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ANNALEN DER PHYSIA. 


JAHRGANG 1827, FÜNFTES STÜCK, 


Dec 


Ueber die Natur der vulcanifchen Erfeheinungen auf 
den canarifchen Infeln und ihre Verbindung mit 
andern Fulcanen der Erdoberfläche ; 


q 


von 


Leoproutp von Bucnu *), 


Ungeachtet man felır häufig jeden Ausbruch eines 
Lavafiroms einen Vulcan zu nennen pflegt, fo hat 
man dabei doch nicht die Abficht, wirklich von ei- 
nem neu entfiandenen Vulcane zu reden, fondern 
braucht den Ausdruck nur als eine Verkürzung von 
dem eines vulcanifchen Ausbruchs. WVenn man da- 
her die ,,Bocche nuove“ die Vulcane nennt, welche 


*) Die vorliegende Abhandlung, welche urfprünglich einen Ab- 
fchnitt in dem klaffifchen Werke des Hrn. v. Buch: ,,Phyfi- 
kalifche Befchreibung der canarifchen Infeln“ ausmacht,- und 
nur wenigen Lefern bekannt geworden feyn wird, da diefes 
Prachtwerk nicht in den Buchhandel gekommen ift, erfcheint 
hier durch die Güte des Herrn Verfaffers mit mehreren Zufätzen 
bereichert, wodurch diefe überfichtliche Darftellung des Zufam- 
menhanges der Vulcane bis zu den neuften Entdeckungen fort- 
geführt it. Um die Hauptverhältuife beffer überfehen zu 


Annal, d, PhyGk. B. J, 1827. St. 
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Vulcan, der 1669 einen Theil von Catania iiberdeck- 
te, fo iff man doch weit entfernt, zu glauben, dals 
beide etwas Anderes, als Ausbrüche des Veluvs oder 
des Aetna feyn#ollten. Eben fo auf Teneriffa. Char- 
ten bezeichnen den Vulcan von Guimar, den von 
Garachico, oder die Vulcane von Chio und St. Jago, 
und wollen damit ebenfalls nichts Anderes andeuten, 
als einzelne Ausbrüche des Pic. Man fühlt fehr wohl, 
dafs, wenn man von dem Schachte eines Hohofens re- 
det, man nicht jede Fumarole aus einem gefprunge- 
nen Backfieine als einen eignen Schacht aufführen 
dürfe. — Auch bleibt der Pic, wie jeder Hauptvul- 
can, der Mittelpunkt, um welchen die Ausbrüche 
liegen, als ein Beweis, dafs in ihm die Hauptverbin- 
dung der Oberfläche mit der innern vulcanifchen Ur- 
fache verborgen [ey. 

Es mag aber weniger einleuchtend (eyn, dafs eben 
diefe Verbindung auch noch zwilchen den Ausbrü- 
chen auf: entfernten Infeln und dem Hauptvulcane 
Statt-finde, Es {cheint etwas gewagt, Ausbrüche auf 
Palma, fogar auf Lancerote, vom Pic herzuleiten. — 
Doch überzeugt man fich davon leicht, wenn man 
fieht, dafs diefe Ausbrüche durchaus keinen andern 


können, und namentlich, um Phyfikern die Verfolgung der 


” won Hrn, Dr. Seebeck in dief. Ann. Bd. 82. S. 280 ange- 
u deuteten Beziehungen zwifchen den Vulcanen und den Er- 


 fcheinungen des Erdmagnetismus zu erleichtern, hat der Herr 
Verfafler zugleich mehrere Zeichnungen hinzugefügt, die fchon 
deshalb den Lefern nicht unwillkommen feyn werden, da fie 
aus gröfsern, nicht jedermann zugänglichen Werken entnom- 
men worden find, al 


1994 Torfe’del Greco zerfiörten, den Monte Rosso den 
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Charakter annehmen, als die, welche den Fufs des 
Hanptvulcans näher umgeben. Nie hat man ein Bei- 
{piel gehabt, dafs, auch auf den entlegenfien Infeln, 
mehrere Ausbriiche aus denfelben Oeffnungen erfchie- 
nen wären, felbfi nicht einmal, dals fie gleichfam auf 
derfelben Infel fich fefigefetzt und hintereinander in 
verfchiedenen Zeiten mehrere fich gezeigt hätten. — 
Im Gegeniheile möchte man glauben, dals ein folcher 
Ausbruch, wenn er beendigt ıft, nun der verwülieten 
Infel eine lange Rulıe verfpricht. Denn gewöhnlich 
findet man nun die nächfien Ausbrüche in Gegenden 
wieder, welche nach ganz andern Seiten des Pics oder 
des Hauptvulcans liegen. Beweis genug, dals er es 
fortwährend fey, von dem alle diefe Erfcheinungen 

hervorgehen, und nur gleichfam um ihn her bis in 
_ weiter Ferne oscilliren. Die vulcanifchen Ausbrü- 
che auf den canarifchen Infeln find zwar im Ganzen 
(ehr felten, allein auch die wenigen, welche man 
kennt, beweifen {chon ganz deutlich diefes Schwan- 
ken um den Hauptvulcan her, und verdienen in die- 
fer Hinficht genauer betrachtet zu werden. 


Die faft unzähligen Lavafiröme auf Icod und 
Adexe, die wilden Ströme von der Isleta auf Canaria, 
die kleineren unter Yandama, endlich auch die Strö- 
me von Oliva im nordéfilichen Theile von Fuerta- 
ventura haben fo fehr das Anfehen der Neuheit, dafs 
man wohl berechtigt iff, zu glauben, die Epoche die- 
fer Ausbrüche würde uns bekannt feyn, reichte nur 
die Gefchichte diefer Infeln über drei Jahrhunderte 


hinaus, und nur halb fo weit, ale die des Mutter- 
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i Der erfte beflimmt angegebene, beobachtete und ril 
_ befchriebene Ausbruch iff der vom 15. April 1585, in fer 
der Lavanda auf der Infel Palma, deflen Lavafirom M 
nach fali zwei Stunden langem Laufe das Meer er- far 
reicht hat. Der zweite bekannte Ausbruch war eben- ter 
falls auf Palma am 17. Nov. 1677. Er zerfiörte die Ca 
heifsen Bäder von Fuencaliente. Schneller folgten [se 
diefen die beiden Ausbrüche auf Teneriffa, am 31. de 
Dec. 1704 und am 5. Jan, 1705 bei Guimar. Dann da 
a am 5. Mai 1706 auf der entgegengeletzten Seite des fo 
| Pic, über der Stadt Garachico, Am 1. Sept. 1750 er 
bis 1736 faft unaufhörlich fort, im wefilichen Theile fo: 
von Lancerote, der dritte Theil der Infel ward zer- zie 
 fört und verwiiftet. Am 9. Jun. 1798 am fiidwefili- wa 
chen Fulse des Berges von Chahorra. Der Lavafirom Se 
brach: in einer Höhe hervor, welche 6000 Fuls über- ch 
fieigt. Wenige Ströme auf Teneriffa erreichen eine he 
a folche Höhe des Ausbruchs. Die Ströme auf allen In- do 
a _feln bleiben weit darunter zurück. Der höchfie von Sc 
u allen, der Ausbruch in der Lavanda von Palma, fieht C: 
nicht mehr als 2500 Fuls über dem Meere. Im No- en 
Fi x vember 1824 eine Stunde nordweltlich von Puerto de cr. 
 Naos auf Lancerote und nicht weit vom Cap de los fe] 
Ancones. in 
Bu Wenn auch diefe wenigen Angaben hinreichend w 
fey n mögen, immerfort auf den Pic von Teyde als den re 
Mittelpunkt diefer Erfcheinungen hinzuweilen, fo ci 
d würde man doch zu weit gehen, wenn man die einzel- Ww 
nen Infeln in ein zufammenhängendes Gauze vereini- li 
‚gen und fie als Bruchfiücke eines gröfseren Landes 
anfelıen wollte, welches durch vulcanifche Einwir- fe 
kungen zerfiört und in melırere einzelne Theile zer- I 
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rifen feyn könnte. — Jede Iufel it offenbar und we- 


fentlich ein Ganzes für fich. Jede enthält in ihrer 
Mitte einen Erhebungscrater von bedeutendem Um- 
fange, gegen dellen äufseren Rand fich von allen Sei- 
ten die bafaltifchen Schichten erheben. Auf Gran 
Canaria ift diels fo deutlich, dafs noch jetzt der äu- 
{sere Umrils der Küften faft völlig die Richtung und 
den Lauf der Caldera in der Mitte bezeichnet; die 
daraus entfiehende völlig kreisrunde Form der Intel if 
fo auffallend, dals fie {chtn bei dem erfien Anblicke 
erweilen muls, wie diels kein Bruchfiück feyn kann, 
fondern wie alle Theile fich auf den Mittelpunkt be- 
ziehen, aus dem die Kraft einfi hervorbrach, welche 
wahrfcheinlich die ganze Infel ans dem Grunde der 
See erhob. — Eben fo klar, vielleicht noch deutli- 
cher, ift diefe Erfcheinung und das daraus hervorge- 
hende Refultat auf Palma; weil diefe Infel kleiner, 
doch dabei viel höher ift. Das fanfte Anfieigen der 
Schichten vom dufseren Umfange gegen den Rand der 
Caldera kann dalıer um [o weniger der Beobachtung 
entgehen. — Weniger auffallend find diele Erhebungs- 
cratere auf Fuertaventura und auf Lancerote. Beide In- 
feln find durch gangförmige Ausbrüche fortgefetzt und 
in die Länge gezogen. Doch erkennt man jene Cratere 
wohl noch; auf Lancerote in der fieilen, faft fenk- 
rechten Umgebung der Meerenge von Rio gegen Gra- 
ciosa; auf Fuertaventura in der Keflelumgebung, in 
welcher die Hauptfiadi S. Maria de Bethencuria 
liegt. 

Man kann daher die ganze Gruppe der canari- 
{chen Infeln nicht anders betrachten, als eine Sanım- — 
lung von Infeln, welche nach und nach einzeln aus 


wie 
- a 
0) 
in 
m 
T- 
ie 
1. 
in 
es 
30 
le 
m 
1e 
a= | 
nn 
at 
le 
08 
d 
n 
= 


~ 


[ 
dem Grunde der See erhoben worden find. Die Kraft, 


welche eine fo bedeutende Wirkung hervorzubringen 
vermag, mufs fich lange im Innern fammeln und ver- 
fiarken, ehe fie den Widerftand der darauf drücken- 
den Maffe überwältigen kann, Daher reilst fie die 
auf dem Grunde des Meeres, wohl auch tiefer im In- 
nern, zwilchen andern, gebildeten bafaltifchen und 
Conglomeratfchichten bis über die Oberfläche empor, 
und entweicht hier durch den gewaltigen Erhebungs- 
crater. Eine fo grofse erhobene Malle fällt aber wie- 


‘ der zurück und verfchliefst bald die, nur für folche 


Kraftäufserung gebildete Oeffnung. Es entfieht kein 
Vulcan. — Der Pic aber fieigt in der Mitte eines fol- 


chen Erhebungscraters, als ein hoher Dom von Tra- 


_ chyt, herauf. Nun ift die fortdauernde Verbindung 
_ des Innern mit der Atmolphäre eröffnet; Dämpfe bre- 


chen fortdauernd aus, und fieht ihrem Ausbrechen 
ein Hindernils entgegen, fo können fie es am Fulse 
des Vulcans oder in einiger Entfernung als einzelne 
_ Lavafiröme hervorfchieben, und bedürfen nicht, um 
es zu überwältigen, ganze Infeln za erheben. Der 
Vulcan bleibt der Centralpunkt diefer Erfcheinungen, 
die nur in der Höhe, nicht in der Tiefe, durch Er- 
kältung und Zurückfallen der gefchmolzenen Malle 
_ verfiopft wird. Daher giebt es nur einen Vulcan auf 
= canarifchen Infeln, den Pic de Teyde: — es ift 


ein Centralvulcan. — 


. fi Es theilen fich nämlich alle Vulcane der Erdfläche 


in zwei welentlich von einander verfchiedene Clallen: 


jn Central- und in Reihen-Vulcane. Jene bilden alle- 


mal den Mittelpunkt einer grolsen Menge um fie her 


- faft gleichmälsig nach allen Seiten hin wirkenden Aus- 
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brüche. — Diefe, die Reihenvulcane, liegen in einer 


Reihe hintereinander, oft nur wenig von einander 


entfernt, wie Effen auf einer grolsen Spalte; was fie 


denn auch wolıl feyn mögen. Man zählt auf folche 
Art zuweilen wohl zwanzig, dreilsig oder auch noch 
mehr Vulcane, und fo ziehen fie fich über bedeutende 


Theile der Erdoberfläche hin. In Hinficht ihrer La- ; 


ge find fie dann wiederum von zweierlei Art. Ent- 


weder erheben fie fich als einzelne Kegel-Infeln aus 
dem Grunde der See; dann läuft gewöhnlich ihnen 
zur Seite ein primitives Gebirge völlig in derfelben 
Richtung, deflen Fuß fie zu bezeichnen fcheinen — 
oder diefe Vulcane fiehen anf dem héchften Rücken 


dieler Gebirgsreihe und bilden die Gipfel felbfi. 


In ihrer Zufammenfetzung und in ihren Produc- 
ten find diefe beiden Arten von Vulcanen nicht von 
einander verfchieden. Es find faft jederzeit, nur mit 
wenigen Ausnahmen, Berge von Trachyt, und die fe- 
fien Producte daraus laflen fich auf folchen Trachyt 
zurückführen. — 

Wenn man diefe Gebirgsreihen felbfi als Mallen 


anfieht, welche auf grofse Spalten durch Wirkung 
des {chwarzen (Augit-) Porphyrs hervorgefliegen find, 


fo lafst fich diele Lage der Vulcane wohl einigerma- 


[sen begreifen. Entweder dasjenige, was im den Vul- 
canen wirkt, findet auf diefer Hauptipalte felbft {chon 
mehr Leichtigkeit, zur Oberfläche hinaufzudringen ; 
dann werden die Vulcane auf der Gebirgsfläche felbft 
hervorfteigen. Oder die primitiven Gebirgsmallen 
über der Spalte find ihnen noch ein zu grofses Hin- 
dernifs; dann werden fie, wie es {chon der {chwarze 
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Porphyr felbft gewöhnlich thut, am Rande der Spalte 
ausbrechen, da, wo die Gebirge anfangen, ficl über 
der Oberfläche zu erheben, das iff am Fuifse der Ge- 
birge hin. 

Wenn aber das, was unter der Oberfläche her- 
vorbrechen will, keine folche Spalte vorfindet, wel- 
che der wirkenden Macht den Weg beftimmt, den fie 
nehmen foll, oder auch wenn das Hindernifs auf der 
Spalte überaus grofs ift, fo wird die Kraft unter der 
Oberfläche anwachlen, bis fie das Hindernifs zu über- 
wältigen und die darüberliegenden Gebirgsmallen 
felbfi zu zerfprengen vermag. Sie wird fich [elbfi ei- 
ne neue Spalte bilden, und auf diefer fich eine fiete 
Verbindung offen erhalten, wenn fie fiark genug ift. 
Dann enifiehen Centralvulcane. Doch werden diele 
nur felten emporfieigen, ehe fie fich nicht vorher 
durch Erhebungsinfeln mit Erhebungscrateren den 


Weg gebahnt haben. 


x 


Diele letzten Bildungen [cheinen keinen anfseror- 
 dentlichen Zufammenfluls von befonders günfiigen 
Bedingungen zu erfordern, oder vielleicht einen ganz 
anderen Zufiand der Erdoberfläche, wie etwa die Bil- 
dung einer Gebirgsreihe. Sie können daher immer 
noch fortgehen, und diefs {cheint auch in der That 
fo. Infeln find vor unfern Augen aus der See hervor- 
geftiegen, und wenn man die fortgehenden neuen 
‚Entdeckungen der Seefahrer in der Südfee verfolgt, 
oder das [ehr geifivolle und lehrreiche Gemälde der 
'Südfeeinfeln von Hrn. von Chamisso näher fiu- 
dirt, fo wird man fich nicht enthalten können, zu 
‚glauben, dals nicht eine bedeutende Zahl von nenen 
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Central: Valeane, 


Infeln fortwährend entfiehe, entweder bis nahe an die 
Oberfläche des Meeres oder auclı über diefe Ober- 
fläche hinaus. Schon die Gelchichie der Vegetation 
würde diefs beweifen. — 


Nach diefen verfchiedenen Arten von Vulcanen 
laffen fich auf der Erdfläche verfchiedene Syfieme auf- 
finden, deren nähere Bezeichnung und Entwicklung 
der phyfifchen Geographie um fo wichtiger feyn muls, 
da die ganze Gefialt, vielleicht die Bildung der Con- 
tinente, anf diefe Syfieme nicht ohne Einfluß zu 
feyn fcheint. 


Ich werde es verfuchen, die vorzüglichfien davon 
a 


zufammenzuliellen. 


pare 


x. Die Liparifchen Infelm 


Sie liegen in der Mitte des Er[chütterungskreifes 
des mittelländifchen Meeres, der Befiimmung des Be- 
griffs von Erfchiitterungskreifen zufolge , wie fie Herr 
von Hoff eben fo [charffinnig als richtig und belelı- 
rend (im at. Thl. der Gefchichte der Veränderungen 
der Erdoberfläche) gegeben hat. Im gegenwärtigen 
Augenblicke würde man wenig darüber in Zweifel 
feyn können, dafs Stromboli der Vulcan diefer Grup- 
pe fey, von dem alle übrigen Infeln und deren Aus- 
briiche abhängig find, weil er, beider beftimmten und © 
regelmäfsigen Form eines vulcanilchen Kegels, viel 
höher auffteigt, als alle übrige Infeln, und weil feine 
Ausbrüche von Gas nie aufhören, und ihm deshalb 
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{chon lange bei den Seefahrern den Namen des Leucht- 
 thurms des mittelländifchen Meeres erworben haben. 
Auch würde es vielleicht nicht unrecht feyn, ihn 
wirklich als die Hauptelle zu betrachten, denn {chon 
in den älteften Zeiten kannte man Strongyle als thäti- 
gen. Vulcan (v.Hoff II. 255). Allein auch ven Volcano 
find fo häufig Eruptionserfcheinungen bekannt, dals 
man wohl auch hier eine belonders leichte und offne 
Verbindung des lunern mit der Atmofphire anneh- 
men mufs. Stromboli iff {chén und charakterifiifch 
gezeichnet in Houel Voyage pittoresque de la Sicile 
Tom. I. Pt. 170 et 71. Auch [chon nach diefer Zeich- 
nung würde man diefem Berge den erfien und ober- 
fien Rang unter denen anweilen, welche auf diefen 
Infeln Eruptionserfcheinungen zeigen. — Die Höhe 
des Monte Schicciola, der höchlien Spitze auf Strom- 
boli, iff 2057 p. Fuls, nach Capit, Smyth (Zach 
Corresp. X. 531), 
Die Liparifchen Infeln haben vor allen ähnlichen 


Infeln find, ja dals man fogar bis jetzt noch keine Spur 
von Mandelstein in diefer Gegend entdeckt hat. Alle 
Berge befiehen aus Trachyt, oder aus Mallen, welche 
durch vuleanifche Einwirkungen aus dem Trachyt be- 


m 


reitet worden find. Am ausgezeichnetften ift unter ih- 
nen, in diefer Hinficht, die Infel Panaria, in der 
Mitte zwilchen Lipari und Stromboli; denn auf ihr 
{cheinen keine vulkanifchen Ausbrüche die urfpriing- 
liche Natur des Tracliyts verändert zu haben. Er 
fteigt auf in grofsen Fellen von fonderbar auffallenden 


Formen, welche durchaus in lange, drei bis fünf 


Gruppen das Ausgezeichnete, dals fie keine balaltifche' 
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Zoll fiarke Säulen zerfpalten find. So if auch noch 


der merkwürdige Strombolino (Houel I. Pl. 69). Der 


Trachyt ift bläulichgrau, fehr frifch und enthält {ché- 
ne weilse Kryftalle von glafigem Feld{pathe: weniger 
häufig, aber ebenfalls fehr frifch und glänzend, läng- 
liche Nadeln von Hornblende (Magazin der Berliner 
Gefellfchaft naturforfchender Freunde 5. Jahrg. p. 502). 
Ferrara (Campi Flegrei della Sicilia. Mess. 1810. 
p- 249) und nach ihm Hr. v. Hoff (Il. 260) nennt 
diefen Trachyt fälfchlich Granit. — Stromboli ifi der 
Endpunkt einer trachytifchen Reihe oder Spalte, wel- 
che von Volcano ausgeht, fich aber auf Lipari in zwei 
Arme thejlt, von denen der wefilichere, durch Sali- 
nas, Felicudi und Alicudi fortgefetzt, fich mit Ustica 
endigt. — Diefe Richtungen machen es niclıt wahr- 
fcheinlich, dafs die Liparifchen Infeln eine Verbin- 
dung zwilchen dem Aetna und Veluv bilden follten, 
und keine Ausbrucherfcheinungen haben auch bis 
jetzt eine folche Meinung unterfiützt. — Nicht weni- 
ger find diefe Infeln wegen ilırer mannichfaltigen 
Dampf- und Gasquellen merkwürdig, von welchen 
wohl die meiften Producte, noch jetzt ungekannt, in 


die Luft entweichen. Eben fo find fie es durch ilıre | 
Ströme von Obsidian. Auch hier befiätigt es fich, 


dafs Obsidian nur da hervorbricht, wo das Innere, 
welches ihn enthält, der Oberfläche nahe liegt, nicht 
aber aus Oeflnungen am Fulse eines hohen Vulcans. 
Die Ströme von Lipari kommen, nach Hrn. Rüp- 
pel’s, des berithmten Reifenden, Unterfuchung, aus 
fieben Crateren auf la Perrera, zwilchen Monte 
Rosso und Capo Bianco, im Ofitheile der Infeln; da- 
her iff es ein ganz ilolirter Ausbruch, dem, wie an 


| 


dem Pic von Teneriffa, ein fo ungelieurer Ausbruch 


von Bimsftein mag vorangegangen feyn, als da- 


au gehört, um Berge, wie den Monte Bianco, zu 


bilden. 


< 


Im Val de Muria, auf der Südwelfileite von Li- 
pari, und etwas öftlich von Volcanello di Lipari, ent- 
deckte Hr. Rüppel auf bläulich grauer, Feldfpath 
enthaltender Lava eine Schicht von Tuff, welche 
nach allen Richtungen von einer Menge von See- 
pflanzen durchkrenzt ifi: wahrfcheinlich von der 
Zostera. Der Ort liegt 300 Fuls über der jetzigen Fla- 
che des Meeres. Es find melırere parallele Lagen, 
welche fich fanft gegen die See neigen. Cft fieht man 
in der vegetabilifchen Subftanz diefer Pflanzen, oder 
auch in kleinen Spalten nierenförmige Stängelchen 
von Chalcedon, auch wohl kleine Trümmer von Kalk- 
fpath. Alles diefes zeigen deutlich die Stücke, welche 
die Sammlung der Senkenbergifchen Gefellfchaft in 
Frankfurt bewalırt. — Diels iff eine eben fo merk- 
würdige als neue Beobachtung. — Sie erweili offen- 
bar das Hervorfteigen der Infel aus dem Meere, und 
widerfpricht ihrem allmäligen Anwachfen und Em- 
porfteigen durch wiederholte Ausbrüche. — 


2. Der Aetna, 


Diefer gewaltige Vulcan bildet ein eignes kleines 
Syfiem „welches mit keinem andern zulammenhängt. 
Er fieht am Fulse der Granitreihen von Calabrien, 
welche nach Sicilien durch den Granit des Monte Pe- 
loro und der Berge des Capo Milazzo fortgeleizt find. 
Dals er wahrlcheinlich urlprünglich fich aus einem 
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ch | Erhebungscrater am Fulse diefer Ketten erhoben ha- 
da- | be, lälst feine Lage in der Mitte eines grofsen Circus 
zu) vermuthen, in welchem er ganz ifolirt und ohne alle 
Verbindung mit andern Bergen fieht. Die Thäler, in 
13. | welchen nördlich der Flufs Cantara, von Randacio 
nach Schiso, welilich und füdlich der Traina, von 
th | Bronte und Adorno gegen Catania flielst, fcheiden 
he | ihn von diefer Umgebung. — Diefer Erhebungserater 
mag fich aus bafaltif{chen Schichten erhoben haben, 


> denn von allen Seiten bilden Mandelfiein und Bafalt 
ja. | den Fnfs des Vulcans. Die treflliche Befchreibung 
en, des Abbate Francesco Ferrara (Storia generale 
‚an | dell’ Etna, Catania 1793) lafst darüber keinen Zweifel, 
Ser Auch fagt er es felbft ganz ausdrücklich und unter- - 
‘en | {cheidet genau die Bafalte von den Lavafirömen des 


jk- | Vulcans. Säulen von Bafalt finden fich in grofser 
she Schönheit zwifchen Adorno und Maretta (p. 299), 
- § alla Motta und alla Licatia, fidwefilich von Cata- 
rk. | mia, an den Cyclopen-Infeln von Trezza und Castel 
di Aci, Olivin erfcheint darin nicht felten, Feld- 
ind | fpath aber nicht, oder doch nur felien und klein an ei- 
nigen Stellen, — 
Dagegen find alle Laven des Aetna fehr ausge- 


zeichnet durch die unglaubliche Menge von Feldf[path, __ 
welche fie enthalten. Aufser diefem findet fich darin 
auch noch Hornblende, welche in fchönen Kryftallen 
nes aus zerfetzten Gelteinen an Craterrändern gefammelt 
agt. | werden kann. Von Augit aus diefen Laven wird aber 
en, Ü nie etwas erwähnt, und in Sammlungen findet man 
Pe- ihn nicht. 

nd. Diefs alles läfst wohl vermutlien, dafs alle Aetna- 
em | producte unmittelbar aus Trachyt entliehen, nicht 


~ 


| 


{ 4 ] 
ans Bafalt und bafaltifchen Schichten. Fefie Maflen 


von Trachyt hat man jedoch von diefem Vulcane noch 


nie dentlich befchrieben. — Auch find die meiften 
Ausbrüche dieles Berges wahrfcheinlich zu tief und 
zu häufig, als dals er noch Obfidian und Bimsftein 
zu liefern im Stande wäre, Beide find noch nie am 
Aetna gelehen worden (Ferrara p. 181). 


Saussure’s Barometerbefiimmung anf dem Gipfel 
des Aetna, am 5. Jun. 1775, giebt einen Unterfchied 
von der zu gleicher Zeit zu Catania beobachteten Ba- 
rometerhöhe ( Voyag. III. 151), welche mit dem von 
Hrn. Schouw am 9. Jun. 1819 gefundenen Unter- 
{chiede (Biblioth. univers. d. Sc. et Arts XII, 153) bis 
anf 0,08 p. Linien übereinfiimmt. Die Höhe des Ber- 
ges folgt hieraus nach Oltmanns Tafeln 10519 p. Fuls 
(1720 Toif.. Hr. Schouw felbfi berechnet fie zu 
10484 p- Fuls. Dagegen fagt Capit. Smyth (Me- 
moir on Sicily and its Islands 145), er habe durch 
eine, auf der Ebene von Catania gemellene, Bafis 
die Höhe des Berges 10597 par. Fuls gefunden; durch 
barometrifche Meflung aber höher als 11200 Fuls. 
Beide Meflungen verwirft er als ungenau, hat dage- 
gen auf der See, während einer Windfille, eine Ba- 
fis nach feften, vorher befiimmten, Punkten an der 
Küfte gefchätzt und hiernach (— according to a base 
line trigonometrically estimated on the sea, during a 
calm, from stasimetric points previously ascertained 
on shore, and the subtended angles carefully cor- 


rected for error of instrument and refraction) die 
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Höhe des Berges zu 10206 par. Fuls (10874 englilche) 
befimmt. Hr. Herschel beobachtete im Jul. 1824 
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ein vortreflliches Tronghton’fches Barometer auf dem 
Gipfel des Aetna, während die HH. Mario und 
Carlo Gemellaro zu Nicolosi und Catania, und 


Hr. Cacciatore zu Palermo correfpondirende Be- 
obachtungen anfiellten. Hieraus ergab fich eine 
Héhe von 10205 par. Fuls. Hr. Cacciatore mel- 
dete darauf Hrn. Hersclivl, er habe den von ilınen 
beiden auf dem Monte Cuccio bei Palermo befiimm- 
ten Coéfficienten der terrestrifchen Refraction 0,076 
auf die Beobachtungen der Höhe des Aetna ange- 
wandt und Folgendes gefunden: Zenithdistanz des 
Aetna-Gipfels auf der Sternwarte in Palermo beob- 
achtet == 89° 20’ 25”. Entfernung des Aetna von 
der Sternwarte, nach den geograplilchen Befiim- 
mungen in der Connaissance de tems 1825 und nach 
Vorausletzung einer Ellipticität von zIs, = 150673 
Meter. Der interceptirte Bogen = ı° 21/ 8% Da- 
her Höhe des Aetna über dem Infirumente der 
Sternwarte = 3245 Meter. Diefes Infirument fieht 
78=,] über dem Meere; daher Höhe des Aetna- 
Gipfels über dem Meeres[piegel == 3321,8 Meter 
oder 10232 par. Fuls. — Diele Uebereinfimmung 
von drei, auf fo verlchiedene Art gefundenen, Reful- 
taten wird doch wohl nur eine zufällige genannt wer- 
den können. 


3. Die phlegraeifchen Felder. 


Offenbar gehören diefe mit den nahe liegenden 
Infeln und dem Ve/uv zu einem und demfelben Sy- 
fieme, denn jeder Ausbruch in irgend einer Gegend 
dieles Umkreifes verhindert ähnliche Ausbrüche an- 
derer Orte. Während am Epomeo auf Ischia ein La- 
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vaftrom hervorbrach, Monte Nuovo bis Pozzuol ent- 


ftand, und Eruptionserfcheinungen in den pAlegraei- a 
[chen Feldern in voller Wirkfamkeit waren, blieb der pwn 
Vefuv ruhig (Hoff 11. 209). Seit er fortwährend in se 
Bewegung iff, fcheinen die Infeln und die Cratere bei oun. 


Pozzuol völlig unthätig geworden zu feyn. Dellen- chifi 


ungeachtet würde man immer mehr geneigt feyn, den 
Hauptvulcan im trachytilchen Epomeo zu fuchen, als 


im kleinen, ganz ilslirt liegenden bafaltifchen Vefuv. 
— Aber der Epomeo ift ohne Crater und hat nur ein! 4.4; 
Mal, fo weit dieErinnerung reicht, Ausbruchserfchei- | g.n 
nungen gezeigt; der Yefüw dagegen ift ein wahrer 
Schlund, wie er bei wenig ähnlichen Vulcanen wie- 
der vorkommen mag. — Dals in feinem Umkreife dage 
bisher noch nichts entdeckt worden ift, welches, auch 


nur entfernt, auf Trachyt deutete, kein Feldfpath in | ‚ber 
den Laven, keine Hornblende, bleibt eine ihn vor- | „mi 
züglich auszeichnende Merkwürdigkeit. Er fieht in I 5,4, 


diefer Hinficht unter den brennenden Vulcanen allein; | 36, 
und man würde es für eine nicht entwickelte Anoma- § eine 
lie halten, wenn nicht der viel grölsere, aber todte 
Centralvulcan, der Monte Albano bei Rom, fich ganz 
in gleichen Verhälinilfen befände, und eben dadurch 
erwiefe, dals Vulcane nicht jederzeit genöthigt find, | mit 
ihren Verbindungscanal durch Trachyt zu eröffnen. 

Diefe Aehnlichkeit der Producte von den tosca- | yy), 
nifchen Gränzen bis zum Golf von Salerno würde 
{chon an fich eine ehemalige Verbindung diefer Vul- ! }1,, 
cane vermuthen laflen, wenn fie auch niclit dadurch peu 
befiätigt würde, dafs fie immerfort den Fuls der Apen- „ich 
ninenkette an ihrer VVelifeite begleiten. Faft jeder- Keg. 
zeit werden überdiels grolse veluvilche Ausbriiche 


Pr 


durch Erfchütterungen im Innern der Bergreihe ver- 
kündet, wie, lo ausgezeichnet, die Ansbrüche von 1805 
durch Erdbeben, welche die ganze Graffchaft Molise 
und Benevent in die heftigfie Bewegung geletzt hat- 
ten. Eine einzelne Verbindungsfpalte von den grie- 
chifchen Infeln bis zum Vefuv auszudehnen, welche 
den Lauf der Apenninen durchfchneiden würde, 
fcheint daher den beobachteten Erfcheinungen nicht 
gemäfs, und wird auch fonft durch keine Thatlachen 
befiatigt. — Die Höhe der Rocca del Palo, des höch- 
fien Sfilichen Punktes am Velnv, it von v. Hum- 
boldt im November ı822 zu 3774 Fuls gefunden 
worden; die Höhe des Craterrandes gegen Welten 
dagegen zu 5276 Fuls. 

Monte Epomeo auf Ischia erhebt fich 2356 Fufs 
über dem Meere nach meiner Barometerbeobachtung 
am 8. Aug. 1805. Der héclifie Craterrand vom Aus- 
bruche des Arso 450 Fuls; der Boden dieles Craters 
360 Fuls. — Sollte Ischia mit den Ponza-Infeln zu 
einer Reihe gehören = 

&® letaand 

Diefe grofse Infel erfcheint fo fehr und durehaus 
mit Vulcanen befetzt, dals man fie häufig in ihrer 
ganzen Ausdelinung nur als einen einzigen mächtigen 
Vulcan anzulehen pflegt. Doch find in der That un- 
ter nenn nnd zwanzig Vulcanen, welche Ebenezer 
Henderson aufzählt (Residence in Iceland 1818 
p- 11) zuverlälfig die meifien nur einzelne Ausbriiche, 
nicht fortdauernde Effen, Aber auch in der Lage der 
Kegel, in weichen Ausbruchser{cheinungen häufig zu- 
rückkelren, lafst fich mehr Beftimmtheit finden, als 


Anusl, d. PhyGk, B. 86, St. 1. Je 1827. Si. 5S. B 
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öfilichen Fufs des Veräfa Jöckuls, dann durch die 


® Spalte war der Ausbruch: des Skaptar Jöckuls 1783, 


 fcheinungen finden fich nämlich in einen breiten Gür- 


man anfangs vermuthen follte. Die vnlcanifchen Er- 


tel eingefchloffen, welcher von Siidweft gegen Nordofß 


die Infel durchzieht (Hoff II. 550. Man fehe die Skiz- 
ze der Infel auf Tafel I. diefes Bandes. P). Seine 
Gränzen find in Welfien der Lauf der Huitaa von 
Faxefiord herauf bis zum Fulse des Bald Jöckul, dann 
eine Linie in gleicher Richtung fort bis zum Eyafiord 
an den nördlichen Küften in 66 Grad Breite. In Olien 
hingegen werden dieie Gränzen befiiınmt durch den 


_ grolse Spalte des Langar Fliot von ihrem Urfprunge 
am Klöfa Jöckul bis zu ihrem Anslaufe ins Meer. Da- 
durch wird anf der Wefileite ganz Westfirdinga 
Fiordung abgelchnitten; oliwärts der grölste Theil 
von Mule Syssel, Beide find nicht melır von vulcani- 
{chen Ausbrüchen gebildet, fondern gänzlich bafalti- 

_ fche Länder, der Graffchaft Antrim in Irland, oder 
den Hebridifchen Infeln ähnlich. Diefe Verhaltnifle 
lernt man nach Olafsen und Povelsen eben fo 
[ehr durch die trefflichen Unterfuchungen, Befchrei- 
"bungen und Zeichnungen des Sir George Mac- 
kenzie deutlich erkennen, als auch durch die trenen 
E- dalıer wichtigen und lebrreichen Angaben und 
Zeichnungen von Henderson, In diefem auf fol- 
che Weile begränzten vulcanifchen Gürtel brechen 
"ungeheure Spalten auf, nach allen Richtungen, und 

_ Laven ergielsen fich daraus von einer Malle, von ei- 
ner Länge und Breite, wie fie in andern vulcanifchen 


Gegenden ihres Gleichen nicht finden. Eine folche 


der eine ganze Provinz mit Lava bedeckie; eine ähnli- 
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che, die noch jetzt, wie in Lancerote, durch eine 
ganze Reihe kleiner Cratere bezeichnet if, hat fich 
am Fulse des Tindafiäll und Blaafell eröffnet (Hen- 
derson I. 65). Die Ansbriiche kehren aber zu diefen 
Oeffnungen nicht wieder zurück. Befiimmte nnun- 
terbrochene Verbindungskanäle, fo viel bekannt iff, 
bilden nur Krabla, Leihrnukur und Trölladyngur 
im Norden, Heckla, Fyafiall und Kötligia im Süden, 
Oeräfa Jöckul im Olien. — Daher können diele ei- 
gentlich auch nur unter I-lands Vulcanen aufgeführt 
werden. — /Teckla, ilolirt wie der Veluv, und grö- 
[ser an Malle, erlebt fich nach der trigonometrilchen 
Meflung der HH. Ohlsen und Vetlesen zu 4795 
par. Fuls, eine Mellung, "die durch Sir Joseph 
Bank’s Beobachtungen beftätigt wird, welcher auf 
dem Gipfel das Barometer auf 24,722 engl. Zoll, Ther- 
mometer 58 Gr. Fahrenh. beobaclitete (Hocker Tour 
in Iceland. p. 403). Das Annuaire du Bureau des 
Longitudes 1817 giebt dem Heckla 5118 Fuls Höhe, 
Offenbar viel zu wenig. — Von Eyafiall (Oestrefield), 
der im Jalıre 1822 in vollem Ausbruche war, giebt 
die {chéne Seecharte der HH. Ohlsen, Friesack 
und Vetlesen (Copenh. ı825) eine merkwürdige 
Anfıcht. Sie hatten die Höhe des Berges durch trigo- 
nometrifche Meflungen auf 5334 p. Fuls befiimmt. 
Verdfa Jöckul ıfi von dem Hrn. Paulson durch das 
Barometer 5561 p. Fuls hoch gefunden worden (Hen« 
derson I. 249). Man halt ilin für den höchfien Berg 
in Island, und unter den wirklich gemeflenen ift er 
es auch, 
Die islindifchen Laven, fo viel man fie kennt, 
enthalten Feldipatli, aber keinen Augit. Am Ärabla 
Ba 
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finden Ach grofse Mallen von Obfidian nnd Binsefiein; ve 
fünf deutiche Meilen nordwefilich vom J/eckla ge 
enideckte Sir George Mackenzie einen unge ur 
henern Strom von Obfidian mit Bimsftein bedeckt FI 
«Travels p. 364). Als am Ende des Januars 1783, fünf ni 


deutiche Meilen von Reikianes, in der See Flammen Fi 
Monate lang hervorbrachen, erfchien eine Infel, vers T 
fchwand aber bald wieder. Als die Flammen auf- Ce 
hörten, begann der grolse Ausbruch von Stapta qs 
Jöckul. Während dieler Zeit wurde unanflıörlich fei 
eine grolse Menge vou Bimsfteinftiicken an die Kü- ni 


fien von Guldbringe und Snafialls Svssel geworfen da! 
(Mackenzie p. 565). Alle diele Thatlachen erinnern fiel 


an Trachyt, und entfernen von balaltilchen Geltei- vo: 
nen. Sie werden aber auch alle nur innerhalb des wo 
vulcaniichen Gürtels beobachtet. Fle 

Diefer Gürtel iff gleichlaufend mit der gegen- An 
überfielienden Küfie von Grönland, und würde auch mı 
hier zurückrufen, wie Vulcane gewölnlich den Lauf Ch 
der Conlinente oder der Ketten auf ilinen begleiten, ein 
Im Fortlaufe der isländilchen vulcanilchen Reihe fielıt vol 


die vulcanilche Infel Jaw Mayen, welche Capitain 

WV. Scoresby’s Belchreibungen und Zeichnungen üb: 
bekannt gemacht haben (Arctic Regions p. 154). Der Mi 
Beerenberg auf dicler Infel ift 6448 par. Fufs hoch; Na 


eine Héle, welche keiner der isländifchen Vulcane | de! 

erreicht. hal 

> > zu 

5 Die azorifchen Infeln. 


Dar Pico der Infel gleiches Namens erhebt fich fo Sp: 
fehr, dals gegen ilın die Erhöhung aller übrigen In- # fefi 
felu nur ganz unbedeutend fcheiut. Es der Haupt- | det 


verbindungscanal, und dafür hat man ihn auch immer 


gehalten. Seine Höhe iff aber immer nur noch fehr 


unvollkommen bekannt. Flenrien (Voyage de la 
Flore I. 545) befiimmta fie nach (ehr rnnder und wee 
nig genauer Annahme der Entfernung zu 6583 Fafs, 
Ferrer (Zach Corresp. Nov. 1790. p. 395) zu 7528, 
Tofino (Humboldt Relat. I, 95) zu 7561 Fufs. Der 
Corriere de las Antillas 2fe Aufl. 1825: giebt dem Pie 
775 Fuls Höhe (Zach IV. 341). Fleurieu fagt 
feibii, dals, mach leiner Angabe, der Pic nur 29 See- 
meilen weit gelehen werden könne; es ilt aber gewile, 
dals man ihn noch in 36 bis 57 Meilen Entfernung 
fieht; welches, wie Humboldt bemerkt, eine Höhe 
von 8586 Fuls erfordert. Ferrer’s Mefung möclıte 
wohl die walırfcheinlichlie feyn. — Auch giebt 
Fleurieu eine ganz abenteuerliche, glockenförmige 
Anficht des Pic, welches um fo mehr verwundern 
muls, da er Selb die ganz gleiche Anficht auf der 
Charte der Azoren des Depots der Marine zu Paris, 
eine blols mach Gutdünken gemachte und gänzlich 
von der VVahrheit abweichende nennt. 

Nur in John Webster’s gehaltreichem Werke 
über die Azoren (a description of the island of St. 
Michael etc. Boston 1821. p. 235) finden wir einige 
Nachrichten von diefem Vulcane, Der ältere Crater, 
dellen Ränder nur gegen Welten und Südwelten er- 
halten find, {cheint eine englifche Meile im Umfange 
zu haben. In feiner Mitte erhebt fich, [ehr fchroff, 
ein Kegel, 500 Fuls hoch, an deflen Seiten häufig aus 
Spalten Dämpfe hervorbreelien. Er if gänzlich aus 
felten Lavafchalen, von der Härte des Eifens, gebil- 
det, welche einit in einem Zuftande des Fliefsene ge- 
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welen feyn müilen, Der befonders Shach und [pitzi- 
ge Gipfel hat nur fieben Schritte in der Länge und 
fünf in der Breite, Der Crater darin an der Nordiei- 


te, und etwas unter dem Gipfel, hat ungefähr zwan- 


zig Schritte im Durchmeller, und fiölst unaufhörlich 
Dampf aus, doch ift er faft gänzlich mit verbrannten 
Gelteinen gefüllt. Gegen Often hin wird der Pic 
durch einen Ichmalen Grat fortgeletzt, auf welchem 
fich viele Crateröffnungen alter Ausbrüche befinden, 
die jetzt nicht mehr dampfen, 

Die Infel Pico iff lang gezogen, von Siidoft gegen 
Nordweft; fo find es auch faft alle übrigen Infein. — 
St. George, St. Michael, Terceira, und was noch viel 
merkwürdiger ift, genau in dieler Richtung liegen die 
Infeln hintereinander, bis Flores und Corva hin. Man 
erkennt das vulcanifche Band wieder, welches Island 


durchzielit, eine grolse Spalte durch andere noch in 


’ der Tiefe verborgene Gelieine, 


Auch fcheinen die Infeln faft durchans aus tra- 


¢ehytifchen Maflen, nicht aus bafaltitchen Schichten, 


zu beftehen, Corva und Flores vielleicht ausgenam- 


“ake 
> 

Po 


men, die man nicht genauer kennt, Man erfieht es 
aus’ Webster’s Belchreibungen und'aus den Ba 


richten über den letzten Ausbruch auf St, George. —: 


Hr. Dabney, der amerikanilche Gonful zu Fayal, 
berichtet nämlich dem Präfidenten der Vereinigten 
Staaten ( New-York Phil. Transact, 1815. I. 315 etc.) 


wie am 1. Mai 1800 der Boden, drei Leagues nordéfte 


Br. von Vellas, im nordwefilichen Theile der Infel, 


dem Pico gegenüber, mit kanonenfchnfsähnlichem 
 Donnern aufgebrochen fey, und fogleich einen gewal- 
tigen Crater gebildet habe, mitten zwilchen angebau- 
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ten ‘itt von vollen 24 Acres Inhalt. In zwei 
Tagen warf diefer fo viel Schlacken und Bimsftein 
umher, dals der Boden damit ein bis vier Fuls hoch, 
auf drei Leagues in der Lange und eine in der Breite, 
bedeckt ward. Am 2, Mai brach eine andere Oeffnung 
auf, eine League nördlich der vorigen und nur zwei 
Leagues von Vellas entfernt; man komute fich ihr nä- 
hern und fand fie in der Mitte einer grolsen Menge 
Spalten, oft von 6 Fufs Breite, welche nach allen 
Richtungen den Boden durchzogen; fie hatte etwa 150 
Fuls im Umfange. Am 5ten aber und in den folgen- 
den Tagen eröffneten fich auf dielem zer(paltenen Bo- 
den 12 bis 15 kleine Cratere, und aus diefen fiürzte 
eine grolse Malle von Lava, welche fich gegen Vellas 
bewegte, Sehr walrfcheinlich if diels eine Obsidian- 
lava, da ihr ein Ausbruch von Bimsfteinen voran- 
gegangen war, und beide erweilen das Vorhanden- 
feyn von Trachyt auf diefer Infel. Am 11, Mai hörte 
diefe Lava auf zu flielsen; fogleich# begannen wieder 
nene und fehr fürchterliche Ausbrüche aus dem erfte- 
ren, grölseren Crater, und von Fayal her fahe man 
bis zum 5. Junius unaufhérlich einen Feuerfirom von 
feinem Abhange fich in die See fiürzen, Hierauf be- 
ruhigte fich Alles. Dieler grofse Crater fteht 4 engli- 
{che Meilen vom Ufer und ifi nahe an 3500 Fuls hoch. 
— Schwerlich hatte vorlier irgend ein Theil der Iniel 
diele Hölıe erreicht. 

Fayal {cheint nur ein Theil von Pico zu feyn; 
die Richtung und die Kiiften Beider find völlig über- 
einftimmend, Doch fcheint die Infel in der Mitte ei- 
nen Erhebungsorater zu enthalten. VV ebster fagt (p. 
23g), ihre grölste Höheley etwa 3000 Fufs: die Wände 
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diefer Höhe fielen fanft ab gegen eine „Cahdera“, wel- 


che 5 englilche Meilen im Umfange habe, und 4 bis 5 
Fuls hoch mit Waller bedeckt fey. Auch der fchwe- 
difche Lieutenant Hebbe (Eyries Anhang zu 
Mawes Voyages II. 551) giebt diefer Caldera einen 
Umfang von zweiStunden (Lieues). Daher möchte man 
wolil zweifeln, dafs diels die Caldera fey, welche fich, 
wie Adanson erzählt, bei dem letzten Ausbruche 
von Fayal im J. 1672 gebildet habe. Auch fagte La- 
bat nur, der Berg habe fich an der Weltfeite gelpal- 
ten, und ein Lavafirom, der daraus hervorliürzte, 
habe 200 ,,Arpens“ des belien Landes verwiiftet 
(Nouv. Rel. de l’Afriq. occid. 1725. V. 505). Unge- 
aclıtet fo fehr und fo häufig befueiit, kennt man doch 
die Geficine diefer Infel nicht genauer. 

St. Michael ift fehr bekaunt durch die Infeln, 
welche wiederliolt verfucht haben, in deflen Nähe, ge- 
gen Terceira, oder vielleicht richtiger gegen St. Geor- 
ge hin, in die Höhe zu fieigen. Am 11. Jun. 1638 
(Hoff II. 287) erfchien eine Intel, welche 24 Lieues 
lang und mehr als 360 Fufs hoch gewelen feyn foll 
(Wicquefort’s Mandelsloh II. 707); dann wieder ain 
31. Dec. 1719 eine Infel, welche am ı7. Nov. 1725 wie- 
der verfank,; man fagt, fie fey 123 Seemeilen vom 
Lande entfernt gewefen (D’Anville Charte von 
Afrika 1749 und Fleurieu Flore I. 565); und end- 
lich im Jahre 1811. In diefem Jalıre erlıob fich der 
Meeresboden logar an zwei verlchiedenen Stellen, wel- 
ches wenig bekannt zu feyn {cheint, Schon während 
der Monate Julius und Auguft ı816, erzählt Webster 
(p- 139 ff.), ward ganz St. Michael fehr ven Erdbeben 
erlehüttert: Am $:. Jan. 1613 verkündete sber cin 
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l- fiberaus heftiger Stofs und bald darauf ein felır fiar- 
5 ker Schwefelgeruch das Anfbrechen des Bodens am 
iufserfien wefilichen Ende der Infel, dem Dorfe 
Ginetas gegenüber, zwei englilche Meilen vom Ofer, 
n Rauch, Alche, Waller und Steine wurden hier aus 
n dem Meere gefchleudert, die eriteren iu grolseu Maf- 
ty fen einige hundert Fufs hoch, die Steine aber weit 
le darüber hinaus, bis gegen zooo Fuls hoch, Wenn 
1- fie aus dem WValler hervorkamen, waren fie gana 
l- {clhwarz, fobaid fie aber die Rauchläulen verlielsen, 
ey wurden fie plötzlich glühend und:roith, Offenbar 
et war es allo eine Entzündung verbrennlicher (metalli- 
>= fcher) Stofie in der Atmofphäre. — Anf diele Weile 
h dauerte der Ausbruch 8 Tage lang, hörte dann auf 

und hinterliels eine Bank, au weicher die Meereswel- 
ly Jen fich brechen, auf einer Stelle, wo vorher der 
>= Grund nur in Go bis 80 Klafiern Tiefe gefunden wer- 
Pe den konnte. — Am 13. Jun. erfolate der zweite Aus- 
3 bruch, 2} englifche Meilen wefiwärts von dem erfie- 
“3 ren und eine englifche Meile vom Lande entfernt, dem 
ll Pico das Camarinhas gegenüber. Es erfchien die 
n Infel Sabrina, eine Meile im Umkreife, 500 Fuls 
>= hoch. Sie bildete einen fchön g-formten Crater, mit 
m einer Ocfinung gegen Südweli, aus welchem heifsese 
n Waller in das Meer llols; die gewöhnliche Spalte, 
l- mit welcher Erhebungscratere fortgefetzt find. Diele 
Oeffnung hatte 50 Fuls Breite. — Capitain Tillard, 
1. der die Infel am 4. Jul. befuchte und fie nach (einem 
d Schiffe benannte, zeichnete die ganze Erfcheinung, 
‚7 wie fie zuerfi von der Kiifie aus fichtbar war, danu 
n such den Plan und die \nficht diefer wnnderbaren 


bifel felbfi, diefe Zeichnungen wurden anf einem 


(eC 
au 


der Herausgeber durch den englifchen Conful Read | 
erfahren habe, dafs die Infel im October angefangen, 
nach und nach zu verfchwinden, und dafs gegen En- 
de des Februars 1812 nur noch zuweilen Dampf aus 
der See aufftieg, auf der Stelle, wo fich vorher die In- 
fel befunden hatte. 

Völlig Sabrina ähnlich und daher gewils anch auf 


ganz gleiche Art entftanden, ift der fonderbare Porto 
de Ilheo, bei Villa Franca, in welchem die Schiffe 
in der Mitte des Craters liegen, nnd durch die allen 
folchen Crateren eigenthiimliche Seiten{palte einlau- 
fen. Abbildungen davon finden fich in (Thomas Aslıe) 
History of the Azores 18:3. p. 80 n. 82, und auf der 
fchénen Charte von St. Michael, durch den Conful 
Read, London 1808. Webster fagt (p. 185), die Kän- 
der diefes Craters erheben fich bis 400 Fuls Hölıe, und 
befielıen aus Tuff, in welchem Stücke von Lava, 
Schlacken und Bimsfieine eingemengt find, nicht aber 
aus felien Subftanzen. 

Ungeachtet der vielen und fortgefetzten vulcani- 
{chen Wirkungen, fo wie der grolsen Menge der hei- 
fsen Quellen auf der Infel, enthält St, Michael doch 
keinen Vulcan, da ;egen auf feiner langen Erfireckung 
drei mächtige Erhebungscratere. Der äulserfie gegen 
Nordweft ift der grölste, am obern Rande von 6 Stun- 
den im Umkreile und mehr als 2000 Fuls Höhe. Er 
fcheint völlig dem Laacher See bei Coblenz ähnlich; 
auch liegen darin zwei mit einander verbundene Seen, 
die Lagoa Grande und Laxoa Azul. Die Ränder be- 


fiehen aus lockern Bimsfteinen, unter welchen fich 


befondern Blatte durch Boydell in London bekannt di 

gemacht. Eine Erläut liefes Blatt ihit, wie 
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der Tuff der Seekiifien verbirgt. Nur in der Tiefe 


erfcheinen trachytilche Gelieine mit glafigem jFeld- 
Ipathe und langen Horublendkrytiallen. 

Der zweite dieler Cratere ıfi die Lagoa de Pao, 
in der Mitte der Intel, der ganz in Bimsftein einge- 
lenkt iff. Unten an der Seekülte, wo der Ort Agoa 
de Pao liegt, fieht man ein Geliein anftehen, in wel- 
chem Augit vorwaltend ilt; bald aber erlcheinen tra- 
chytifche Gerüllmaflen in den tiefen Schluchten am 
Berge herauf. Zwilchen dielen liegen nicht felten 
Blöcke, bis zweimal kopfgrols, von einem Gemenge 
grolser Feld{pathkryfialle mit Hornblende und weni- | 
gem Magneteilenftein, wie aus demGranit, und wahr- 
fcheinlich ganz wie die fonderbaren Gefteine von St. 
Maria de Bethencouria auf Fuertaventura, oder in 
der Caldera von Palma, Aber anftehend finden fich 
diefe Blöcke nirgends. Die grölsere Mafle der Berge 
um die Caldera befieht dann gänzlich aus Bimsfieinen 
mit Feldfpathkryftallen, Nur auf dem höchfien Gip- 
fel erhebt fich, aus den Bimsfteinen, ein Fels, von 
hellrauchgrauem Trachyt, mit kleinen, {chwarzen 
Hornblendkryfiallen, den Trachyten des Siebengebir- 
ges am Rheine ganz ähnlich (Webster p. 176). Die- 
fer Fels, der Berg von Agoa de Pao, ili, nach Baro- 
meterbeobachtungen, 3463 p. Fuls hoch, 

Der dritte ausgezeiolinete Erhebungscrater, Algoa 
das Furnas, in welchem fich heilse Quellen befinden, 


ift kaum von geringerem Umfange, als der von Algoa 
grande, und ebenfalls in eine ungehenre Malle von 
lockern Bimefteinen eingefenkt, Diefe feheinen über- 
haupt bei weitem die grölsere Malle der ganzen Infel 
zu bilden, Balaltilche Gelieine (cheinen ihr falt gänz- 
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lich zu fehlen. Nur an der Nordküfte, etwas nörd«” 
lich vor: Punta de Ajuda fielt man, bei niedrigem ya 
Waller, einige Felfen in unförmlichen Pentagonalläu- 
den, deren Malle dicht und fchwarz ift, wie fächlifche nen 


Bafalte. 


Die ganze Infel iff wahrfcheinlich eine Spalte, bei 


durch und über welche trachytilche Gefieine zu Obfi- yy | 
dian und zu Bimsfiein verändert worden find, und ® {er | 


von welcher baialtifche Gefteine, noch unter dem gest 
Meere, die Ränder bilden mögen. Von der Algoa das? jf | 
Furnas an fteigen die Bimslieinberge immer lıiöher © dur 
an, und werden endlich ganz zufammenhangend zu © Ma 
einer Fläche bis zum Pico de Vara, deflen Hölıe bis © fiel, 
nahe an 5000 Fuls gefchätzt werden muls. Diels iff (alt 
der einzige Gipfel, auf dem zuweilen Schnee gefe- gen 


hen wird. oot! 

6. Die Canarifchen kal 
a 


Die drei Erhebungscratere der grölseren Infeln, § wal 


i Gran Canaria, Teneriffa und Palma, liegen ziemlich § Ver 
genau in einer Richtung hintereinander, welches die Caı 
auf der Erdiläche überall wieder vorkommende hiddfi- | fei 
liche und nordweliliche iff, Diels {cheint wohl nicht 
zufällig zu feyn, fondern aus irgend einer inneren Ur- 
Sache zu entf{pringen. Es wäre gewagt, diele Verbin- 
dung im Trachyt zu fuchen ; — doch iff es wohl denk- # Inf 
bar. Die Infeln Lancerote und Fuertaventura, wel- | dri 
ehe in ganz unveränderter Richtung fich fortziehen, | Ich 
enthalten von Trachyt keine Spur, dagegen aber wohl § ck. 
Palma, im Innern der Caldera; der Pic von Teneriffa | can 
 befleht gane daraus, fe weit er vom Erhebungserater | zeu 
ebgeloudent iff, und Gran Canaria zeigt eben in die- 


@ 


fer Richtung die gröfsten und höchfien Berge von 
'Prachyt. 
fiu- Geliört Madeira mit den canarifchen Infeln zu ei- 
che nem Sylieme, fo wäre auclı in diefer Hinficht die merk- 
würdige Entdeckung durch Bowdich von Kalkfiein 
ılte, © bei S. /incento im nördlichen Theile der Intel nicht 
ble zu überlehen (Journ. of Science XXVII. 316). Die- 
und fer Kalkfieiu ifi dem fehr ähnlich, welcher Liflabon 
lem | gegenüber, an der Siidfeite des Tagus vorkommt, doch 
das jfi er etwas körniger; der Bafalt liegt darauf, und 
her | durelifchneidet ihn auch in maunichfaltigen Gängen, 
zu 5 Man fehtiln, in einer Mächtigkeit von 700 Fuls an- 
bis | fiehend, von feinem erfien Erfcheinen unter dem Ba- 
sift falte, bis zur Fläche des Meeres. Die Verlieinerun- 
efe- gen, welche fich in älınlichem Kalkfieine auf Porto 
Santo finden, Ampullarien, Pecten multiradiatum 
und glaber, Turritellen, Conus erweilen, dals diefer 
Kalkfiein zu den neuelien Formationen gehöre, und 
ln, # wahrfcheinlich vom Bafalte durchbrochen werde. Die 
ich | Verfeinerungen im Tuff von Fomarazeyte auf Gran 
die | Canaria mögen wohl urlprünglich eben folchem Kalk- 


öfi- | fieine angehört haben. 
cht 

7 Die Cap- Verdifchen Infeln. 

in- Smith, mit dem Unterfchiede emer bafaltifchen 


nk- # Infel und eines Vulcans (ehr genau bekannt, fagt aus- _ 
vel- | drücklich, die Infel Fuego fey von allen Cap - Verdi- 
en, | fchen Infeln wahrfcheinlich der einzige Vulean (T u- 

ohl | ckey’s Narvative, p. 246). Es ift vielmehr der Vul- 

iffa | can diefer Gruppe. Alle Seefahrer und Reifende be- 

iter | zeugen, wie [ehr bedeutend feine Höhe über die aller 

lie- | übrigen hinausgehe, und {chon von Ferne ihn be- __ 


do } 


fonders anszeichne, So klein die Infel anch if, fo 
mülle, meint Capitain Sabine, diefe Höhe doch 
7000 Fuls weit iiberfteigen-( Journ. of Science XXIX, 
69)» Ehemals fcheint der Vulcan, wie Stromboli, in 
fortwährendem Auswerfen gewelen zu feyn: fo be- 


fehreibt ihn Roberts im Jahre 1721, und redet 


auch von Lavafirémen an feinem Abhange (Prevost, 
Voyage II. 592). 

Auch die Infel St. Jago ift noch fehr hoch. Dem 
Pico Antonio, dem höclhfien Gipfel, giebt Smith et- 
wa 5000 Fuls, allein Capitain Sabine führt an, dals 
Capitain Horsburgh diefe Höhe auf 6950 par. Fuls 
gelchäizt habe, und dafs VVinkelmeflungen, durch 
ihn angefiellt, diefe Angabe befiätigen. Es ift der 
höchfie Berg einer Reihe, welche die Infel von Siidolt 
gegen Nordweli durchzieht. , Gegen Fuego hin, oder 
gegen Welten, fällt er ungemein fieil, gegen Nordoft 
hingegen delint er fich noch weiter fort, in abgerun- 
deten, aber wenig niedrigen Bergen. Smitlı hat, 
fo weit er diele Höhen unterluchen konnte, nirgends 
Lavafiröme gelehen, nur balaltilche und Tnfflchich- 


ten, wie auf Madeira. Die in einer gegen Nordwelt 


gerichteten Reihe, nördlich vom Vulcan, liegenden 
Infeln Buena - Vista, S. Nicolas, S. Vicente, S. Ane 
tonio find alle nur niedrig, und möglich wäre es wohl, 
dais fie, als Rand des vulcanilchen Syfiemes, noch 
ans anderen, als bafaltifchen Gefieinen zulammenge« 


 fetzt wären, 


4 


Von den im füdlichen atlantifehen Ocean zer- 
firenten, Infeln tragt nur allein Ascension Merkmale 
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eines wirklichen Vulcans. Schon feit Forsters Zeiten 
kannte man den Obsidian, der hier vorkommt, Ge- 
nauer fale jedoch die Infel der berühmte Capitain 
Basil Hall. Auf der Südfeite des Cross Hill im 
nordwelilichen Theile entdeckte er im Thale einen 
Lavaftrom, zehn bis zwölf „Yards“ hoch, der fich 
über das ganze Thal 4 bis 5 englifche Meilen weit aus- 
dehnte. Diele Lava [chien von den Bergen auf der 
Ofifeite zu kommen, aber ein Crater zu ilır Jiels fich 
nicht auffinden. Ihre Oberfläche, die in der Ferne 
ganz eben erlchien, war doch in der Nähe unglanb- 
lich uneben und rauh, und an vielen Stellen hoch 
mit Schlacken bedeckt. An anderen falie man auf be- 
deutenden Striclien alles fo aufgeregt und in die Hölıe 
geworfen, als wäre eine unendliche Menge grolser 
Blafen auf der Oberfläche der erkalteten Lava gebor- 
fien. Vom Gipfel des Cross Hill erfchienen deutlich 
noch zwei andere Ströme, wenn auch weniger breit 
als der vorige, von welchen der eine das Ufer des 
Meeres erreichte. Walhrlcheinlieh kamen Ge beide 
von einer unglaublichen Menge kleiner Hügel im In- 
nern. Ein einziger diefer Hügel, der höchfie, und 
gewölinlich im Nebel verborgen, war mit Vegetation 
bedeckt. Deswegen heilst er auch Green mountain, 
— Horsburgh fchätzt feine Höhe auf 2250 par. Fuls, 
Die Lava enthielt glafigen Feld{path in Menge und an 
einigen Orten fand man auch Bimsfiein (Capt. Bas, 
Hall, Mscpt.). — Die Infel if alfo nicht bafaltifch, 
fondern trachytifch. — Capitain Sabine hat im 
Jul. 1822 die Höhe des Mountainhouse auf Ascension 
mit dem Barometer auf 2085 par. Fuls befiimmt, und 
glaubt, der höchfie Gipfel fey wohl noch etwas mehr, 
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{ 3a 
als 656 Fufs höher, daher 2740 Fufs, Diefs überlieigt 
.allo noch etwas die Hölıe des Epomeo auf J/chia, = 
Nach Capit. Camp bell’s trigonomeirifclier Meflung 
iff die Höhe des ,,green mountain“, oberhalb „moun- 
tain house“ 2645 par. Fufs (Edinb. Phil, Journ, 
_XXVI. 47) Vier Lavafiröme umgeben, der Charte 
zufolge, den Berg an feinem Fulse, und brechen aus 
trachytifchen Gefieinen hervor. Der gröfsere an der 
Südleitevon „Cross Hill“, einem Hügel von 859 p. Fuls 
Hölıe, gehört zu einem bedeutend grofsen Crater, am 
Anfange des Stromes; auch gegen Often und Norden 
Senken fich zwei andere kleine Cratere in die zu im 


gehörigen Ströme, Es hat wenig BP diele Intel 


St, Helena — enthält gar nichts, was auf 

Vulcane oder auf Lavafiröme hindeuten könnte, Die 

Höhen, welche Jamestown umgeben, beitehen bis auf 
den oberfien Rand, nach den Stücken, welche Hr, 
Lichtenstein von dorther mitgebracht hat, aus 
graulich {chwarzem Bafalte, der fich durch die Loupe 


oder durch Einmengung von Säuren deutlich zu ei- 
nem höchfi feinkörnigen Gemenge von Feld/path und 
ii mit einer unglaublichen Menge höchit feiner 
 Titaneifenftein- Punkte entwickeln Jifst, Der Feld- 
_fpath ift im Gemenge weit überwiegend. Eingemengt 


5 


N find anfehnliche Kryftalle von Augit und nicht felten 
auch Olivin, in Körnern, welche mehrere, mit ein- 
ander verbundene, Kryfialle find. — Aber Feldipath- 
kryfialle finden fich darin nicht, ancl nicht Horn- 
 blende Im Innern von James Valley wechieln diele 
_ Bafalte mit rothem ‘Tuff, in Schichten, welche ganz 
fanft bis zum Zieh Knoll auffieigen, dann aber lich 
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an einem fenkrechten Abfiurze völlig abfchneiden. 
Beatson (Tracts on St. Helena 1816. XXII.) ver- 
muthet daher hier einen (Erhebungs-) Crater, Bef- 
fer noch würde er vielleicht in der cirkelförmig um- 
ebenen „Devils punchbowl zu [uchen feyn. High 
Knoll erhebt fich, nach Major Rennells Befiim- 
mungen, 1786 par. Fufs über das Meer, Diana 
Peak aber, der höchfie der Infel, 2534 par. Fuls 
(Beatson XIX). — Der Kalkfiein im Innern, der 
häufig benutzt wird, iff dem von Fuertaventura ganz 
ähnlich; erdig im Bruche und oft mit kleinen Bafalt- 
ftiicken vermengt. Er enthält Landfchnecken, Heli- 
ces und Bulimen in Menge. 

Tristan d’ Acunha würde weit eher einen Vulcan 
vermuthen lallen, wenn Moriers Abbildung (Se- 
cond Journey to Persia p. 9), welche den Berg wie 
eine [pitze Nade! über den Wolken vorfiellt, die ge- 


nanere wire. Sie ifi aber den Anfichten nicht ähnlich, 


welche fich in Du Petit Thouars héchft merk- 
würdiger und lehrreicher Befchreibung diefer Infel be- 
finden (Melanges de Botanique et de Voyages 1811). 
Die geringften Schätzungen geben diefem Pic aber im- 
mer melır als 7000 Fuls. Höhe; andere f[chätzen ihn 
auf gooo Fuls hoch. Solche Höhe erreichen die übri- 
gen, im atlantifchen Ocean zerfireuten, Infeln nicht, 
überhaupt auch wohl die blofs balfaltifchen nicht 
leicht. — Capt. Carmichael, welcher am 4. Jan. 
1817 den Gipfel der Infel beftieg (Trans. Linn. Soc. 
XII. 485) belchreibt fie als einen [chnell und fieil von 
der See auffieigenden, abgeliutzten Kegel von 5000 
Fufs Höhe, über welchen fich noch weiter ein Dom 
von 5000 Fuls Höhe erhebt. Schichten von fefter, 
Annal. d. ‚Pbyük, B. 86. St. 1. J. 1827. St, 5. 
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bläulich grauer und felır harter Malle, in welcher fich 
Hornblende und Feldfpatlhkryfialle befinden, wech- 
feln, im untern Theile der Infel mit andern von 
Schlacken oder Tuff. Sie werden häufig und felir re- 
gelmalsig von Gängen durchfetzt, welche man weit 
und bis zu einer fehr grofsen Höhe verfolgen kann, 
Der Dom felbfi fcheint nur ein Schlackenhaufen zu 
feyn, an deflen Abhange fich ein Lavaftrom herab- 
zielt, von einer Malle, welche der vollkommen gleicht, 
aus welcher die Gänge gebildet find. Der Gipfel ver- 
birgt einen Crater von nalıe einer (engl.) Meile im 
Umkreile, mit Rändern, von denen die auf der Süd- 
feite zwei bis dreiliundert Fufs über die der Nordleite 
auffieigen. Den Boden diefes Craters erreicht man 
leicht. Unten findet fich ein kleiner See, 150 Yards 
im Durchmefler , von fehr reinem trinkbaren VValler, 
Ein grolser Haufe von Sclinee lag in dem Crater, und 
noch ein anderer, bedeutenderer am Abhange des 
Doms. Hierüber darf man fich nicht wundern, denn 
wenn auch im Winter nur felten leichter Reif am 
Seenfer bemerkt wird und niemals Schnee fallt, fo 
fieigt doch auch dagegen die mittlere VVärme der Som- 
mermonate nie über 134° R. — Einige jetzt ganz be 
wachfene Kegel, welche wahrfcheinlich den Ausbruch 
einzelner Lavafiröme beftimmen, fiehen auf der 
Infel zerfirent. Von Bimsfiein wird nirgends etwas 
erwähnt, 


Die Gallopagos. 

Sie bilden eine ausgezeichnete und [ehr thätige 
vulcanifche Gruppe. Walırfclieinlich iff unter den 


Infeln, aus denen fie befiehen, die wefilichfie, Nar. 
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borough-Island, der Hauptvulcan. Capit. Colnett 
(Voyage to the South Sea p. 144) lagt, fie fey die 
höchfie von allen. Es iff ein Pic, der in der Mitte 
von Albemarle auflieigt, und von diefer Infel, wie 
von einem Erhebungscrater, eingefalst wird. Diefs 
beftätigt die [chöne Anficht, welche Vancouver in 
feinem Atlas von Albemarle geliefert hat. Auch wird 
es wohl diefer Pic gewelen feyn, welchen Hr. Scou- 
ler im Jan. ı825 jede Nacht brennen lah (Brewster 
Edinb. Journ. X. 212.) Colnett aber meint (p. 143), 
die Kiifien diefer Infel, Narborough gegenüber, hät- 
ten ein fo unwirthbares, zuriickfiolsendes, ein fo rau- 
hes und wildes Anfehen, durch überall hervorfprin- 
gende Spitzen und Thürme, die eng zulammenge- 
drängt in den abenteuerlichfien und fchreckbarften 
Formen auflieigen, dals man in folcher Anficht ihnen 
Nichts in der Welt, felbf nicht die Eisberge, verglei- 
chen oder gar vorletzen könne. — Auf Narborough 
fah Lieutenant Shillibeer am 4. Aug. 1814 zwei 
Vulcane im vollen Ausbruche, und nennt die Infel 
mit Vulcanen bedeckt, das ift, mit einzelnen Aus- 
bruchsöffnungen (Shillibeer tlıe Britton’s Voyage 
1817 p- 32). — Abington Island im Norden von Al- 
bemarle und berühmt durch die Pendel- Verfuche des 
Capit. Basil Hall, wird von ihm als eine balaltifche- 
Infel'befchrieben, auf welcher Ausbruchskegel in Men- 
ge hervorbrechen (Journal, written on the coast of 
Chili etc. 1822. II. 157). Die welfiliche Seite, Abfiürze 
mehr als 1000 Fuls hoch, zeigt die, den bafaltifchen 
Infeln gewölinliche, verwirrte Schichtung von Bafalt, 
Tuff und Schlacken übereinander. Darüber fieht ein 
Berg von 2000 Fuls Höhe, auf dem Dritttheile der 
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Range der Infel von Süden herauf, deffen Abhänge 


von allen Seiten mit Ernptions-Crateren bedeckt find, 
und mit rauhen und wilden Lavafirömen, welche fich 
von hier über die ganze Infel bis zum nördlichfien 
Ende fortziehen. — Norfolk, Bindlos, Abington, Lord 
Wenmans- und Lord Culpepers-Infeln, die nérd- 
~ lichfien der Gruppe, liegen wieder hintereinander in 
der, fo oft wiederkehrenden, nordwefilichen Itich- 
tung. — Capit. Cowley hat den Infeln die Namen 
gegeben, auch von ilınen eine Charte geliefert, aber 


eine fo kurze Belchreibung, dafs fie uns nicht beleh- 
ren kann, in welchem Zufiande fie fich im J. 1685 be» 
fanden (Dampier Anhang IV. 10). 
Ge Die Sandwich - Infeln. f 
i Es hat uns in der Kenntnifs diefer merkwiirdigen 
Infeln noch nicht weiter gebracht, dafs fie fo oft und 
_ von fo vielen vortrefflichen Naturforfchern befucht 
worden find. Owaihi ift die grölste und die höchfie 
aller Infeln der Südfee; fie enthält 216,5 geographi- 
{che Quadratmeilen nach Gaufs (Zimmermann, Aus 
_ firalien I. 347) und ift daher 5 Mal grölser als Tene- 
_ riffe. Ob aber der hohe und weit gedehnte Mowna 
 Roa auf der Infel ein trachytifcher Dom, dem Chim- 
boraflo gleich iff, wie diefs faft wahrfcheinlich if, wit: 
Sen wir nicht; felbfi nicht einmal, ob in den Gefiei- 
nen der Infel Peld{fpath mehr vorwaltend fey, als Au- 
git. — Offenbar aber ii Owaihi das Haupt der gan- 
_ zen Gruppe, und ihr Hauptvulcan wahrfcheinlich der 
- Mowna Mororay auf diefer Infel. Von diefem An: 
fangspunkte zieht fich die Infelreihe fort, abermals 
in der gewöhnlichen nordwelilichen Richtung und fo 
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{ 57 } 
genau hintereinander, dafs man einen ungeheuern 
Gang, den fehr oft ich meilenweit erfireckenden Bafalt- 
gängen ähnlich, kaum noch verkennen kann. Je mehr 
fich diefe Infeln vom Ausgangspunkte entfernen, um 
fo mehr vermindert fich auch die Höhe ihrer Berge, 
fo dals fie auch {chon dadurch auf Owaihr, als auf 
die Hauptäufserung der vulcanifchen Kraft oder den 
Hauptverbindungscanal der Oberfläche mit dem In- 
nern zurückweilen. In der That bleiben auch noch 
Owaihis Berge bei Weitem die höchften von allen, 
welche man bisher zwifchen Affen und America gele- 
hen hat. Cook und King, über den impolanten 
Anblick des Mowna Roa erftaunt, meinten, er mülle 
die ungeheure Höhe 17,270 par. Fuls wohl erreichen 
(Third Voy. III. 104), Fleurieu aber berechnete | 
fie, nach Marchand, und nach der Entfernung, r 
aus welcher der Berg noch gelehen wird, auf 15,588 — 
par. Fuls (Voyage de Marchand I. 428). Eine Mittel- 
zahl von wirklich angeftellten Mellungen von Capit. 7 
Kotzebue, nach Winkelerhöhung und dann walır- 
[cheinlich nach vorausgefetzter Entfernung des Ber- 
ges, Vancouvers {chéner Charte gemäls, hat diefe 
Höhe auf 14,894 Fuls vermindert (Entdeckungsreife 
I.21) Horner endlich fand durch ähnliche Mef- 
fungen 13,524 par. Fuls Höhe über dem Meere (Kru- 
sensterns Reise I. 215). Allein Hrn. Horner’s Güte 
verdanke ich nachfolgende genauere Befiimmungen. | 
Sie find aus Höhenwinkeln gezogen, welche auf en : 
Meere mit dem Sextanten gemellen wurden. Die Ent- 
fernung aber wurde auf einem topographifehen Ent- 
wurfe nach der Stelle des Schiffe zur Zeit der Boob- 
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Entfernung Hohe 
Meilen 60 
auf 1° |Toisen| par. Fufs 


55,5 [25252] 15151 
53,7 2594.2] 15565 
48,0 2606,6| 15639 
44,0 |2051,3| 12307 
43,2 2201,4| 13208 
43,0 12148,4| 12890 
42,9 |2220,3) 13329 
41,3 2141 | 12846 
40,1 |2184 | 13104 
393 2169 | 13014 
40,5 {2140 | 12840 
40,2 | 2157.4) 12944 
: 40,0 !2133,5!' 12801 
Mittel aus allen Meflungen 2251,7| 13510 
Mittel aus den neun letzten ‚2165 | 12693 


PRY 


Die vier erfien Befiimmungen find vermuth- 
lich der unrichtigen Entfernung wegen fehler. 
haft. Daher 12,693 par. Fufs die wahrfcheinlich 
fie Höhe bleibt. Diels iff daher noch immer beden 
tend höher, als der Pic von Teneriffa, und fchwerlich 
wird man wohl irgendwo einen höheren Infelberg a 
der Erdoberfläche entdecken. Der Berg ift oben gam 
flach. Nach einer ziemlich genauen Zeichnung halt 
der Durchmeller der Plattform oben auf demfelben et. 
wa 3 der Höhe oder 1g00 Toisen (Horner). Es wär 
daher doch nicht unmöglich, dafs er oben noch einen 
Hauptcrater verbergen könne; welcher das Hervorbre- 
chen von Lavafirömen aus noch höherer Gegenden 
erlaubt, als die, in welcher der vom Miffionair Ellis 
und von Lord Byron befchriebene mächtige Crater 
von Kirauea zu liegen {cheint (Poggendorffs Annal, 
IX. 145). — Mowna Koah wird von Kotzebue a 
13,800 par. Fufs befiimmt, Mowna Wororay aber, det 
Vulcan, zu 10,122 p. Fufs. — Dafs der letztere ein Vul- 
can fey, hatte man zuerli von Turnbull erfahren, 
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imi | 
der im J. 1801 felbft Zeuge eines [elır grolsen Seiten- 
ausbruchs war,“ durch welchen ein mächtiger Lava- 
firom in gewaltiger Breite fich bis ans Ufer des Mee- 
res hinabfiürzte. Hr. v. Chamisso hat ihn gelehen 
und befchrieben (Koizebue’s Reife III. 142). Den 
fchönen und grolsen Crater auf dem Gipfel diefes Vul- 
cans hatte der bekannte Botaniker Archibald Men- 
zies entdeckt und gezeichnet, aber leider gar nicht 
befchrieben (Vancouver Voy. III. 14). — Die Höhe 
der nächfien Infel Mowee ward von Fleurieu, nach 
Marchand, auf 8076 par. Fuls gefchätzt, von Ko- 
tzebue nach Mellung auf 10114 par. Fuls befiimmt. 
Die Höhe von Atooi, einer der leizten dieler Infeln, 
ifi, nach Fleurieu 7296 par. Fuls. — Dafs die klei- 
neren Infeln, bafaltifche find, wird aus la Peyrou- 
ses’s Befchreibungen und Vancouvers Abbildun- 
gen ganz wahrfcheinlich, und von Mandelftein redet 
Chamisso ausdrücklich. Dals aber faft jede Infel 
Ausbruchscratere und grofse Lavaftréme enthalte, ler- 
nen wir abermals aus Chamisso’s geilivoller und le- 
bendiger Darfiellung, und Vaucouver’s Zeichnungen 


1. Die Marquesas, 


Die noch nie befuchte grölste und höchfie diefer 
Infeln, Domenica (Ohiwaua), könnte wolıl leicht, 
Forster’s Befchreibung zufolge (Reife Il. 6), einen 
trachytifchen Hanptvulcan und einen Crater enthal- 
ten. Doch ift fie fchwerlich über 5000 Fufs hoch (For- 
ster’s Bemerk. 1783. p. 26). Dals fonft der grölste 
Theil von dem, was man gefehen hat, zu bafaltifchen 
Schichten gehöre, lehren fowolıl Vancouver's Anfich- 
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ten, als Forsters Angaben. Er redet fogar von Man- 
delfiein mit Zeolith (weilsem Sirahlen{chérl). — 


Ile Die Societäts - Infeln. 


Befiimmter ifi der Berg von Tobreonu auf Otahei- 
ti der Vulcan diefer Gruppe, und Otaheiti felbfi die 
Hauptinfel für die innere Verbindung, fo wie fie es 
{chon durch ihre Gréfse ii. Walırfcheinlich erreicht 
der Berg die Höhe des Aetna oder kann fie vielleicht 
wohl noch iibertreffen. Forster berechnet fie aus 
Winkelmeflungen von Wales und gelchätzter Ent- 
fernung zu 8944 par. Fufs. Diele Entfernung ift aber 
nach ihm 7 engl. Meilen; dagegen giebt fie Cook’s 
Charte zu 9 engl. Meilen an; dalıer ift hieraus die 
Höhe des Berges 11,502 par. Fuls (Forster’s Bemerkun- 
gen p. 26). Immer geht daraus hervor, dafs diele 
Höhe weit über die hinausgehe, wie man fie an blofs 
bafaltifchen Infeln zu fehen gewohnt if. Auch die 
{chnell auffieigende Form, das Centrale und die we- 
nige Ausdehnung des Gipfels, laflen mehr, als bafalti- 
{che Schichten erwarten. Anderson erzählt, es be- 
fände fich oben auf dem Gipfel ein tief eingefchlofle- 
ner See, welcher von den Einwohnern zu demNatur- 
wundern gerechnet werde. Niemand komme von Ota- 
heiti, der nicht über diefen Berglee befragt werde (Cook 
third Voyage II. 146). — Offenbar ift es ein Crater, 
vielleicht der Hauptcrater des Gipfel. — Wilson’s 
Charte (in Missions Voy.) hat ilım eine bedeutende 
Ausdehnung gegeben (Zimmermann, Australien 
IL 483). — Schon nach Forster’s Nachrichten 
kann man wenig in Zweifel feyn, dafs diefer grofse 


Berg wirklich ein Trachytberg fey (Bemerkungen 
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p- 12). Wenn er das Geltein der Thaler im Innern 
grofse Granitmallen von fehr grober Mifchung nennt, _ 
fo wird man fich {chwerlich etwas anderes als Trachyt 
vorftellen dürfen. Hr. von Blosseville, von der 
Expedition des Capitain Duperrey, im Jahre 1823, 
fagt aber ganz befiimmt, dafs faft alle Felfen der Infel 
von Trachyt gebildet würden. Bafaltfäulen finden 
fich am äufseren Umfange, im Grunde der Thäler, 
wie am Mont d’or (Bull. des Sc. geogr. Sept. 1824. 
Hertha I. 150). — Die Gröfse von Otaheiti beträgt — 
nach Gauls 205 geogr. Quadratmeilen; die Infel ift 
daher nur halb fo grofs als Teneriffa, und auch be- 
deutend kleiner als Gran Canaria. Sie würde fall ganz 
mit Teneriffa übereinkommen, auch in der Form, 
wenn man von diefer nur die Umgebung des Pic, | 
nicht die Verlangerung gegen Sta. Cruz und Laguna 
in Betrachtung zöge. 

Die von Otaheiti abhängigen, von diefem Haupt- 
punkte gegen Nordweft hintereinander fortliegenden, 
rauhen und felfigen Infeln, Huaheine, Otaha, Ulie- 
tea, Borabora und Maurua, werden wie die Marque- 
sas befchrieben. Sie gleichen auch in den Anfichten 


völlig bafaltifchen Infeln mit einzelnen vulcanifchen — 
Ausbrüchen. — 


12. Die freundfchaftlichen Infeln. 


Sie find alle befonders niedrig, nur einige hun- — 
dert, {chwerlich bis taufend Fufs hoch. Nur der ein- 
zige Vulcan, Zofua, erhebt fich zu grölseren Höhen; : 
vielleicht 3000 Fufs hoch. Casuarina- Baume wach- 
fen noch bis auf dem Gipfel (Forster’s Bemerkungen ~ 
p- 117). Er fcheint im fortwährenden Ausbruche; 
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denn fo oft man ilın fah, hat man ihn jederzeit in Be 


wegung gefehen. Eine grofse Lava hatte vom Fufse 


Ä durchfetzt werden (Bo ry de S. Vincent, Voyage 
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des Berges bis zum Meere eine grolse abfchrecken. 


de Verwiifiung hervorgebracht, als Bligh die Infd 
_befuchte (Voyage 1792. p. 167). Auch Capitain Ed.| 


wards (in der Pandora) fand den Vulcan in vollem 
Ausbruche. Dafs er aus Trachyt beftehe, iff aus den 


_ Bimsfteinen klar, welche die Ufer von Tongatabu 


und Anamoka bedecken. Im nördlichen Theile die- 


_ fer Gruppe, und auf der nördlichfien Infel, Gardner’s 


Island, in 17° 57° lat. S. 184° 43° 6” long. O. Greenw, 
fand Capit. Edwards, im J.1791, ebenfalls Spuren ei- 


nes [ehr neuen Ausbruchs, und Rauch erhob fich 


überall vom Rande des Tafelbandes. Diefe Infel war 
{chon 1781 von Maurelle gelehen und Amargura 
genannt worden (Krusenstern Hydrographie p. 159). 


13 Bourbon. 


So ausgezeiehnet als Vulcan, hat doch diefe Infel 
nicht andere um fich vereinigt, fondern fieht ganz al- 
lein. Denn zu gefncht wäre es, und zu wenig be- 


gründet, fie durch ganz willkührlich angenommene 


Linien geletzmälsig mit andern Vulcanen oder bafal- 


_tilchen Infeln verbinden zu wollen. Der Vulcan liegt 


im öfilichen Theile der Infel, und nimmt von ihr 
nur einen [elır kleinen Raum ein, nicht den fünften 


Theil. Alles Uebrige ilt ausgezeichnet balaltifch; 
Schichten übereinander, von Tuff, von Mandelfiein, 
und vom fefien Balalte, welche häufig von weit hervor- 
fiehenden, in der Quere zerlpaltenen Balaltgängen 


aux quatre iles d’Afrique 1804. II. p. 119). Der Vul- 
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can it einer der mächtigfien auf der Erdfläche. Seit 
1785, dem Jahre, feitdem er angefangen habe, feine 
Ausbrüche zu beobachten, fagt Hr. Hubert (Bory I. 

p- 320) bis zum Jahre 1801 wären wenigfiens zwi 
Lavafiröme jährlich aus den Seiten des Berges her- 
vorgebrochen, und acht von diefen haben die Ufer iy) 
des Meeres erreicht. Jeder Ausbruch von Lava in 

der Tiefe ift mit [päter folgenden Ausbrüchen aus Cra- 
teren in der Höhe am Gipfel des Berges vereinigt 
(Bory p. 250). Selten kommen Lavafiröme ans die- 

fen oberen Crateren, und dann find fie nur klein. Die 
Lava wird im Innern des Berges erhoben, und wirkt 
dann durch Druck auf die Ausbruchséffnungen am 
Fufse, aus welcher fie hervorkommt. Dafs aber auch 
hier das Geftein, welches zu Lava verarbeitet wird, . 
höchfi wahrfcheinlich Trachyt fey, geht daraus her- 
vor, dafs alle Stücke diefer Ströme, welche man bis- 
her gefammelt hat, glafigen Feld{path als Gemeng- 
iheile in Menge enthalten; die Bafalte des größeren _ 
Theils der Infel aber night, dagegen nicht lelten Oli- 
vin. — Der Vulcan erhebt fich, naclı einer Barome- _ 
termellung des Hrn. Berth (Bory Il. 429), bei dem 
Pas de Belcombe, am Fulse des Conus, 7346 par._ 
Fuß; der Gipfel daher 7507 par. Fuls. — Die Höhe 
der balaltilchen Berge St. Denis, gegenüber, wohl des 
Cimandef, wird von le Gentil auf 7200 Fuls be- 
fiimmt (Voyages dans les mers de I’Inde 1781. IL). 

Es [cheint daher wohl, als fey die Angabe von 10000 
Fuls für die Höhe des Gros Morne des 
des Salazes übertrieben. 


O55) 
| 


‘ 
Be 
| 
ken 
in fel 
Ed. 
lem 
den 
tabu 
die- 
ver’s 
nw, 
1 ei- 
fich 
war 
rurG 
nfel 
al- 
be- 
lene 
alal- 
liegt 
ihr 
ften 
(ch; 
jein, 
vor- 
igen 
age Y 


[ 44 J 


Es fcheint, als miifle man zu den Centralvulca- 
nen ebenfalls diejenigen rechnen, wenn man fie über- 
5, haupt aufzählen foll, welche im Innern der Conti- 
mente jetzt nur noch felten Spuren ihrer Wirkfamkeit 
a zeigen. Sie find jedoch alle nur wenig bekannt. 


1) Der Demavend, wahrfcheinlich der höchfte 
der Kette des Elburs zwifchen dem caspilchen Meere 
m und den Ebenen von Perfien. Olivier fagt (Voyage 

en.Perse III. 126), fein Gipfel erlebe fich bedeutend 
über die Bergreihe; er fey jederzeit mit Schnee be- 
deckt; und zuweilen fieige daraus eine grolse Menge 
von Rauch hervor. — Von Teheran bis zum Berge 
_ fand Olivier viele Lavaftiicke zerfireut. Auf einem 
_Dritttheile der Höhe fand er ungeheure Felfen von Ba. 
Salt in ziemlich regelmälsigen fünfleitigen Säulen, 
Dann granitifche Gelieine. — Den Gipfel erreichte er 


merkwürdigen Berges (Sec. Journ. to Persia p. 355). 


2) Der Ararat. Ungeachtet Ausbruchserfchei- 
nungen von ihm nicht bekannt find, fo wird es doch 
‚nicht unwahrlcheinlich, dafs in ihm ein Verbindungs- 


j nicht. — Morier liefert eine gute Abbildung des 
2 


_ canal vulcanifcher Wirkungen verborgen feyn möge, 
wenn man feine auffallende Form, feine Höhe, feine 
ifolirte Lage, mit den Erfcheinungen in Verkintnnd 
bringt, welche feinen Fufs von; allen Seiten um- 

geben. Erdbeben durch Georgien, bei Erivan, bei 

Tauris, wie wir fie bisher nur in den vice 
Gegenden i im füdlichen America kennen (Ker - Por 
u: Travels in Armenia, Persia 1822. Il. 500. 624). 

4 i Abbildung des Berges bei Morier (Sec. Journ, 
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p. 358.) ift {ch8n; auch findet fich eine, weniger vor- 
gügliche, in Moritz von Kotzebue’s peräfcher 
Reile. 


3) Der Seiban-Dagh am nördlichen Ende des 
Sees Van. Ein ungeheurer Berg, dellen Gipfel ftets 
mit Schnee bedeckt iff. Laven umgeben feinen Fufs 
in weitem Umkreile (Jaubert Voyage en Perse 1821. 


p- 125). 


4) Die tatarischen Berge öfilich von China, wel- 
che nach chinefifchen Nachrichten von Abel Remu- 
sat (Ann. des Mines V. 155) und von Klaproth 
(Hertha I. 88. 212) befchrieben worden find. Mit 
eben dem Rechte mülsten aber die brennenden und 
Salmiak auswerfenden Berge in Sibirien zu Vulcanen 
gezählt werden; am Chatanga im nördlichen Theile 
des Stromgebiets des Jenisey und am Urfprunge des 
Wilui über Jakutsk (Strahlenberg, Nord- und 
öftliches Afien 1730. p. 511. 524. 577). 


5) Die vulcanifchen Berge in Kordofän, von wel- 
chen Hr. Rüppel in Dongola Nachricht erhielt. 


Alle diefe Centralvulcane erheben fich aus der 


Mitte bafaltifcher Umgebungen, ungeachtet ihre Ke- 
gel felbft faft überall aus trachytifchen Maflen befie- — 
hen. Von Gebirgsarten anderer Formationen, vor- 
züglich der primitiven, erfcheint entweder keine 
Spur, wie auf den Infeln der Südfee, oder fie fiud - 


doch fehr entfernt, und nicht mit den Vulcanen in | 
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- darzufiellen pflegt, kann man [ehr leicht auf dielelbe 


_ Saure Kali, welches käuflich zu haben ift, mit unge. 


ger kohlenfanrem Kali oder Natron, und glüht das 
_ Gemenge in einem bedeckten Tiegel, bis man keine 
_ Salmiakdimpfe mehr bemerkt. Nach dem Erkalten 
hat man die grüne Malle nur mit Waller auszulauge 


zur technilchen Bereitung dieles Oxydes geeignet feyn, 


- 


[4 } 
unmittelbarem Zufammenhange. Dagegen fteigen dis 
Reihenvulcane entweder fogleich aus dem Inner 
primitiver Gebirgsarten felbfi und-über dem Rücken 
der Gebirgskette empor, oder Granit und ähnliche 
Gefieine find doch in der Nähe, vielleicht noch am 
Abhange des Vulcans anfiehend, wenn die Reihe der 
Vulcane nur den Fufs der Gebirgsketten oder den 
Saum der Continente begleitet. mip) 


"4 
(Fortfetzung im nächften Heft.) (Aus 


‘ 


II. Bereitungsart des Chromoxyduls. 


Das grüne Clıromoxydul, welches man gewöhnlich 
durch Glühen des chromfauren Queckfilberoxyduls 


Art, wie das Wolframoxyd und Molybdänoxyd *), er 
halten, nämlich durch Reduction der Säure mittelf 
Ammoniak. Man vermifcht das rothe, faure chro 


fähr gleichviel gepülvertem Salmiak und etwas weni- 


n 
welches das Salz aufléf und das reine Chromoxydul 
zuriicklifst. — Diele Methode möchte wegen ihrer 
leichten Ausführbarkeit und WVohlfeilheit befonders 


r. 


*) Dief. Annal. LXXVIII. 346 und LXXXII. 335. 
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Ueber eine von den HH. Barlow und Bonnycastle 
wahrgenommene Anziehung der Magnetnadel durch 
glühendes Eifen; 
vom 

. T. J. SEEBECK. 


(Auszug aus einer am 22. März 1827 vor der K. Akademie hierfelb& 
gehaltenen Vorlefung. ) 


Vielfältige Unterfuchungen find in älteren und nene- 
ren Zeiten über die Veränderungen, welche natürliche 
und künfiliche Magnete im Feuer erleiden, fo wie _ 
auch über das Verhalten unmagnetifcher gliihender — 
Stahl- und Eilenftäbe gegen Magnete angeftellt wor- 
den. Die von den bewälırtefien Beobachtern erhalte- 
nen Refultate find folgende: 1) Die natürlichen nnd 
künfilichen Magnete verlieren im Feuer ihre Kraft 
(Guilelmi Gilberti de magnete magneticisque | 
corporibus physiologia nova. Londini 1600. p. 66. 
Servington Savery Philos. Transact. 1750. No, 
414. p. 314. Desgleichen Boyle und Lemmery, 
Mem. de l’Acad. de Paris 1706. p. 131, welcher fand, 


dals ein natürlicher Magnet nicht nur im Feuer, fon- ; 


dern auch im Focus eines Brenn/piegels noch vor fei- 
ner Verglafung (einen Magnetismus verliere). 2) Ma- 
gnetilche Eifen- und Stahlfiabe werden, wenn fie 
weifsgliihend find, vom Magnete nicht angezogen, 
und wirken in diefem Zufiande auch nicht auf 


die Magnetnadel [G. Gilbertus a.a. O., desgl. 
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[4 
Brugmane in den philofophifchen Verfuchen 


fiber die magnetifche Materie, überleizt von 
Eschenbach, S. 13. Note. Cavallo Abhandlung 
vom Magnete p. 191]. 3) Wie aber die Gluth 
des Eifens ein wenig nachlafst, fo tritt auch fo 
gleich Wirkung auf die Magnetnadel ein [Gilbert 
und Brugmans a.a. Q., nach Cavallo erfi, wenn 
das Eifen aufgehört hat im Tageslichte rothglühend zu 
erfcheinen]; denn der Eilenfiab wird während 'der 
Abkühlung durch die Einwirkung des Erdmagnetis- 
mus polar, wenn er fich im magnetifchen Meridiane 
oder der Richtung der magnetifchen Neigung nahe 
befindet, und er erlıält dann, auf der nödlichen Hälfte 
der Erdkugel, unten einen Nordpol und oben einen 
Südpol. — Nicht durch die Abkühlung allein wird 
der Stab magnetifch, fondern durch die Stellung; 
denn in der Richtung des magnetifchen Aequators ab- 
gekühlt, fey es in der Luft oder im Waller, erhält der 
Stab keine Pole (Du Fay Mem. de l’acad. de Paris 
2728. p. 361. Servington Savery a.a.O.). 4) In 
den Philosoph. Trans. von 1694. No. 214. S. 258 if 
ferner noch von einen fich J. C. unferzeichnenden Ex- 
perimentator die Beobachtung mitgetheilt, dafs Eifen- 
drälte und Stäbe, welche an einem Ende erhitzt wor 
den, an diefem Ende einen veränderlichen, aber weit 
fiärkeren magnetifchen Pol, als wenn fie kalt find, er- 
halten, und dafs, wenn das glühende Ende der Stange 
unterwärts gehalten wird, das Südende der Magnet- 
nadel fiärker angezogen werde, als wie es kalt war; 
dagegen werde das Nord-Ende der Nadel fiär- 
ker angezogen, wenn das glühende Ende oberwärt 
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Diefe vergellenen, oder doch nur Wenigen be- 
kannten Beobachtungen, wurden wieder in Erinne- 
rung gebracht von Hrn. Barlow, in den Philosoph. 
Trans. Year 1822. p. 119, nachdem Hr. Scoreeby 
feinerfeits diefelbe Entdeckung gemacht, und durch 
entlcheidende Verfuche dargethan hatte, dals heilses 
Eilen einen fiärkeren Magnetismus durch die Stellung 
erhalte, als kaltes (Siehe Transact. of the Roy. Soe. 
of Edinburgh. T. IX. p. 254). Er zeigte nämlich, dafs 
eine 63 Zoll lange und # Zoll dicke Stange von Eifen, 
welche in vertikaler Stellung und in einem Abfiande 
von 13 Zoll von einer Magnetnadel &alt eine Declina- 
tion von 27}° bewirkt hatte, rothglühend in derfelben 
Stellung eine Declination von 60° hervorbringe, 

Die mit den erwälınten Erfahrungen anfcheinend 
im Widerfpruche fiehende Behauptung des Paters 
Kircher, dals glühendes Eifen vom Magnete angezo- 
gen werde, und die Zweifel Cavallo’s gegen einige 
feiner Verfuche, welche die Behauptung Kircher’s 
widerlegten, veranlalsten die HH. Barlow und 
Bonnycastle, genauere Unterluchungen über die 
Wirkung weils- und rothglühender und kalter Eifen- 
und Stahlfiangen auf die Magnetnadel anzufiellen. 
Durch diefe find nun (wie aus Hrn. Barlow’s Ab- 
handlung in den Philos. Trans. of the Roy. Soc. of 
London. Year 1822. p.117—126 zu erlehen) die oben 
angeführten und von Gilbert, Brugmans, Ser- 
vington Savery, Scoresby u. f. w. ermittelten 
Thatfachen nicht nur befiätigt worden, fondern die — 
HH. Barlow und Bonnycastle haben noch eine 
intereflante Entdeckung hinzugefügt. Sie fanden nam- 
lich, dals es zwifchen dem Zuftande des VVeilsglühens 

Annal, d, Phy&k. B. 86. St. 1. J. 1827. St. 5, 
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der Eifen- und Stahlftangen, in welchem fie alle ma- 
_gnelifche Thätigkeit verloren hatten, und dem Zu- 
_ fiande des Blutrotli-Glühens, in welchem ihre Wir- 
kung am flärkfien war, einen mittleren Zuftand gebe, 
bei welchem diefe Stangen die Magnetnadel auf eine 
entgegengeletzte VVeile anziehen, als wenn fie kalt 
find. Befanden fich nämlich ,,fagt Barlow‘ die Stan- 
gen und der Compals in einer folchen Lage gegen ein- 
ander, dals das Nord-Ende der Nadel von der Stange 
angezogen wird, wenn fie kalt ift, fo wird das Süd. 
Ende der Nadel angezogen, fo lange das Eifen durch 
die Schattirungen geht, welche die Schmiede mit helk 
roth und rothglühend (bright red and red heat) be- 
zeichnen. Aus diclem anomalen magnetifchen Zu- 
fiande kehrt die Stange wieder in den natürlichen Zu- 
- fland zurück, wenn fie blutroth glühend if; dann 
zieht fie wieder den Pol der Nadel an, den fie auch 
kalt angezogen hatte, nur bedeutend fiärker. Barlow 
nennt diele letztere Anziehung die pofitive und die im 
hellroth- und rothglühenden Zufiande Statt findende 
die negative Anziehung, und er bemerkt, dals die nee 


gative Anziehung des Eilens, von den beiden Enden 


der Stange her nach ihrer Mitte zu, zu wachfen [chei- 
ne, während die pofitive Anziehung von den Enden 
nach der Mitte zu abnimmt, und jenfeit der Ebene 
ohne Ablenkung (in der Mitte) entgegengeletzte 
Wirkung an dem ‚oberen und unteren Ende der Stan- 
ge zeigt. Hr. Barlow fagt ferner p. 122, dals die ne- 
gative Anziehung in dem oberen und unteren Theile 
der Stange eben fo von entgegengeletzter Natur fey; 
da fie aber gegen die Mitte zu wachle, fo [cheine fie 
durch ein Maximum hindurchzugehen, um zu dem 
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Wechfel zu gelangen, — welches ganz unerklärbar 
zu feyn fcheine, aber doch fo fey. In den Verluchen, 
welche Hr. Barlow p- 124 zulfammengeftellt hat, fin- 
den wir aber, dals eine negative Anziehung an den 
Enden der Eifenflange niemals wahrgenommen wor- 
den, und bei den Verfuchen mit der Stabeifenftange 
No. 2 wurde die Anziehung während des Hellroth- 
und Rothgliihens der Stange an vier verfchiedenen 
Punkten Null gefunden. Zu den Verfuchen waren 
zwei Stäbe von Gulseilen und zwei von Stabeifen, je- 
der 25 engl. Zoll lang und 14 Zoll im Gevierte dick, 
gebraucht worden. — Die Angabe von dem bei den 
Verfuchen angewandten Verfahren ift nicht vollftan- 
dig; man erfährt nur, da/s die,Stange bei jedem ein- 
zelnen Verfuche auf einem Träger in der Richtung 
der magnetilchen Neigung fefigefiellt worden, 
welche Veränderungen in der Declination der Magnet- 
nadel, in einem in Zollen angegebenen Stande derfel- 
ben über oder unter dem Mittelpunkte der ruhenden | 


Stange, vom weilsglühenden bis zum = athe 


Zuftande derfelben, in einer beftimmten Enifernung 
von der Boullole (in der Horizontalebene) eingetreten — 
find. Man erfährt aber nicht, wie die Stange an oder 
auf dem Träger (welcher erhöht oder erniedrigt wer- 
den konnte) befeliigt war, was wichtig if, und allein 
{chon auf eine beftimmte Anficht zur Erklärung der 
befchriebenen anomalen Erfcheinungen hätte führen 
können. Auch ift nicht genau angegeben, wie die — 
Stangen im Feuer behandelt worden, und ob fie nicht 
an einzelnen Stellen fiärker glühend gewelen, wie bei 
der Länge derfelben wohl zu erwarten war, und was 
nicht ohne Einflufs auf die magnetifche Wirkung der- — 
D 2 
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felben iff, wie man weiter untey finden wird. Am 
Ende feiner Abhandlung fagt Hr. Barlow noch, dafs 
die einzige wahrfcheinliche Erklärung, welche er von 
den wahrgenommenen anomalen Erfcheinungen zu 
geben wille, die fey, dafs die Eifenliangen an ihren 


Enden fchneller, als gegen die Mitte zu erkaltet feyen, 


wobei ein Theil der Stange früher magnetilch gewor- 
den feyn möge, als der andere, und dadurclı eine 
verlchiedene Anziehung bewirkt haben könne; er 
fügt aber hinzu, dafs hierdurch alle beobachtete Er- 
fcheinungen noch nicht genügend erklärt feyen, und 
fordert zu fortgeleizter Unterfuchung auf. 

Da die Königliche Akademie fich im Befitze ei- 
nes Apparats befand, der durch eine geringe Verän- 
derung zu den von den HH. Barlow und Bonny- 
castle angefiellten Verfuchen brauchbar gemacht 
werden konnte, fo verfuchte ich, ob es mir gelingen 
werde, über diele paradoxen Erf{cheinungen beftimm- 
tere Aufklärung zu gewinnen, und fie auf die bekann- 
ten Geletze der Erregung des Magnetismus durch Stel- 
lung zurückzuführen. 

1. Eine Stange von Stabeilen, 1 Fuls rhnl. lang 
und 3 Zoll im Gevierte dick, wurde vor einem Ge- 
blafe oder vielmehr über einem Geblife (denn der 
Stab lag, damit er möglichfi gleichförmig erhitzt wer- 
de, höher, als die Windröhre des Blafebalgs) weils- 
gliihend gemacht. Gleich nachdem die Stange aus 
dem Feuer kam, zeigte fie, der ganzen Länge nach, 
nicht die mindefie Wirkung auf die Magnetnadel, 
welcher fie, in der Mitte mit einer kalten eifernen 
Schmiedezange gehalten, in verticaler Stellung bis auf 


4 Zoll genähert wurde. Bald aber traten oberhalb und 
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unterhalb der Mitte der Stange, ganz nahe bei {der 
Zange, zwei {chwache magnetilche Pole hervor, unten , 
ein Nord-Pol und oben ein Siid- Pol, wie fich aus 
der Wirkung diefer Punkte auf die Magnetnadel er- 
gab, als fie fich mit der Nadel in derfelben Horizon- 
telebene befanden. Die Stange war, als diele Pole 
hervortraten, nach den Enden hin noch hellroth glü- 
hend und die Enden felbfi verhielten fich noch indif- 
ferent gegen die Magnetnadel. Die Pole oberhalb und 
unterhalb der Mitte der Stange nalımen bei fortfchrei- 
tender Abkühlung an Stärke zu, und breiteten fich, 
der Nordpol nach dem unteren Ende und der Südpol 
nach dem oberen Ende der Stange hin, immer mehr 
aus. Diefe Pole waren, als die Enden der Stangen 
roth glühten und noch nicht auf die Magnetnadel 
wirkten, in c und d (Taf.Il. Fig. ı) ungefähr 14 Zoll 
von dem Mitte m der Stange, am fiärkfien. Die ma- 
gnetifche Polarifation der Stange fchrilt bei zuneh- 
mender Abkühlung derfelben immer weiter gegen die 
Enden a und 6 hin fort, wurde hierauf in fund g 
am fiärkfien, in c und d aber [chwächer, als zuvor, 
und als die Stange dunkelroth, doch noclı im Tages- 
lichte fichtbar glühte, an den Enden a und 6 am ftärk- 
fien gefunden. Die ganze untere Hälfte der Stange 
hatte nun Nord -Polarität und die obere Süd-Polari- 
tät, beide fietig abnelimend gegen die Mitte hin, und 
in m, oder doch in deflen Nähe, befand fich der Null- 
punkt, wo er auch vor dem Glühen der Stange gefun- 
den worden war. 

Die eben befchriebenen Erfcheinungen find das 
Refultat mehrerer mit einer und derfelben Stange, 
doch auch mit zweiandernEilenflangen wiederholten, 
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Verfuche, bei die Stange in vertikaler Stel- 
lung abwechfelnd ; in gleicher Eutfernung von der Ma- 
gnetnadel vermittelfi eines Flafchenzuges héher und 
tiefer geftellt wurde. Die Zange, welche von Eifen 
war, rulıte in einem Haken von unmagnetifchem 
Meffing, und wurde fo genau wie möglich horizontal 
und im magnetifchen Aequator gehalten, in welcher 
Lage fie keine Polarität zeigte, lelbfi nicht, als fie 
durch die gliihende Stange erhitzt war. 

In keinem diefer Verfuche war eine negative An- 
ziehung der Magnetnadel gleich der von den HH. Bar- 


low und Bonnycastle entdeckten wahrgenommen wor- 


den; die magnetilche Polarifation war vielmehr, wie 


fich aus den angeführten Thatfachen ergiebt, ganz 
den bekannten Gefetzen des Magnetismus durch Stel- 
kung gemäls erfolgt, fie hatte in der Mitte der Stan- 
ge, welche durch die kalte Zange früher abgekühlt 
worden war, als die übrigen Tlıeile derfelben, ihren 
Anfang genommen; an dem untern Theile der kälte- 
ren Mitte der Stange war der Nordpol, am obern der: 
Südpol hervorgetreten, und die beiden Pole waren, 
wie die Abküllung gegen die Enden zu fortfchritt, 
auch gegen die Enden zu fortgerückt. Die Polarila- 
tion der Stange war alfo genau fo erfolgt, wie fie in 
der angegebenen Stellung durch den Erdmagnetismus 
erregt werden mulste, nachdem die Theile derfelben 
aus dem glühenden Zufiande, in dem fie einer magne- 
tilchen Polarität nicht fähig find, in denjenigen über- 
gingen, in welchem fie eine fefte oder auch veränder- 
liche Polarität anzunehmen im Stande find. 

Noch mufs ich bemerken, dafs die Eifenfiangen 
eine fiärkere Polarität während der Abkühlung annah- 
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men, als fie vor dem Glühen gezeigt hatten; warz.B._ 
die Magnetnadel durch den am Ende der kalten Stan- 
ge durch die Stellung hervorgebrachten Pol zu einer 


Abweichung von 15° gebracht worden, fo betrug diefe 
nach der Abkühlung der Stange in vertikaler Stellung. 
40°— 42°, bei gleichem Abftande von der Magnet- 
nadel. Diele Beobachtung fiimmt mit den, von dem 
anonymen Experimentator in den Philos. Trans. von 
1694, von Hrn. Scoresby und von Hrn. Barlow ge- 
machten und zuvor angeführten Erfahrungen 2 
kommen überein. Kalte Eilenfiangen von den Di- 
menfionen, welche ich zu jenen Verfuchen ange- | 
wandt habe, erlangen, wenn fie auf melırere Tage in 
vertikaler Stellung erhalten werden, nie die Stärke 
Magnetismus und auch nie felte Pole, wie die glühen- — ‘ 
den und in diefer Stellung erkaltenden Stangen in fehr 
kurzer Zeit. Der Abkühlungsact macht allo das Eifen — 
zur Annahme eines höheren Grades von Magneties,. : 
mus eben fo fähig, wie elektrifche Schläge und me- 
chanilche Erfchütterungen. Die bei der Abkühlung 
erlangte Polarität erhält fich einige Zeit in den Eifen-_ 
fiangen, doch nimmt fie allmälig ab, felbi wenn de 
Stangen in der vertikalen Stellung fiehen blieben; 3 
{chneller erfolgt die Abnahme, wenn fie in der Rich- 
tung des magnetifchen Aequators liegen, und {chon 
nach 24 Stunden wurden fie in dem Zuftande wie vor 
dem Glühen gefunden, d. h. fie hatten den bei der 
Abkühlung erhaltenen Magnetismus verloren und 
nahmen nur blofs den nach ihrer Stellung veränder- 7 
lichen Magnetismus an. 

2. Bei Wiederholung der eben befchriebenen — 
Verfuche mit einer Stange von Stabeilen, welelie 263 
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Zoll lang und ı Zoll im Gevierte dick war und welche 
in der Mitte mit einer fiarken und kalten Zange von 
Kupfer gehalten wurde, erhielt ich ganz diefelben Re- 
fultate, wie in jenem. Die Stange verhielt fich, fo 
lange fie weilsglühend war, völlig indifferent gegen 
die Magnetnadel; Pole traten an derfelben erft dann 
hervor, als die Mitte derfelben rothglühend war, und 
dann erfchien über der Zange in ¢ (Taf. II. Fig. 1) 
ein Südpol und unter der Zange ein Nordpol. Die 
Pole rückten bei fort{chreitender Abkühlung nach den 
Enden a und b zu, wobei fie zugleich an Stärke wuch- 
fen, und als die Stange dunkelrotli (doch im Tages- 
lichte noch erkennbar) glühte, war die Polarität an 
den Enden derfelben am fiärkfien und die unlere 
Hälfte hatte Nord-Magnetismus, die obere Siid- 
Magnetismus. — Der einzige Unterfchied zwilchen 
diefen und den vorhergehenden Verfuchen befiand 
darin, dafs die Polarifation in der dickeren und län- 
geren Stange [päter erfolgte, als in den kleineren Stä- 
ben, und dafs die Pole langfamer nach den Enden zu 
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fortfchritten. Diele Stange war in einem von Ziegel- 


fieinen aufgemauerten {chmalen Ofen, in welchen eine 
zweiarmige Windröhre aus dem Blafebalge geführt 
war, deren Oeffnungen’nur einen Fuls von einander 
abftanden, glühend gemacht worden. Var die Feue- 
rung nicht- fo fchnell betrieben, doch lange genug 
fortgeletzt worden, und hatte die Stange nicht vor, 
fondern über den Mündungen der WVindréhre gele- 
gen, fo kam fie ziemlich gleichförmig glühend aus 
dem Feuer, und nur dann zeigte fich an ilır eine re- 
gelmälsig fort{chreitende Polarilation. 
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3. Auch mit einer 26} Zoll langen und 1 Zoll im 
Gevierte dicken Stange von Stabeilen, an welche = 


der Mitte eine 3 Fuls 4 Zoll lange und § Zoll im Ge- 
vierte dicke Eifenfiange angelchweilst war, um als -. 
Handhabe zu dienen, wurden einige Verfuche ange- 
fiellt. Sie gaben im Allgemeinen daffelbe Refultat, wie 
die vorhergehenden ; auch hier erfolgte, nachdem die 
Stange aufhörte, weilsglühend zu feyn, nördliche Po- 
larifation der unteren und füdliche der oberen Hälfte, 
meifiens zeigte fich aber in der Mitte zuerft ein [chwa- 
cher Nordpol, deflen Wirkung auf die Magnetnadel 
fich noch etwas über m (Taf. IL Fig. 2) hinauf er- 
fireckte. Diefer Nordpol in m wurde befonders dann 
bemerkt, wenn das Ende 7 der bei den Verfuchen ho- 
rizontal liegenden Stange weiter nach Süden gerückt 
war, woraus fich ergiebt, dafs er durch die Polarität 
der Stange ml geletzt worden, was denn auch noch 
dadurch beftitigt wurde, dafs der Indifferenzpunkt 
oder der magnetifche Mittelpunkt der Stange nach 
der Abkühlung immer ı bis ı$ Zoll über m gefunden 
wurde, fo dals die obere fiidliche Hälfte derfelben kür- 
zer, als die untere nördliche war. 

Die in §. 2. befchriebene Vorrichtung verdient of- 
fenbar vor diefer den Vorzug; ich habe mich jedoch 
auch jener nur noch zu einem Paare Verfuchen bedient, 
weil der Vortlieil, den fo grofse Stangen gewähren, 
nur gering ift, und die Unbequemlithkeit, fo grofse 
glühende Mallen zu handhaben, nicht aufwiegt. Zu 
den meiften der folgenden Verfuche habe ich daher 
wieder kleinere Stangen angewendet, in der Erwar- 
tung, dafs fich die von Barlow wahrgenommenen 
Erfcheinungen nicht minder deutlich darfiellen wür- 


he 
on 
fo 
en 
nn 
nd 
1) 
Jie 
en 
sh- 
es- 
an 
re 
d- 
en 
nd 
in» 
tä- 
zu 
el- 
ine 
art 
ler 
1e- 
ug 
or, 
le- 
ns. 
re- 


den, als mit den von ihm angewandten gröfseren Mal- 
fen. Der Erfolg hat diefs befiätigt. 

4. Eine 12 Zoll lange und 3 Zoll im Gevierte 
dicke Stange von Stabeifen wurde weilsglühend der 
Boullole bis auf 4 Zoll genähert, während fie mit dem 
obern Ende in eine kalte Schmiedezange eingeklemmt 
war. Sie zeigte zuerli keine Wirkung auf die Magnet- 
nadel, bald aber trat ein f[chwacher Nordpol hart un- 
ter der Stange hervor; ein Südpol an dem obern in 
der Zange befindlichen Ende zeigte fich aber noch 
nicht. Die Nordpolarität delinte fich weiter aus, war 
eine kurze Zeit in ¢ (Taf. II. Fig. 3), etwa ı3 Zoll 
vom Ende a ab, am fiirkften, nahm von dort an, ge- 
gen die Mitte der Stange zu, ab, war in f, 4bis 4} 
Zell über dem Ende 6 und im ganzen Raume zwi- 
{chen f und 6 Null. Während diefer Unterfuchung 
hatte die Nordpolarität in ¢ {chon abgenommen und 
war in d, ungefähr 54 Zoll unter a, am ftarkfien; am 
unteren Ende 6 zeigte fich aber noch keine Polarität. 
An dem oberen Ende a war jetzt ein ent{chieden wir- 
kender Südpol entfianden, deffen Stärke allmälig zu- 
nahm. Als die Stange dunkelroth glühte, war am un- 
teren Ende 6 die Nordpolarität und am oberen Ende a 
die Südpolarität am fiärkfien, und der magnetifche 
Mittelpunkt befand fich zwei Zoll über der Mitte der 
Stange. 

Bei der Wiederholung diefes Verfuches mit einer 
andern 12 Zoll langen und 3 Zoll dicken Eifenfiange, 
welche mit einer fiarken Zange von Kupfer am obern 


Ende a gelialten wurde, zeigten fich diefelben Erfchei- 


nungen wie vorhin. Weilsglühend wirkte die ganze 
Stange nicht auf die Magneinadel, auch der Theil 
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nicht, der von der Zange gefalst war; die Polarifation — Soe 


fing auch hier oben an dem durch die Zange abgekihl- 4 
ten Theile an, doch trat nun gleichzeitig mit dem 
Nordpole unterhalb der Zange auch ein Siidpol oben 
in derfelben hervor, welche beide erfi [chwach waren 
und bei zunehmender Abkühlung fiärker wurden, und, 
zugleich breitete fich die Südpolarität in der obern 
Hälfte der Stange immer weiter aus, der Nordpol 
rückte tiefer hinab und bald war er am Ende b oder 
in deflen Nähe am fiarkften, und diefs [chon, als die 
Gluth der Stange noch im Tageslichte zu erken- 
nen war. 

5. Die vorige Eifenfiange wurde glühend mit 
zwei kalten Schmiedezangen, von welchen die eine 
das obere Ende und die andere das untere Ende fals- a 


te, der Bouflole genähert. Hier fing die Polarifation 


der Stange an beiden Enden zugleich an, und zwar + 
fo, dafs unterhalb der obern Zange ein Nordpol und 
oberhalb der untern Zange ein Südpol entfiand (doch 
war der letztere fchwächer, als der erftere, weil die 
Stange nicht ganz gleichförmig glühend war und die ; 
obere Zange auch zufällig feucht und dadurch kälter 


war), während die gliihende Mitte der Stange noch, 
nicht auf die Magnetnadel wirkte. Diefe Pole rück- 
ten beide gegen die Mitte zu und [ehr bald waren fie 
verfchwunden, dann hatte die ganze obere Hälfte Süd- 
Magnetismus und die untere Nord- Magnetismus, wie 
gewöhnlich. 
6. Entfcheidender war folgender Verfuch. Eine 
18 Zoll lange und 7 Zoll im Gevierte dicke Stange von 
Stabeilen, gegen deren Mitte der fiärkfie Luftftrom | 
des Geblafes gerichtet gewelen war, und welche mit — 
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zwei fiarken Schmiedezangen, einer am Ende a (Taf, 

. “ Il. Fig. 4) und der andern am Ende 6 gehalten wur- 
de, verhielt fich ihrer ganzen Länge nach völlig un- 
wirkfam gegen eine Magnetnadel in einem Abfiande 
von 3 bis 4 Zoll, und beharrte in diefem Zuftande 
wohl über eine Minute *). Als die Mitte der Stange 
noch weils glühte und noch nicht auf die Magnetna- 
del wirkte, traten {chon an beiden Enden derlelben 
Pole hervor und zwar vier Pole. Am äufserfien En- 
de von @ zeigte fich ein Südpol, doch zugleich in c 
nahe unter der obern Zange ein Nordpol; am äufser- 
fien Ende b entfiand gleichzeitig ein Nordpol, und in 

d, nahe über der untern Zange, ein Südpol. , Diele 

vier Pole nahmen an Stärke fortwährend zu, und es 
rückten die beiden inneren Pole (von c her der Nord- 

pol, und von d her der Siidpol) gegen die Mitte m 

hin (wie in Fig. 5. Taf. II), während die Stange fich 

von den Enden her gegen ihre Mitte zu immer weiter 
abkühlte; der Raum zwifchen den beiden inneren Po- 

len wurde immer fchmäler und {chien einen Moment 

nur eine Linie zu feyn, über welcher ein Nordpol 

und unter welcher ein Südpol lag. Doch plötzlich wa- 

ren diefe Pole verfchwunden und die ganze obere 
Hälfte der Stange hatte nun Süd-Magnetismus und 

die untere Hälfte Nord- Magnetismus, wobei die Po- 

le, welche fich an den Enden a und 6 befanden, fo 


fark waren, dals fie eine Declination nahe an 50° be- 


*) Es ift zu bemerken, dafs diefer Verfuch in einer Tempera- 
tur des Laboratoriums angeftellt wurde, welche hichftens 


— 2°R. betrug. In einer wärmeren Jahreszeit würde die Stan- 
ge ohne Zweifel länger In diefem Zuftande verbarrt feyen, 
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wirkten, Der Indifferenzpunkt oder der magnetifche 
Mittelpunkt lag, als die Stange dunkelroth glühte und 
als fie kalt war, genau in der körperlichen Mitte der- Pr 
felben. Die beiden inneren Pole waren diefsmal = an 


[ehr fiark gewefen; denn der Nordpol der obern Hälfte 
der Stange hatte, als er fich in c (Taf. II. Fig. 5), d. h. 
ungefähr 1 Zoll über m, befand, eine Abfiofsung des\ 
Nordpols der Magnetnadel bis auf 45° bewirkt, bei ei- 
nem Abfiande von 3 Zoll. 

17. Hier hatten wir alfo die von den HH. Bar- | 
low und Bonnycastle entdeckten, fogenannten ne- 
gativen Pole, und eben fo fiark in der Nähe der Mitte 
der Stange, als diefe Herren fie gefunden hatten. Die 
vorhergehenden Verfuche, und befonders der letzte, 
geben auch zugleich eine beftimmte Aufklärung über 
die Bedingungen, von denen diefe Erlcheinungen ab- 
hängig find. Es ift nämlich zur Erzeugung diefer fo- 
genannten negativen Pole (welche aber in der That 
eben fo gut pofitive Pole find, als die beiden andern, 
und als überhaupt alle in den Eifenfiangen erregten 
Pole es find, die allo auch nicht mehr negative Pole 
genannt werden dürfen) erforderlich, dals die Mitte 
der Stange [ehr heils und die Enden derfelben nicht 
fo heils feyen, damit die magnetifche Polarifation, 
welche von den Enden, als den kilteren (und auch 
noch durch kalte Körper früher abgekühlten) Theil- 
chen beginnt, noch durch eine weilsglühende oder 
doch durch eine hellrothglünende Stelle unterbrochen 
fey, welche in dem Grade indifferent ift, dafs fie an 
der allgemeinen und in den iibrigen Theilen {chon 
eingetretenen Polarilation der Stange noch nicht Theil 
nehmen kann. — Gleichzeitig mit den innern beiden 
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Polen (wie Barlow’s negative Pole von nun an ge- 
nannt werden müllen) treten an den Enden der Stan- 
ge, unter den angegebenen Bedingungen, die zugehö- 
rigen entgegengeletzten Pole hervor. Diefs konnte 
bei dem von den HH. Barlow und Bonnycastle 
angewandten Verfahren, weil fie ihre Stangen bei je- 
dem einzelnen Verfuche fefigefiellt hatten (um den 


‚ganzen Verlauf gewiller Theile der Stange ruhig be. 


obachten zu können), fich nicht fo deutlich zeigen, 
als wenn die Stange während der Erkaltung abwech- 
felnd erhöht und erniedrigt wird; ich fage, nicht fo 
deutlich, denn die Thatfache, dals an den Enden der 
Stange in keinem der Verfuche,, welche Hr. Bar- 
low in feiner Tabelle S. 124 der Philos. Trans. 1822 
anführt, ein fogenannter negativer Pol, fondern im- 
mer nur ein pofitiver Pol an den Enden der Stange 
fich zeigte, deutete [chon auf das Verhältnils der Pole 
an den Enden der Stange zu den negativen Polen na- 
he bei der Mitte derfelben; und die wahre magneti- 
{che Polarifation der Stange würde auch bei dem Ver- 
fahren, welches die HH.Barlow und Bonnycastle 
anwandten, erkannt worden feyn, wenn bei jenen 
Verfuchen zugleich die Zeit, in welcher die Pole an 
den Enden und die, in welcher die Pole nahe bei der 
Mitte der Stange erfchienen, wären beobachtet wor- 
den, woraus fich ergeben hätte, dals die erfieren frü- 
her, die letzteren {pater entfiehen, und dafs dann, 
wann die negativen Pole nahe bei der Mitte ihre fiärk- 
fie Wirkung auf die Magnetnadel zeigten, die zuge- 
hörigen entgegengeletzten Pole an den Enden nicht 
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Es erklärt fich aus dem letzten Verfuche in dielem 
$. auch, weshalb die inneren Pole nahe bei der Mitte 
der Stange kurz vor ihrem Verfchwinden in der Re- 
gel fiärker erfcheinen, als weiter über oder unter dem- 
felben. Diefs erfolgt nämlich dem bekannten Geletze 
gemäls, dals eine längere Eilenftange eine fiärkere Po- 
larität annimmt, als eine kürzere Stange von derfel- 
ben Dicke, was zwar fireng genommen nur innerhalb 
gewiller, durch das Verhiltnifs der Länge zur Dicke 
befiimmten, Gränzen gilt, die aber von den bei diefen 
Verfuchen angewandten Stangen bei weitem noch 
nicht überfchritten war. Jede flark glühende Eifen- 
fiange wird alfo aus doppelten Gründen anfänglich an 
dem Theile, an welchem ihre magnetifche, Polarila- 
tion bei der Abkühlung anfängt, nur {chwache Pole 
zeigen können, einmal, weil der bei beginnender Ab- 
kühlung entfiandene Magnet nur kurz ift, und dann 
auch, weil der Magnetismus in ihm um fo [chwächer 
ift, je näher er fich noch dem weilsglühenden Zuftan- 
de befindet, und die Polarität der Stange wird an Stärke 
zunehmen müllen, je weiter die Abkühlung fortfchrei- 
tet und je länger dadurch der Raum wird, welcher der 
Polarilation fähig iff. Ifi irgend ein Theil der Stange 


. . . . > 
einmal fo weit abgekühlt, dals in ihm ein magneti- fis, 


{cher Pol entfiehen kann, fo wird diefer auch bei fei- 
ner erfien Erfcheinung und während diefer Theil 
noch lebhaft glüht, {chon von bedeutender Stärke 
feyn, wenn der Theil der Stange, dem er als Polan- 2 
gehört, eine anfelınliche Länge hat. — Der Magne- 4 
tismus in der Nähe der durch die gréfsere Hitze = 2 
unmagnetifch gebliebenen Mitte der Stange wird allo 4 


vor dem Verfchwinden nothwendig fiärker feyn mül- Er 
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‚ Dauer der flärkfien Polarität in der Nähe der Mitte, 


fen, als der an den höher oder tiefer liegenden Stel- 
len, da letztere dadurch, dafs fie anfänglich als Pole 
kürzerer Magnete, und zuletzt als der magnetilchen 
Mitte nahe liegende Theile längerer Magnete, {chwa- 
cher auf die Magnetnadel wirken müllen. Die kurze 


und der plötzliche Eintritt eines magnetifchen Mit- 
telpunkts an der Mitte der Stange ift nun auch leicht 
zu begreifen; denn es ift klar, dafs in dem Momente, 
wo die Mitte derfelben aufhört, des Magnetismus un- 
fähig zu feyn, fie auch an der allgemeinen Polarilation 
der ganzen Stange, ihrer Lage gemäls, Theil nehmen 
mufs. Hier, wie dort, wo die Mitte m noch trennend 


wirkte, war es der Erdmagnetismus, welcher die Po- 


larität in der fich abkühlenden Stange erzeugte, tind 
fie wurde durch ein und diefelbe Wirkung dort ein 
Doppelmagnet und hier ein einfacher Magnet. Der 
Uebergang erfolgt, wie ich [pater gefunden habe, bald 
{chneller und bald langlamer, und ift abhängig lo- 
wohl von dem Grade der Hitze der Stange, als von 
der Temperatur der Luft. 

Die Schmiedezangen, mit welchen die Eifenflans 


ge in dem zuletzt befchriebenen Verfuche gehalten 


wurde, waren unmagnetilch und wirkten in der Rich- 


tung des magnetilchen Aequators horizontal liegend, 
kalt, nicht auf die Magnetnadel, wenn fie fich der 
Mitte derfelben gegenüber befanden, auch nicht, als 
die Stange noch weils glühte. — Da man jedoch den 
Zweifel erheben könnte, dafs diele eifernen Zangen, 
während der Erhitzung durch die glühende Stange, 
polar geworden feyn möchten, und dadurch einen 
Einfluls auf die beobachteten Erf[cheinungen gehabt 
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haben könnten; [ö habe ich nicht unterlaffen wollen 2 \ 


(obgleich ich diefen Zweifel nicht hegte), auch noch 


ein anderes Verfahren zur Darftellung der von den 
HH. Barlow und Bonnycastle beobachteten Era 


fcheinungen anzuwenden, 
8 Eine 16 Zoll lange und 3 Zoll dm Gevierte 
dicke Eifenfiange, um welche in der Mitte ein fiarker 


Eifendraht einige Mal dicht gewunden war, wurde, © 
nachdem fie mit der Mitte, die am heilseften werden 
follte, vor dem einfachen Windrohre des Gebläfes lies — 
gend, glühend gemacht worden war, an einem her- _ 


vorftehenden Ende des Dralits mit einer Zange von 
Kupfer gehalten, der Bouflole bis auf 3 Zoll genähert, 
Kein Theil der Stange wirkte in diefem Abftande, fo 


lange fie weifsgliihte, auf die Magnetnadel, und in h 


diefem Zuftande behartte fie über eine Minute, Hier- 
auf zeigte fich in d ungefähr 14 Zoll unter m, (Fig. 1. 


Taf.II) Anziehung des Nordpols der Nadel; die Stans — 
ge hatte alfo in d einen Südpol. Als die Stange alla 
mälig erhöht wurde, nahm die Anziehung des Nord 
pols der Nadel ab, wurde Null, und als dieNadel dem 
Ende b näher kam, trat Abfiolsung des Nordpols ein, — 
die am fiärkfien war, als das Ende 6 der Stange mit . 
der Nadel in gleicher Horizontalebene fiand; in 6 war ; Ne 


alfo ein Nordpol, Aehnliche Erfcheinungen zeigte 
die obere Hälfte der Stange, In ec, ungefähr 13 Zoll 
über m, erfolgte Abfiolsung des Nordpols der Nadel, 


ein Beweis, dals die Stange hier einen zweiten Nord- | 


pol hatte; die Abfiolsung der Nadel nalım ab, als die 

Stange allmälig tiefer gelenkt wurde; und nachdem fie 

Null geworden war, trat, wie der Stab tiefer hinab« 

rückte, Anzieliung des Nordpols ein, die am flärkfien 
Anual, d, Pııyük. B, 86, St, i, J, 1827, St. 5, 
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war, als @ fich mit der Nadel in gleichem Niveau be- 
fand; hier war alfo ein zweiter Südpol. Der Raum 
zwilchen ce und @, welcher noch fehr hell glühte, 
wirkte gar nicht auf die Magnetnadel. Doch auclı die 
übrigen Theile der Stange von a bis c und von d bisb 
waren noch rothgliihend, als die vier Pole in a, c, 6 
und d erfchienen. Diele Pole nahmen bei fort{chrei- 
tender Abkiihlung an Stärke zu, und es bewirkten 
namentlich die von c und d, als fie am ftirkften wa- 
ren, eine Declination von 10° bis ı2°. Nachdem die 
Stange dunkelroth geworden war, waren auch diele 
Pole verfchwunden und nur die Pole in a und 6 übrig 
geblieben, welche, als die Stange noch weiter erkaltet 
war, die Magnetnadel bis zu 45° und darüber ablenk- 
ten. Der magnetilche Mittelpunkt lag in m, wo er 
auch vor Anfiellung des Verfuchs an der kalten Stange 
gefunden worden war. Die Pole, welche die kalte 
Stange durch die verticale Stellung erhalten hatte, be- 
wirkten jedoch, bei dem angegebenen Abftande der 
Nadel von der Stange, nur eine Declination von 21° 
bis 22° 

Dieler Verfuch wurde noch drei Mal wiederholt, 
in der Hauptlache immer mit demfelben Erfolge. Nur 
eine geringe Abweichung fand einmal Statt, als das 
eine Ende der Stange nur dunkelroth glühend aus 
dem Feuer kam. An diefem Ende, welches in dem 
Verfuche das obere war, zeigte fich fogleich in a 
(Taf. IL Fig.6) ein Südpol, und in c, ungefähr 2 Zoll 
unter a, ein Nordpol, während der übrige Theil der 
Stange fich noch indifferent gegen die Magnetiadel 
verhielt. Der Nordpol in ec rückte ziemlich fchnell 
tiefer herab, und war, als die Stange in f rothglü 
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hend war, hier, d. h. ungefähr 1 Zoll über m, am 
fiarkfien, und zwifchen fund ce war nun ein magne- 
tifcher Mittelpunkt (Indifferenzpunkt) vorhanden. 
Nun aber waren auch in d ein Südpol und in 6 ein 
Nordpol entfianden, gleichfalls mit einem magneti-~ 
{chen Mittelpunkte. Die doppelte magnetifche Pola- 
rifation erfolgte alfo hier nach demfelben Geletze, als 
in dem vorhergelienden Verfuche, 

g. Mittelft dieler Eifenftange von 16 Zoll Bann 
nnd $ Zoll Dicke wurde auch noch zur Beflätigung 
der in $. 1. angeführten Thatlachen folgender Verfuch 
angeftellt. — Die Stange vor der zweiarmigen Wind- 
röhre des Gebläfes fo gelegt, dals die Mündung der- 
felben auf die Enden der Stangen gerichtet war, 
wodurch diefe alfo heifser werden mufsten, als die 
Mitte der Stange. Als fie aus dem Feuer kam, wirkte 
kein Theil derfelben auf die Magnetriadel. ‘Nach eis 
niger Zeit trat ein fchwacher Nordpol in m (Taf. IE 
Fig.1) hervor, wo die Stange mit Draht umwunden 
war, an welchem fie mit der Kupferzange gehalten 
wurde. Diefer Pol breitete ich allmälig bis d, 14 Zoll 
unter m, aus, wo er dann {chon färker war. Nun 
aber war auch hart über dem Drahte ein Südpol zu 
erkennen, welcher fich bald bis gegen e hin, unge» 
fähr ı Zoll über m, ausdehnte, Noch waren die bei+ 
den Enden der Stange unpolar; doch in kurzer Zeit 
hatte die Nordpolarilatiort fich auch bis zum Ende 6 
und die Südpolarität bis zum Ende a ausgedehnt, und 
diefs noch früher, als die Stange dunkelroth 'glühte, 
Die ganze untere Hälfte hatte nun Nordmagnetismus 
und die obere Hälfte Südmagnetismus, 
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. Bei einem zweiten Verfuche, wo die Stange nicht 


ganz fo fiark glühend war, als im vorlergehenden ial 


Verfuche, wo jedoch die Enden immer noch flärker, Abf 
als die Mitte der Stange gliiliten, verbreitete fich die Fig, 
Polarilation, welche gleiclifalls in der Mitte ihren An- Bit 
fang genommen hatte, noch [chneller, als vorher ges Bile 


gen die Enden hin, und in kurzer Zeit hatte die ganze der 


untere Hälfte eine Nordpolarität, und die obere Hälfte 
eine Südpolarität, und was bemerkenswerth ifi, die 


als « 
eine 


Polarität war anfänglich in dem grölsten Theile der dem 


beiden Hälften gleich fiark, doch lag der magnetilche ® ae 
Mittelpunkt genau in der Mitte. Bei weiterer Abküh- 
Jung der Stange nahm aber die Polarität in der Nähe yy, 
von m allmälig ab, und zuletst waren die Enden der „ich 
Stange am ftarkfien polar. nati 

In beiden. Verfuchen zeigte fich auch nicht eine gch 
Spur von mehr als zwei Polen, und es fand überhaupt gen 
zwilchen dielen und den §. 1. und $. 2. befchriebenen® jur. 
Verfuchen kein Unterfchied weiter Statt, als dafs hier® 
die von der Mitte ausgehende Polarilation [päter ein- ge; 
trat, als dort, wo ein abkühlender Körper die Mite ff na 
der Stange unmittelbar berührte, fort 

10; Noch wurden ein Paar Verfuche mit glühen-S „Im; 
den Eifenfiäben, welche in der Richtung des magne pipe, 
tifchen Aequators zwifchen einem Magnetftabe und Yan, 
der Bouflole lagen, angefiell. Die Refultate derfel- 
ben ent[prachen vollkommen denen, welche bei ver- gen ı 
tikaler Stellung der Stange waren erhalten worden | fell 
Wie hier der Erdmagnetismus erfi, nachdem die Star) | 
ge aus dem weilsglühenden Zuftande in den rothglüF g,fi; 


henden überging, eine Polarität erregt hatte, fo pons 
dort der Magnetfiah, dere: 


[ & ] 


Der erfte Verfuch wurde mit der 265 Zoll langen _ 
und 1 Zoll im Gevierte dicken Stange angefiell. Der — 
Abfiand des Nord- Endes des Magnetfiabes 4 (Taf. II. 
ie Fig. 7) vom Mittelpunkte der Magnetnadel C betrug 
5 5:3 Zoll, der Magnet bewirkte fiir fich und olıne die 
er Eifenftange eine &/ltiche Abweichung des Nordpols 


20 der Nadel von 17°; hingegen mit der kalten Stange B, 
te als das Ende a derfelben 3 Zoll von der Nadel abftand, 
ie cine öflliche Declination von 64°. — Diele Stange vor 
er dem Gebläfe mit doppeltem Windrohre gliihend ge- 
he macht, und auf einer Unterlage von zwei kalten Kup- 
h-§ ferfiäben in dem oben erwähnten Abftande von der 
he Nadel ruhend, wirkte, fo lange fie weilsglühend war, 
ler) nicht im mindefien auf die Magnetnadel; die Decli 

nation blieb 17° öflkich, eben fo, als wenn kein Eilen 
nZ fich zwifchen dem Magnetftabe und der Nadel befun» 
PtH den hatte. Erfi als die Stange fich fo weit abgekühlt 
eNE hatte, dafs fie im Tageslichte dunkelroth glühend er- 
fchien, fing fie an, eine Wirkung auf die Magnetna- 


evr? 


del zu zeigen. Diele fetzte fich langfam in Bewegung 
und die öftliche Declination derfelben wuchs fietig 
fort bis zu 77°, wo fie fich geraume Zeit hielt, dann 
MS allmälig abnahm bis 75°, wo fie fiehen blieb, bis die 
2 Eilenfiange fo weit abgekühlt war, dals fie mit der 
Hand angefalst werden konnte, 


Der zweite Verfuch wurde mit einer 18 Zoll lan- 


ftellt, welche zwifchen dem Südpale eines Magnetfia- 
im bes 4 (Taf. I. Fig. 8) und der Bouflole € auf 2 Kup» 


ferfiäben lag, Noch waren unter der Eifenflange zwi 


-Z gen und Z Zall im Gevierte dicken Eifenftange ange» : 


Bouflolen, eine in D und die andere in E angebracht, 


deren Mittelpunkte ungefähr 43 Zoll von den Enden 


| 


] 


der Eilenfiange entfernt waren. Der Abfiand des Ma- 
gnetfiabes 4 von dem Mitielpunkte der Magnetnadel 
C betrug 18 Zoll. Der Magnet. bewirkte für fich al. 
lein, ohne die Eilenfiange in B, folgende Declina- 
tionen: 

C ,. 22° weltliche Abweichung des Nordpols der Nadel 
E..33° weftliche + - ° 


Als die Stange B, welche ganz unmagnetifch war, 
kalt zwifchen dem Magnet und der Nadel in C gelegt 
wurde, war die Declination der 5 Nadeln folgende; 

G.. 35° well, 
D.. 47° well. 
£..74° well, 

Die weilsglühende Stange, welche mit ihrer Mitte 
vor dem einfachen VVindrohre des Gebliles gelegen 
hatte, zeigte keine WVirkung auf die Magnetnadeln; 
die Declination der Nadeln in C blieb 223° welil., wie 
ohne die Stange. Als aber endlich die Polarilation 
derfelben begann, da nalim die weflliche Abweichung 
des Nordpols der Nadel in C allmälig zu, und mit ilır 
zugleich die Declination der Nadel in D, welche bis 
auf 523° nach Weften fiieg, naclıher aber wieder bis 
45° abnahm, während die wefiliche Declination der 
Nadel in C fortwährend zunalım. Hieraus geht her- 
vor, dals die Polarifation auf diefer Hälfte am Ende a 
anfıng, welches füdpolar wurde, und dadurch die 
weflliche Declination der Nadel in C vergrölserte, dals 
aber auch zugleich ein Nordpol zwilchen der Nadel in 
D und dem Ende @ entfianden feyn muls, welcher 
allmälig gegen die Mitte der Stange hin fort{chritt; 
denn nur hieraus lälst fich die anfängliche Zunalıme 
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der’ wefilichen Declination der Nadel in D und die 
nachherige Abnahme derfelben erklären. Die leiztere 
mufste nämlich eintreten, fobald fich jener Nordpol 
zwifchen der Mitte 7 der Stange und der Nadel in D 
befand. — Die weltliche Declination der Nadel in D 
nalım aber (päterhin wieder zu und auch diels befta- 
tigt die eben gegebene Erklärung der vorhergegange- 
nen Abnalime der wefilichen Declination; denn fobald 
der Nordpol zwilchen D und m verlchwunden und 
die Abkühlung der Stange fo weit vorgefchritten war, 
dafs fie nur ein einfacher Magnet war, fo blieb die 
Nadel blofs dem Einflufle der neuerlangten füdlichen 
Polarität der Hälfte ma der Stange ausgeletzt, und die 
Declination der Nadel in D betrug nun 48%° weltlich, 
während die Declination in C bis auf 393° welftlich 
gefiiegen war. — An der Boullole in E hatten fich 
ähnliche Veränderungen, wie an der in D zugetra- 
gen; ihre Declination wurde aber erfi beobachtet, als 
fie {chon einen [ehr hohen Grad erreicht hatte, näm- 
lich 87° nach Wefien. Von hier nahm fie bei fort- 
fchreitender Abkühlung der Stange fehr bald wieder 
ab, Jene erfie Zunahme der Declination von 83° bis 
auf 87°, ifi ein Beweis, dals auch an diefem Ende ei- 
ne partielle Polarifation Statt gefunden hatte; denn da 
das Ende 6 durch den Einflufs des Magnet{tabes Nord- 
pol werden mulste, fo konnte eine fiärkere weflliche 
Abweichung der Nadel in E nur dadurch. erfolgen, 
dals zwifchen E und 4 ein Südpal entfianden war. — 
Die Declinationen der drei Magnetnadeln waren nach 


erfolgter Abkühlung der Stange folgende: 
. 391° weltliche Abweichung des Nordpols der Nadel 
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11. Durch alle diefe Verfuche iff nun erwiefen, 
dals weilsglühendes Eilen eine magnetilche Polarität 
nicht annimmt, ferner, dafs die während der Roth- 
en in der Eilenfiange durch den Einfluls des 
rdmagnetismus oder eines Magnetltabes erzeugte Po- 
larität an folchen Stellen, wo die Stange noch weils 
lüht, eine Unterbrechung erleidet, welche die Ent- 
teliung melırerer entgegengeletzier Pole in der Stange 
zur Folge hat; ferner, dals die glühenden Eifenfian- 
gen in den Verfuchen der HH. Barlow und Bon- 
nycastle und in den jenen gleichenden, hier ange- 
führten, Verluchen fo lange Doppelmagnete waren, 
als fich eine weilsglühende Stelle in der Mitte der 
Stange befand, und dals Hrn. Barlow’s negative 
Pole die zugehörigen inneren Pole zu den beiden 
vorhandenen äufserer Polen find; auch 
ind die Gründe angegeben worden, weswegen diele 

beiden inneren Pole in der Nähe der Mitte der Stan- _ 
ge vor ilırem Verfchwinden am liärkfien feyn müllen. 
12. Eine gleiche Wirkung, wie an den fich un» 

ter den angeführten magnetilchen Einflüffen polarih- 
renden Stangen von weichem Eilen eine einzelne 
weilsglühende Stelle hervorbringt, zeigt fich auch an 
Magnetfiäben, wenn diele an einer Stelle glühend ge- 
macht werden. Ein runder Magnetfiab von 1 Fufs 
Länge und 2 Linien Durclimefler, welcher vor einer 
Glasbläfer - Lampe mit Weingeiliflamme, in der Mit- 
te, wo auch der magnetilche Mittelpunkt oder Indif- 
ferenzpunkt deflelben Jag, glühend gemacht worden 
war, zeigte neue und ftark wirkende Pole nahe über 
und unter der glühenden Stelle, welehe die entgegen- 
eletzten waren von denen an den Enden der Hiiften, 
in welcher fie fich befanden; kurz der einfache Ma- 
gnetfiab war, während der höclılien Ginth in der Mit- 
te, ein Doppelmagnet geworden, mit zwei Paar eni- 
gegengeletzten Polen und zwei dazwilchen liegenden 


u an Mittelpunkten. Sobald die Mitte des 
Sta 


es dunkelroth glühte, war er wieder ein einfacher 


Magnet, wie vorher, 
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IV. Ueber die Magnetifirung ; von Hrn. F. Savary. 


(Befchlufs der Abhandl. im vorig. Bd. S. 468.) 


Von der Wirkung der durch fchraubenförmige Drähte geleiteten‘) 
elektrifchen Schläge. 


Die Nadeln, welche ich zu den folgenden Verfuchen 
anwandte, waren 15 Milm. lang, & Mllm. dick und 
glashart gehirtet, Auf einen hohlen, o™,og langen 
und 6"",5 dicken Cylinder von trocknem Holze, wik- 
kelte ich einen o®=,18 dicken Melüngdraht und zwar 
fo, dals die Schraubengänge ungefähr 3 Mlim. Höhe 
bekamen, Der Dralıt hatte eine Länge von 0%,8, In 
die Mitte des Cylinders, (einer Axe parallel, legte 
ich Nadeln von gleicher Befchaffenheit, eine nach 
der andern, und magnetifirte jede durch einen elek» 
triflchen Schlag, jede folgende durch einen fiärkeren, 
Die Dauer von 60 Schwingungen jeder Nadel, nach 
ihrer Magnetifirung und entlprechend den nach fiei- 
gender Intenfitat geordneten Schlägen, war folgende; 
+ 25,6; +56%,8; — 38,2; — 25,5; +289; +27%,1; 
421,05 35,15 57,63 427,8; + 23405 + 34446; 
— 1/15"; +31”,3. Das Zeichen + bedeutet, dals ei» 
ne Nadel in der Richtung magnetifirt war, in die ein 
Voltalcher Strom diefelbe gefiellt haben würde, be» 
deutet das, was ich bisher pofitiv magnetifirs genannt . 
habe, Das Zeichen — zeigt die entgegengefetzte Art 
von Magnetifirung an, 

Diele Reihe zeigt eine fechsmalige Abwechslung 
des Zeichens, Die zweite (zur Zahl +56%,8 gehörige) 


- 


Entladung, war hinfichtlich der Menge der Elektrici- 


tät der einer gewöhnlichen Leidner Flalche gleich; 
aus einer Batterie gezogen, nahm man kaum einen 
Lichtpunkt wahr. 

c Bei einer geringeren Länge des Dralıts würde man 
vielleicht eine grölsere Zahl von Umkehrungen in der 
Magnetifirung erhalten haben. Verlängert man dage- 
gen den Draht, während fein {chraubenférmiger Theil 
derfelbe bleibt, fo gebraucht man nicht blols eine grö- 
{sere Kraft, um die erften Umkehrungen der Pole zu er- 
“ halten, fondern auch man findet fiatt der Umkehrun- 
gen nur Intenfitätsveränderungen in der Magneti- 
firung. Bei gleichen Schlägen wie in der vorher- 
gehenden Reihe, und bei einem gleichen aber 
doppelt fo langen (1=,6) Drahte, find fo die Zahlen, 
welche der 3t., 5t., 71, 9,, 11., ı2t. und 13t. Beobaclı- 
tung entfprechen, folgende: + 25,0; — 31,9; 
+ 25,6; +51%6; + 54,6 und + Darüber 
hinaus wächft die Magnetifirung fortwälırend in dem- 
felben Sinne, 

Die Periode, welche die vier letzten Werthe bil- 
den, ifi das, was, durch die Verlängerung des Drahts 
bewirkt, aus der Periode geworden ift, die in der vor- 
hergehenden Reihe zwilchen der bt. und 10t, Beobach- 
tung liegt. Man fieht, wie fehr fie von diefer ab- 
weicht. Diefe beiden Perioden mülsten aber iden- 
tifch feyn, wenn das, was Wirkung der grölseren Län- 
ge des Drahtes iff, durch eine erhdhte Intenfitat der 
Entladungen compenfirt werden könnte. Diele Com- 
penfation kann alfo nicht Statt finden. Man darf hier- 
bei nicht vergellen, dals in beiden Fällen der Theil 
des Drahits, welcher unmittelbar auf die Nadel wirkte, 


| 
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genau gleich lang (la méme) war. Zu einem ähnli- 
chen Schlulle führte {chon die Unterfuchung der Wir- 
kung geradliniger Leiter. 

Ich werde hier nicht die verfchiedenen Reihen 
von magnetilcher Intenfitaét anführen, die man erhält, 
wenn man den nämlichen Dralit von immer grölserer 
Länge nimmt. WVälırend mit einem o,8 langen 
Drahte die erfie Umkehrung der Pole durch eine Elek- 
trieitätsmenge bewirkt wird, die kaum den Sclılag ei- 
ner einzelnen Leidner Flafche übertrifft, erhält man 
mit einem eben fo dicken, aber 11 Meter langen Dralı- 
te, dellen fchraubenförmiger Theil dem des erfiern 
Drahts gleich ift, die nämliche Wirkung erft durch 
einen fehr fiarken Schlag einer Batterie von 22 Fufs 
Oberfläche. Aber bei dem letztern Drahte gab es Na- 
deln, die in dem einen wie im andern Sinne bis zur 
Sättigung magnetifirt waren (die 60 Oscillationen in 
weniger als 25 machten). 

Bei gleicher Schraubenwindung, wie vorhin, gab 
ein Meffingdraht von om=,09 Dicke und 6",5 Länge 
keine Umkehrungen der Pole mehr. Eben fo habe 
ich auch keine erhalten mit einem Silberdralite von 
ais Milm. Dicke und 0”,25 Länge, von den {chwach- 
fien Schlägen an bis zu denen, die ihn völlig in 
Dampf verwandelien. Das Maximum der magneti- 
{chen Intenfitat war für diele Nadeln (fils) der Zuftand 
der Sättigung. 

Eine aus dem nämlichen Silberdrahte gebildete 


Schraube verband ich an einem Ende mit einer glei- 


cheu Schraube aus viel dickerem Kupferdrahte. Eine 
Entladung, die von einem dieler Schraubendrähte zu 
dem audern überging, erzeugte bei dem zweiten Dralıte 


ch; 
en 
an 
der 
ge- 
eil 
ro- 
er- 
In- 
er- 
ber 
on, 
shi- 
305 
per 
il- 
h- 
ib- 
ine 
ler 
m- 
le, 


Abwechslungen im Sinne der Magnetifirung, felbft 


dann, wenn der dünne (Silber-) Draht ginzlich ver- 
fliichtigt wurde, obgleich diefer die feinem directen 
Einflufle unterworfenen Nadeln befiändig in glei- 
chem Sinne magnetifirte. WVenn alfo die Durchmef- 
fer der Drähte, aus denen ein Bogen gebildet ift, fehr 
verfchieden find, oder wenigftens, wenn einer diefer 
Durelimeller fehr klein if, und noch viel eher, wenn 
einer der Drälite feinen Aggregatzuftand bei dem 
Schlage ändert, kann die Wirkung der verfchiedenen 
Theile des Bogens nieht mehr gleich feyn. 

Im Allgemeinen, bei demfelben Drahte und der- 
felben Sehraubenwindung, wächfi der Werth des er- 
fien Maximuma, -yenn der Draht länger wird, und 
nimmt ab, wenn er kürzer wird. Um die erfte Um- 
kehrung der Pale oder die fie erfetzende Periode von 
Intenhtätsvariationen zu erhalten, bedarf man im er- 
fien Falle einer gröfseren Kraft, im zweiten einer ge» 
ringeren. Ein jedes Maximum ift um fo gröfser, als 
die Gränzen der Periode, zu welcher es gehört, wei- 
ter auseinander liegen, 

Ich fchreite jetzt zu dem Falle, wo man, bei con- 


fiant gelallener Dicke und Länge des Drahts, den 


Durchmefler, die Lange und den Gang [eines Schrau- 
bengewindes folgweile ändert, Die Länge des fchrau- 
benförmigen Theils, fobald fie 7 bis 8 Mal den Durch- 
niefler dellelben übertrifft, und 2 bis 5 Mal grölser iff, 
als die Länge der Nadeln, hat fafi keinen merklichen 
Einflufs auf die Intenlitat der Magnetifirung, 

Die Verluche des Hrn. Arago haben gezeigt, wie 
{chon zu Anfange dieler Abhandlung gefagt, dals glei- 


che Nadeln, denen im Innern eines Schraubendrahts 
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eine beliebige Lage gegeben iff, wenigftens in einigem 
Abfiande von den Enden, fämmtlich in gleichem Gra- 
de magnetilirt werden *), dals ferner dieler Grad von 
Magnetifirung fali derlelbe ift in zwei Schraubendräh- 
ten von verfchiedener VVeite, fobald diefe nur hin- 
längliche Länge befitzen und ihre Gänge einander 
gleich und hinreichend kurz find. Wenn die Um- 
gänge ein wenig von einander abfiehen, z. B. um 3 
Millimeter, lo wirken dieSchraubendrähte um lo ftar- 
ker, als ihre Weite kleiner ıft. Diele Zunalime if 
aber ungemein fchwach, if fafé unmerklich und 
ganz zu vernachlälfigen, wenn der halbe Gang kür- 
ver ift, als ımm,5. Das genanefte Verfahren um 
diefe kleineg Unterfchiede zu erweilen, belleht 
darin, dals man, wie es Hr. Arago gethan, von 


zwei Schraubendrähten, die in gleichem Sinne ge- 


wunden find, einen in den andern fieckt und fie an 
einem ihrer Enden mit einander verbindet **), Sie 
wirken, da der Strom fie in entgegengeletzter Rich- 
tung durchläuft, im entgegengeletzten Sinne auf die 
in dem innern Schraubendrahte befindlichen Nadeln, 
und diele Nadeln erhalten entweder keinen Magnetis- 


*) Diefs bleibt wahr, in welchem Sinne auch die Nadeln mas 
gnetifirt feyn mögen, 


*) Wörtlich: de placer, Pune dans l’autre, deux helices qui 
tournent dans le mémé sens, et de faire communiquer par 
Jeurs extremites les fils qui le recouvrent — woraus man fchlie» 
fen möchte, was jedoch nirgends deutlich gefagt if, dafs Hr. 
8. die Drähte um hohle Cylinder gewickelt hatte, vielleicht um 
Cylinder von Holz, auf die die Schraubengänge zuvor einge= 
its fchnitten waren, P 
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8 ] 
mus, oder, bei fehr fiarken Schlägen, einen fchwa- 
chen, in dem Sinne, wie ılın der innere Schranben- 
draht zu geben trachtet. Dieler Magnetismus wächf 
indels ein wenig mit der Intenfität des Schlages. 


Wenn zwei Schraubendrilite, die ineinander ge- . 


fieckt find, gleichen Gang haben, aber fiatt in glei- 
chem Sinne gewunden zu feyn, es im entgegengeletz- 
ten find, der eine rechts, der andere links, [o werden 
fie, der Länge nach, vom Strome in entgegengeletzter 
Richtung durchlaufen, und ihre Wirkungen, die im- 
mer einander faft gleich find, addiren fich nach der 
Quere, fiatt fich aufzuheben, wie in dem vorherge- 
henden Falle. Man kann hierdurch die Wirkung 
von doppelten, dreifachen, vierfachen Kräften meflen. 
Es reicht nämlich hin, den Schlag erfilich durch ei- 
nen einfachen Schranbendraht zu leiten, dann durch 


ein Syfiem von zwei, drei oder vier Schranbendrälh- 
ten gleichen Ganges, die ineinander gefieckt, und ab- 
wechlelnd in entgegengefetztem Sinne gewunden find. 
Die gegenleitige Einwirkung der Schraubendrälite, 


welche einander einfchlielsen, bewirkt zwar, wie man 
weiterhin fehen wird, einen Fehler, aber diefer Fehler 
ift (ehr gering, wenn nur die Drähte, aus denen man 
die Schrauben gebildet hat, ziemlich dünn find, 


Als Nadeln, von denen einige in den einfachen 
Schraubendraht, deflen ich mich vorhin bediente, an- 
dere hingegen in ein Syitem von zwei Schraubendräh- 
ten gleichen Ganges, welches ich kurzlıin: doppelten 
Schraubendraht nennen will, eingefchloflen und durch 
Schläge, deren Intenfitaten fich annähernd durclı die 


Zalılen 43, 3, 4) 44 und 5 darftellen laflen, magneti- 
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firt wurden, war die Schwingungsdauer, welche den 
Magnetismus derfelben milst, folgende: 


Intenfitäten Dauer von 60, Schwingungen 


derelektrifchenSchläge| einf. Schraubendraht dopp.Schraubendraht 
+ 23/45 + 22/49 

+ 22,9 + 304 

+ 27,2 +1/2,0 

+ 31,8 —1/17,0 

— 32,8 — 235 


Man fieht {chon aus diefen Befiimmungen, ob- 
gleich fie ziemlich roh find, nicht blols, dals die Wir- 
kung einer doppelten Entladung fer verfchieden ift 
von der doppelten Wirkung einer einfachen Entla- 
dung, fondern auch, dafs das Verhältnils zwilchen 
diefen beiden Kräften veränderlich iff und abhängt 
von ihrer abfoluten Intenhtät. 

Ein doppelter Schraubendraht wirkt fall wie ein 
einfacher Schraubendraht, deflen Gang die halbe Höhe 
des erftern hat; die Länge des Drahts in beiden Fällen 
als gleich vorausgeletzt. 


Man kann fich überzeugen, dals, wenn ein Theil 
der Entladung von einem Schraubengange zum an- 
dern iiber{pringt, oline deren Umlauf zu folgen, die- 
fer Theil ganz zu vernachlaffigen ift, wenigftens bei der 
Höhe der Schraubengänge und bei den Drähten, wel- 


che ich angewandt habe. Dazu reicht es hin, die 


Gänge eines etwas langen Schraubendrahtes auf die 
eine Hälfte feiner Länge, vollkommen durch Schell- 
lack zu iloliren. Leitet man dann eine Entladung 
durch diefen Draht, fo erhält man, in der einen 
Hälfte wie in der andern, durchaus gleiche magneti- 
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{che Intenfitäten, wie auch der Sinn der Magnetifi- 


rung feyn mag und gleich viel, diele mag ihr Maxi- 
mum erreichen oder faft Null feyn. 

Da im Innern eines Schraubendrahites ähnlic'e 
Nadeln in gleichem Grade magnetifirt werden, fo er- 
leiden alle Punkte diefer Nadeln gleiche Einwirkun- 
gen. Die Unterfchiede in der Magnetifirung, welölıe 
verfchiedene Theile einer und derfelben Nadel zeig: 
ten, könnten alfo nur der Reaction diefer Theile auf 
einander zugefchrieben werden. Um den Einflufs 
diefer Reactionen zu erforfchen, nahm ich Nadeln 
von gleicher Härtung und gleichem Durchmeller, aber 
von 15, 10 und 5 Millimeter Länge. Bei jedem Schla- 
ge legte ich drei neue Nadeln, eine von jeder Länge, 
in den nämlichen Schraubendraht. Nachdem fie ma- 
gnetifirt worden, liels ich fie {chwingen. Hierauf 
brach ich die Nadeln von 10 Milm. in zwei, und die 
von 15 Milm. in drei gleiche Stücke, und liels diefe 
Stücke, welche der kleineren Nadel gleich waren, 
Schwingen. Es wurde Folgendes bemerkt. Die unter 
fich gleichen Bruchfiücke einer und derfelben Nadel 
waren immer in demlelben Sinne, im Sinne der gan- 
zen Nadel, magnetifirt und zwar gleich flark. Die 
gewölinlich fehr kleinen Differenzen behielten wenig- 
fiens von einem Ende bis zum andern fiets daflelbe 
Zeichen, was nur eine ftufenweife Ungleichheit in der 
Härte der verfcliiedenen Punkte der Nadel anzeigt, ei- 
ne Ungleichheit, die faft unvermeidbar ift, da gewöhn- 
lich.diefe Punkte nur hintereinander in die kalte Flüf 
figkeit getaucht werden, 

Die Zahlen in der folgenden Tafel, welche die 
Schwingungsdauer der Stücke einer und derlelben Na- 
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del ausdriicken, find das Mittel der Schwingungszeit, 
welche man erhält, wenn man fie folgweile {chwin- 
gen lafst. Die Zeichen bedeuten immer den Sinn der 


Magnetifirung. 


Dauer von 60 Schwingungen 


Schläge d.mittleren| d. längften 
| Nadeln Nadeln 
+ 29',41+ 16!',7 14",0 11,5 
— 40,0 |— 306 16,6 16,0 
—1'25,4 |—1' 6,8 23,2 
30,3 216 12,5 
28,5 |+ 20,0 12,5 
387 |— 261 
26,9 |— 19,8 
336 |+ 24,0 


4 
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Man fieht, dafs die Nadeln von verf[chiedener 
Linge fiets in gleichem Sinne magnetifirt worden find. 
Vielleicht wechfeln die kiirzeften Nadeln das Zeichen 
bei etwas [chwächeren Schlägen. Man wird bemer- 
ken, dafs die 5 Milm. langen Nadeln in einem wie im 
andern Sinne [chwächer magnetifirt find, als die 
eben fo langen Bruchfiücke der 10 Mllm. langen Na- 
deln, und diefe wiederum [chwächer, als die Bruch- 

- fiücke der längfien Nadeln, 

Durch Zerbrechen der Nadelnändert man ohne 
Zweifel den Magnetismus ihrer Theile, aber um eine 
Grifse, die nicht fehr grofs ifi. Eine der 15 Milm. 
langen Nadeln, die 60 Schwingungen in 285 machte, 
wurde in ein, [ehr leichtes, kleines Glasrohr von der- 
felben Länge, worin fie mit einiger Reibung palste, 
hineingebracht. Sie maclıte mit diefem diefelbe An- 

Aunal. d, Phylik. B. 86. St. 1. J. 1827. St. 5. 
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gall von Schwingungen in 357”,8. Man zog fie her. 
aus und brach fie in 5 Stücke, jedes derfelben für fich 
machte 60 Schwingungen in 11”,8, Als nun die Stük- 
ke hintereinander wieder in das Rohr gebracht wur- 
den, gebrauchte diels 41”, fiatt 37,8, um diefelbe 
Zahl von Schwingungen zu vollenden. 


Ich will, bei Gelegenheit diefer Verfuche, noch 
einen ähnlichen anführen. Ich magnetifirte vor lan- 
ger Zeit mit zwei ftarken Magnetfiäben eine ungehär- 
tete Stahlnadel von ı MiJm. Durchmeller und ı5 Cen- 
timetern Länge, auf welche ich vorher, von Centi- 
meter zu Centimeter, mit einer dünnen Feile ringfér- 
mige Einfchnilte gemacht hatte, zwar nicht tief, doch 
genug, dafs an ilınen die Nadel bei einem [chwachen 
Drucke brechen mulste. Ich verficherte mich, dals 
die Nadel nur einen magnetifchen Mittelpunkt hatte, 
und braclı fie darauf in 13 gleiche Stücke. Die End- 
fiiicke waren allo kleiner, als der Abfiand der Pole von 
den Enden der Nadel. Die Vertheilung ihres Magne- 
tismus änderte fich faft augenblicklich. Denn nach 
einigen Minuten befalsen alle Bruchfiücke, [ehr 


fchwache und unregelmäfsige Intenfitatsdifferenzen ab- 


gerechnet, denfelben Grad von Magnetifirung und 


faft das Maximum, zu welchem fie gelangen konnten. 
Die ganze Nadel machte 60 Oscillationen in 3/ 163. 
Die Bruchftücke, vom Nordpole ab zur Mitte, mach- 
ten dielelbe Zahl von Schwingungen in 47,2; 
489,8; 47,2; 47,5; 50%,2; das Mittelftiick 48,0; das 
darauf folgende Stück 47',0. Im Zufiande der Sätti- 
gung machten diele Stücke 60 Schwingungen in 44” 


und 
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Ich kehre zu den durch Elektricität bewirkten 
Magnetifirungserfcheinungen zurück. In dem Vor- 
hergehenden fetzte ich voraus, dafs alle Entladungen, 
die fchwächfien wie die fiärkfien, aus der nämlichen 
Batterie gezogen waren, fo dals gleichen Ladungen 
die nämlichen Spannungen ent{prachen, Als ich den 
elektrifirten Flächen verfchiedene Gröfsen gab, fie folg- 
weile kleiner nahm, in dem Maalse als ich die Span- 
nung erhöhte, fand ich durch einige Verluche, dafs 
die Maxima der magnetifchen Intenfität, wenn Draht 
und Schraubenwindung dielelben blieben, einen ge- 
ringeren Werth erhielten. Hat diefe Abnahme eine 
Gränze? Wie vereinigt fich der Einflufs der Span- 
nung mit dem Einflulle der Länge des Drahts, der 
Dicke deflelben, und dem des Zwilchenraums der 


. Schraubengäinge? — Wie werden die Erfcheinun- 


gen durch die Belchaffenheit der Atmolphäre und 
durch die Temperatur der Drähte abgeändert? — 
Diele Elemente der Aufgabe bleiben mir noch zu un- 
terfuchen übrig. Endlich habe ich nur von den Wir- 


kungen gefprochen, die ein einziger elektrifcher 


Schlag erzeugt. Ich mufs, als Grundlage einer mög- 
lichen Erklärung, die Wirkungen angeben, welche 
man bei Schraubendrälhten mittelfi mehrerer auf ein- 
ander folgender Schläge erhält. Wenn diefe Schläge, 
wie die aus einer Malchine und [ehr nahe aus ihr 
gezogenen einfachen Funken, fehr fchwach find, fo 
addirt fich ihre magnetifirende Wirkung bis zu einer 
gewillen Gränze, welche von der Befchaffenheit der 
Nadeln abhängt. Ueber diefe Gränze wird der bereits 
erzeugte Magnetismus durch eine beliebige Anzahl 
der nämlichen Funken nicht weiter erhöht. Der Wi- 
F 2 


| 


derfiand, welcher fich der Entwicklung deffelben ent- 
gegenfetzt, wächft allo mit dem fchon entwickelten 
Magnetismus, ' Diefer Widerfiand kann in noch un- 
magnetifirten Nadeln fo grols feyn, dafs eine conti- 
nuirliche Reihe von Funken, die die gehörige Schwä- 
che haben, niemals einen merklichen Einflufs zu äu- 
fsern vermögen. 

Wenn die Funken den Dralıt im entgegengeletz- 
ten Sinne durchlaufen, fie allo, ftatt fich zu addiren, 
entgegengeletzte VVirkungen hervorzubringen fuchen; 
fo wird der Widerftand in dem Maalse, als man fich 
dem erfien Maximum der Magnetifirung nähert, im- 
mer ungleicher nach beiden Richtungen, und die Kraft, 
welche zur Zerfiörung der erzeugten Magnetifirung 
nöthig if, iff nur ein fehr geringer Theil der Kraft, 
die verlaren geht, wenn man jene zu erhöhen fucht, 

Sebald die Entladungen den Grad von Intenfitit 
überfchreiten, welcher fähig iff, den Nadeln diefes 
erfie Maximum von Magnetismus (das {chr weit vom 
Zuftande der Sättigung entfernt liegen kann) zu erthei- 
len, iff auch der Sinn und der Grad der Magnetifirung, 
welchen fie den Nadeln geben, faft unabhängig von dem 
magnetifchen Zufiande der Nadeln vor dem Verfuche, 


um fo mehr, als die Schläge jenen Intenfitätsgrad 
überlfchreiten. 


Von der Wirkung anderer Körper, als Eifen und Stahl, welche 
dem Einfluffe elektrifcher Schläge, ifolirt von dem Conductor, den 
diefe durchlaufen, unterworfen find. 


Bei Hrn. Arago’s Unterfuchungen über die 
Magnetifirung war es eine [einer erfien Beobach- 


| 
2 { 8 
| 
| 
| 
4 


| ent- 
elten 
un- 
onti- 
hwä- 
ı äu- 


fetz- 
iren, 
hen; 
fich 
‚ im- 
raft, 
rung 


raft, 


cht. 


nfitat 
ieles 
vom 
thei- 
ung, 
dem 
ıche, 


grad 


tungen, dafs die Kraft, welche Stahl und Eifen ma- 


gnetifirt, ganz abweichend von den übrigen elektri- 
{chen Actionen, fich durch Holz und Glas, alfo durch 
ifolirende Subftanzen, foripflanzt, ohne merkliche 
Aenderungen zu erleiden. Zwei Nadeln *) in einen 
und denfelben Schraubendraht gelegt, die eine in ein 
Glasrohr eingefchloflen, die andere aufserhalb diefes 
Rohrs, erliielten genau diefelbe Menge von Magne- 
tismus. Diele Verfuche wollte Hr. Arago abändern 
und erweitern, allein fie wurden nicht weiter verfolgt 
bis zu dem Zeitpunkte, wo derlelbe die merkwürdige 
Wirkung entdeckte, die alle Körper, befonders die 
Metalle, im Zufiande der Bewegung auf die Ma- 
gnetnadel ausüben. Kurze Zeit hernach äufserte ich 
gegen ihn den Wunfch, zu wiflen, welchen Einfluls 
die letztere Klalle von Körpern auf die durch elektri- 
{che Ströme bewirkte Magnetifirung lıaben möchte, 
worauf derfelbe mich aufforderte, eine Gattung von 
Verfuchen zu verfolgen, die er felbfi Willens gewelen 
war, wieder aufzunehmen. 

Ich brachte zunächfi in einen Schraubendraht 
zwei Nadeln, die eine ohne Hülle, die andere einge- 
fchloffen in einen, vom Conductor ifolirten, dicken 
Cylinder von Kupfer. Eine Entladung, welche die 
erfie fiark magnetifirte, hatte auf die zweite keine Ein- 
wirkung. Es war nichts durch das Kupfer hindurch- 
gegangen. Statt der unmagnetifirten Nadel legte ich 


eine bereits magnetifirte Nadel in das Kupierrohr, und 


zwar fo, dafs ein elektrifcher Schlag die Pole derlel- 
ben entweder umkeliren oder {chwachen mulste, wenn 


*) Ann. de chim, et de phys. XV. 93. (dief. Ann, LEVI. 311. P.) 
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nicht die Hülle die Wirkr 4 vernichtete. Allein die 
Dauer ihrer Schwingungen wurde, vor und nach dem 
Verfuche, dur:haus gleich gefunden. Es ift unnöthig, 
zu fagen, dals man, um die Einwirkung des Erdma- 
gnetismus zu entfernen, bei dem Schlage die Nadeln 
befiändig fenkrecht gegen den magnetifchen Meri- 
dian legte. 

Als ich, während die Intenfität der Schläge im- 
mer diefelbe blieb, die Dicke der Hülle fiufenweile 
verringerte, begannen die Nadeln, eine immer mehr 
und mehr merkliche Wirkung zu erleiden. Bei einer 
gewillen Dicke des Metalls war die darin eingelchlof- 
fene Nadel eben fo fiark magnetifirt, wie die, wenn 
ich mich fo ausdrücken darf, nackte Nadel. Bei fiu- 
fenweile noch mehr verringerter Dicke war von den 
beiden Nadeln die eingefchloflene anfangs am flärkfien 
magnetifirt und erreichte ein Maximum der Intenfitat, 
fpäterhin nalım aber ihr Magnetismus fiufenweile ab, 
und dadurch näherte fie fich von Neuem der andern 
Nadel, 

In dem Maalse, wie die Intenfität der elektrifchen 
Schläge zunimmt, mufs die Metallhälle, wenn die 
von ihr eingelchloffene Nadel eben fo fiark, wie die 
nicht eingelchloflene, magnetifirt werden foll, dicker 
feyn. Zugleich ifi die Zunalıme des Magnetismus, 
welche von der geringeren Dicke der Hüllen herrührt, 
in demfelben Grade beträchtlicher. Bei fehr {chwa- 
chen Schlägen ift die Dicke, bei welcher keine Ein- 
wirkung Statt findet, [ehr klein, 

Diele Verfuche wurden mit Zinnblättchen ge- 
macht, die um die Nadeln gewunden waren. Diele 
Anordnung erlaubte, die Dicke der Hülle fiufenweile 
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zu verringern. Ich überzengte mich überdiels, dafs 


ein gegollener Cylin,\er von Zinn und ein aus Zinn- 
blättchen zufammengerollter Cylinder, von gleichem 
Volumen und Gewicht (was die grölsere Dichte des 
gewalzten Zinns zu erreishen erlaubt) faft gleiche 
Wirkung ausübten. 

Der achte Theil eines gefchlagenen Silberblatts, 
08,005 wiegend, wurde um eine 15 Mal mehr wiegen- 
de, 2 Centimeter lange Nadel gewickelt. Die mit die- 
fer Hülle dem Schilage einer mafsigen Leidner Flafche 
ausgeletzte Nadel wurde um ein Drittel ftarker ma- 
gnetifirt, als eine ähnliche Nadel durch einen gleichen 


Schlag ohne Einhüllung. 


In einem gegebenen Schraubendrahte, worin Na- 
deln olıne Hülle ein vom Sättigungszuftande [ehr ent- 
ferntes erfies Maximum erreichen, bei Schlägen, die 
immer fiärker werden und fie immer weniger magne- 
tifiren, fieigt der Magnetismus ähnlicher Nadeln, die 
in einer pafslichen Hülle find, über das Maximum 
der erfieren weit hinaus. Es kann [elbfi noch fieigen, 
wenn diefe {chon in entgegengeletztem Sinne magneti- 
firt ind. Diels ift ein nener Beweis, dafs die Elektri- 
cität, felbf bei hohen Spannungen, nicht von einer 
Schranbenwindung zur andern überlpringt, wenig- 


fiens nicht in einer merklichen Quantität, 


So wurden zwei 2 Centimeter lange Nadeln, die 
eine ohne Hülle, die andere in einem Ziuncylinder 
von 2 Milnr. Radius, durch einen einzigen; elektri- 
{chen Schlag magnetifirt; die erfie gebrauchte 8’ 50”, 


die zweile aber nur 435”, um 60 Schwingungen zu 


ie 
m 
& 

d- 

In 

fe 

n 

n 

1 

1 

3 


4 


u 


Drei Nadeln von 15 Milm. Lange und o™",4 Dik- 
ke, die eine in einem Kupfercyliy ler von 5 Mllm. Ra- 
dius, die zweite in einem ähnlichen Cylinder von 
Zinn und die dritte ohne Hülle, erhielten in demfel- 
ben Schraubendralite, Mengen von Magnetismus, wel- 
che die Zahlen + 2° 35”; + 45”; — 1/52”, die Dauer 
von 60 Schwingungen, zum Maafse hatten. Das Zei- 
chen — bei der letzten Zahl bedeutet, dafs die Na- 
del ohne Hülle den andern entgegengeletzt magnetifirt 
worden war. Der elektrifche Schlag war fehr fiark 
gewelen und der Kupfercylinder hatte dadurch die 
Wirkung faft ganz zerfiört, das Zinn dagegen dielelbe 
um Vieles erhölıt hatte. 


Nimmt man vergleichend zwei Metallréhre von 
gleicher Dicke und Länge, aber von verlchiedenem 
Radius, allo von verfchiedener Malle, fo findet man, 
dafs die weitere, die, deren Malle die grölsere ift, ei- 
ne fiärkere Wirkung ausübt. Wenn zwei Röhre glei- 
chen Durchmefler und gleiche Dicke, aber ungleiche 
Länge befitzen, fo iff die kürzere diejenige, welche 
die grölste Wirkung ausübt. Von zwei Schrauben- 
drähten hingegen, ifi der längere der wirkfamere. Ich 
fetze voraus, dals die Länge der Rölıren hinlänglich 
beträchtlich fey gegen die der Nadeln. 


Hier ein Beifpiel. Ich verglich zwei Cylinder von 
Zinn, jeder war 3 Milm, dick, und der eine 65 Milm., 
der andere 100 Mllm. lang. Ihre Wirkungen, bei 
einer ziemlich fchwachen Entladung, fianden unge- 
fähr in dem Verhaltnifle 3 zu 1. 


Es muls allo zwilchen der Dicke und Länge eines 
Metallcylinders ein gewilles Verhältuils geben, ‚bei 
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welchem, für einen gegebenen elektrifchen Schlag, 
die Wirkung diefes Cylinders die gröfstmögliche if. 

Wenn ein Metallrohr bei grofser Länge einen 
ziemlich beträchtlichen innern Durchmeller befitzt, fo 
erhalten die feiner Axe parallelen Nadeln nahe gleiche 
Quantitäten von Magnetismus innerhalb feiner gan- 
zen Ausdelinung, wenigftens in einiger Entfernung 
von [einen Enden. 

Man kann die Natur der ifolirenden Subftanz, 
welche den Schraubendraht von der metallifchen Hülle 
trennt, ändern, kann diefer Hülle im Innern des 
Schraubendrahts eine beliebige Lage geben, voraus- 
geletzt, dafs die Axen beider parallel bleiben, ohne 
dafs dadurch die Wirkung des Metalls auf die in dal- 
felbe eingefchloffene Nadel geändert wird. Vergleicht 
man diefe beiden Verfuche mit den durchaus älınli- 
chen Verfuchen des Hrn. Arago über die directe Ma- 
gnetifirung uneingehüllter Nadeln, fo fieht man, dafs 
die elektrilche Bewegung auf ein jedes Metall, allo 
auch auf Stahl, der allein feinen Magnetismus be- 
hält, in gleicher Weile wirkt. 

Wenn man eine Nadel abwechfelnd mit mehre- 
ren leitenden und nichtleitenden Schichten con- 
centrifch umgiebt, fo {cheint die Wirkung der er- 
fiern nicht merklich. durch ihre Ifolation abgeändert 
zu werden. Dagegen ift es niclit zweifelhaft, dals 
ihre Wirkung fehr gefchwächt werde durch Schnit- 
te, die entweder fenkrecht auf ihrer Längenaxe fiehen, 
oder deren Ebenen durch diefe Axe gehen. Sehr dicke 
Hüllen von zartem Kupfer- oder [elbf# von Eilenfei- 
licht, von’ gleichem Gewichte mit Cylindern aus die- 
fen Metallen, welche die Wirkung eines, gegebenen 
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elektrifchen Schlages gänzlich zerflören würden, änder- 
ten in der That kaum die Wirkung ab. Man fieht 
fogleich die Analogie diefer Refultate mit den [chénen 
Verfuchen des:Hrn. Arago über die Rotation von 
Scheiben *). 

Wenn man in einem Metallcylinder, z. B. in ei- 
nem mit Queckfilber gefüllten Glasrohre, der Axe def- 
felben parallel, nacheinander Nadeln in verf[chiedenen 
Abfiänden’von dem Umfange bis zur Mitte hin befe- 
fiigt, und fie mit einer Nadel vergleicht, die ohne 
Hülle in demfelben Schranbendrahte derlelben Ent- 
ladung ausgefetzt wird, fo bemerkt man zunächfi eine 
finfenweile Zunahme der Intenfität, dann ein Maxi- 
mum und darauf eine Abnalıme, welche fich bis zur 
Mitte hin erfireckt. Wenn die Entladung ziemlich 
{chwach oder die Hülle ziemlich dick iff, fo giebt es ' 
einen gewillen Radius, bei welchem die Summe der 
Actionen des Metalls Null iff. Es ift felbfi (ehr wahr- 
{cheinlich, dals man, bei viel fiärkeren elektrilchen 
Schlägen und bei verhaltnifsmalsig viel grölseren Me- 
talldicken, melhrere concentrilche Flächen, deren 
Wirkung Null iff, finden werde. — Folgendes find 
die Meflungen der magnetifchen Intenfitäten, welche 
in einem mit Queckfilber gefüllten Glasrohre von 10 


+) Unftreitig it damit die Erfcheinung gemeint, dafs die Wirkung 
einer rotirenden Kupferfcheibe auf die Magnetnadel fehr ge- 
fchwächt wird, wenn man in Richtung ihres Radius Ein- 
fchnitte in diefeibe macht, und dafs man faft keine Wirkung 
erhält, wenn man, ftatt der Scheibe, eine Schicht von Kupfer- 
feilen oder Kupferfpänen rotiren läfst. Beide Beobachtungen 
Schreibt Hr. Poisson (Ann. chm. phs. XXXII. 227) dem Hrn. 
Arago zu. Dafleive haben auch die HH. Babbage und 
Herschel beobachtet (Phil. Tr. 1825. pt. Il. p. 481). Eifen- 
feilfpine haben indefs nach Hrn, Dr. Seebeck (dief. Annal, 
LXXXIII. 209) noch eine fehr merkliche Wirkung. P. 
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[ 9ı ] 
Milm. innerem Radius, bei verfchiedenen Abftinden _ 
von der Oberfläche des Metalls erhalten wurden. = 


Abftand von der äu- 
fsern Fläche des Queck- 


flbers . ‘ 1™,5 3 2,0 ; 2™,8 3 4,0 ; 6™,0 3 Iom,o 
Dauer von 40 Schwin- a 
gungen . 288 5 29,15 30,85 49,25 1122,7 


Eine durch denfelben Schlag, aber aufserhalb des. 
Queckfilbers, magnetifirte Nadel machte diefelbe An- a 
zalıl von Schwingungen in 1/ 49,5. Die Nadeln hat- = 
ten 2 Cenlimeter Linge und o™,5 Durclimeller. 

Die Metalle, welche ich als fehr dicke Cylinder 
angewandt habe, find: Eifen, Zinn und Queckfilber, 
und folgen auch fo in ihrer Wirkung, in abnehmen- 
der Intenfität, aufeinander. Was die Wirkung ahi 
metallifcher Leiter betrifit, als Salpeterfäure, Schwe- Eu 


felfäure, Waller u. w., fo waren, ift ihre Wirkung 
nicht etwa Null, meine Verfuche nicht empfindlich 
genug, um fie auf eine fichere Art kennen zu lernen. — 

Man fieht, wie fehr die Metalle, die im Sale 
von Schraubendrihten dem Einflufle elektrifcherSchla- _ 
ge ausgeletzt find, die Magnetifirung abändern. Es 


würde leicht feyn, daraus zu {chlielsen, wie Metall- = 
fcheiben, unter dem Einfluffe der durch geradlinige 
Leitdrähte *) geführten Schläge, auf die in die Bun - 
gegen diefen Draht gelegten Stahlnadeln wirken. In- 
dels, da diele Wirkung zwei verfchiedene Fälle dar- 

bietet, fo will ich fie befonders auseinanderfetzen. Ich / 
nehme an, dafs die Nadeln mit den Metallflächen in 
Berührung find und dafs die elektrifchen Sehltge 


*) Es ift hier faft gleichgültig, ob die Metallplatten vom Condu © 
ctor ifolirt find oder nicht, d.h. ob fie durch den Mangel ei- 
ner innigen Berührung, wie man fie durch einen farken Be en 
bewirken würde, hinlänglich ifolirt find, 
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[ 92 ] 
fchwächer find, als diejenigen, welche durch ihre di- 
recte Einwirkung in dem Stahle, je nach feinem Ab- 
fiande vom Drahte, entgegengeletzte magnetifche Zu- 
fiände hervorrufen. 

ı) Eine grofse Scheibe zwifchen den Conductor 
und die Nadeln gebracht, fchwächt die Magnetifirung 
um Vieles, wenn die Schläge fehr {chwach find, und 
erhöht fie, wenn die Schläge fiärker find, So kön- 
nen, bei einem und demfelben Schlage, eine dünne 
Platte und eine dicke Platte entgegengeletzte VVirkun- 
gen thun und bei einer gewillen Dicke ift die Wir- 
kung der Platte Null. 

2) Wenn Nadeln auf der Platte liegen, zwilchen 
_ diefer und dem Drahte, fo wird, bei (ehr {chwachen 

Schlägen, deren Magnetifirung erhöht und um fo 
mehr, als die Platte dicker iff. Es giebt einen Schlag 
von folcher Stärke, dals eine dicke Platte die Magne- 
tifirung erhöht und eine dünne Platte diefelbe verrin- 
gert. Bei fiärkeren Schlägen fchwächen beide Platten 
_ die Magnetifirung, befonders die dünne, und fie giebt 
endlich den Nadeln einen Magnetismus, der dem ent- 
 gegengeleizt ift, welchen der elektrilche Schlag für 
fich entwickelt haben würde. 

’ Im Allgemeinen üben die beiden Seiten einer 
nämlichen Platte entgegengeletzte Wirkungen aus. 

Wenn die Entladung fiark genug ift, dals fie 
durch ihre unmittelbare Wirkung die Nadeln, je 
nach deren Abfiande vom Drahte, in entgegengefetz- 
_ tem Sinne magnetilirt, fo hängt die Magnetifirung un- 
ter dem Einflufle der Metalle von verlchiedenen Urfa- 
chen ab, deren jede befonderen periodifchen Gefetzen 


Die verfchiedenen Theile der Me- 


unterworfen iff. 


tall 

Re 

die 

log 

abe 

te 

W 

ge 

Re 

ke 

ni; 

ter 

V\ 

di 

M 

. 6 

28 

ne 

D 

: te 

de 

fe 

ge 

V 

vi 


tallplatten gehen eben fo, wie die Nadeln, durch eine ~ 
Reihe von entgegengefetzten Zufiänden, und in jedem 
diefer Zufiände wirken fie, wie ein Magnet von ana- 
loger Polarität wirken würde. 

Als ich Platten von gleicher Geftalt und Dicke, 
aber von verfchiedenen Metallen, verglich, bemerk- 
te ich bald, night blofs, dals die Verhältnifle ihrer 
Wirkungen mit der Intenfiät der elektrifchen Schlä- 
ge fich änderten, fondern auch, dafs die Ordnung der 
Reihe, welche ich daraus bilden wollte, fich umge- 
kehrt hatte. Das Kupfer wirkt in dünnen Platten we- 
niger, als das Melfing; in noch weit dünneren Plat- 
ten wirkt es endlich fiärker. Hier einige numerifche 
Werthe. Der Sinn der Magnetifirung if immer durch 
die Zeichen + und — angedeutet. Drei Nadeln, 2 
Milm. unterhalb des Leitdrahts; die erfie auf einer 
Glas{cheibe magnetifirt; Dauer von 60 Schwingungen 
= +1/ 25”; die zweite anf einer Meffing{cheibe — 1/ 
28”; die dritte auf einer eben folchen Kupferfcheibe 
— 1/56”, Bei einem flärkern Schlage und zwei dün- 
neren Scheiben, Kupfer — 1/ 4”, Melfing — 1/ 34”. 
Der Unterfchied zwifchen der Wirkung des verzinn- 
ten Eifens und der des Meflings ift nicht gröfser, als 
der zwilchen der VVirkung des Melfings und des Kup- 
fers. Ich habe für drei gleiche Nadeln die drei fol- 
genden Werthe gefunden, auf Glas + 1/.34”, auf 
Weifsblech — ı 6”, auf Melfing — ı 36”. 

Das Silber wirkt faft wie das Kupfer, das Gold 
viel fiärker. 

Die Wirkung der metallifchen Hüllen liefert ein 
Mittel, das zu fiudiren, was in den verfchiedenen 
Theilen von Stahlnadeln während ihrer Magnetifirung 
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vorgeht. In der That wirken die aufseren Schichten 


der Nadeln, nach Art der anderen metallifchen Hül- 


len, auf die inneren Schichten, und diefer Einflufs 
kann ganz verfchieden feyn von der magnetifchen 
Wirkung, welche fie {piterhin als Theilchen, die 
auf bleibende Art magnetifirt find, ausüben. Der von 
mir angeführte Verfuch über die Magnetifirung, wel- 
che in einem mit Queckfilber gefüllten Glasrohre in 


 werlchiedenen Abfiänden von der Oberfliche bewirkt 


wurde, ifi ein Beilpiel diefer Art von Unterfuchun- 
gen. Um ihn vollfändig zu machen, hätte man Na- 
deln in feine ganze Malle und bis zu feinen Enden 
_ yertheilen miiflen. Die Reaction diefer Nadeln auf das 
Metall, in das fie eingefchloffen waren, kann, wenig- 
fiens bei einer erlien Approximation, vernachlaffigt 
werden. 

In dem Maalse, als bei gleichen Entladungen die 
Spannung abnimmt, wie diefs gefchieht, wenn man 
die elektrifirten Flächen vergröfsert, wird der Einflufs 
der Metalle bei dem Schlage geringer. Diefer Ein- 
flufs würde ohne Zweifel ziemlich klein feyn bei einem 
elektrifchen Strome, der ohne Unterbrechung und 
ohne Funken vom Conductor zum Reibezeuge, bei et- 
was kräftigen Elektrifirmafchinen, überginge, um 
dann, wie es Hr. Ridolfi angegeben hat, Stahlna- 
deln bleibend zu magnetifiren. Indefs könnte diefer 
. Strom, durch feine Wirkung auf die Metalle, Eigen- 
thümlichkeiten zeigen, welche ihn von einem Volta- 
{chen Strome unter{chieden, wie er fich von diefem 
{chon dadurch unterf[cheidst, dals er Conductoren 
von fehr kleinem Durchmelfler auf weit beträchtlichere 
Strecken zu durchdringen verma 


Wegen Mangels 


| 
{sui 
ben 
| abe 
beli 
Un 
wel 
die. 
Zal 
ein 
Pu 
lini 
mi 
En 
er 
krä 
zu 
Scl 
| un 
ftal 
{ch 
gle 
{ch 
fie: 


eines fchicklichen Apparats habe ich diefe Muthma- 
fsungen noch nicht erweilen können. er 


Von der Magnetifirung durch Voltafche Ströme. 


Die Erfcheinungen, welche ich fo eben befchrie- 
ben habe, laffen fich leicht wiederholen und meflen; 
aber diels ifi nicht der Fall mit denen » welche mir zu 
befchreiben übrig find. Durch eine grofse Zahl von 
Umftänden ändern fie fich in jedem Augenblicke. Ich 
werde allo aus meinen Unterfuchungen, da fie über- 
diels noch ganz unvollliändig find, nur eine kleine 
Zalıl von allgemeinen Refultaien ableiten. 

Ein gleich dicker und homogener Leitdrah!, den 
ein Voltalcher Strom durchläuft, übt in allen feinen 
Punkten eine gleiche Wirkung aus *). Ift er gerad- 
linig, fo magnetifirt er in feiner ganzen Länge gleich- 
mälsig, wenigliens in einigem Abftande von [einen 
Enden und wenn er nicht übermälsig lang ifi. Aber 
er magnetifirt [chwach, wenn die Säule nicht fehr 
kräftig ifi. Ich zielie es daher vor, ihm von Abfiand 
zu Abftand in mehreren kleinen, einander ähnlichen 
Schraubenlinien von einigen Umgängen aufzurollen 
und den zwilchenliegenden Theilen eine beliebige Ge- 
ftalt und Grölse zu lafen. Nadeln von gleicher Be- 
fchaffenheit werden in jeder diefer Schraubenlinien 
gleich fiark magnetifirt. 

Die Magnetifirung durch Voltafche Ströme ge- 
[chieht in fehr kurzer Zeit vollfiändig; fie ifi, wenig- 
fiens bei kleinen Nadeln, fafi augenblicklich voll- 


*) Hr. Becquerel hat diefs fchon durch eine andere Art von 
Beobachtungen bewiefen (dief. Ann. Bd. LXXXIV. 358. P.) 
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bracht. Eine {chwache Sänle kann, wenn ihre Inten- 
fität nicht fieigt, lange Zeit hindurch auf eine Nadel 
wirken, felbft auf eine nicht gehirtete, oline merk- 
lich den Grad von Magnetismus zu ändern, den fie 
diefer, im Angenblicke, wo man fie [chlielst, erteilt. 
Diefs ift noch dann der Fall, wenn jener Grad vom 
Sättigungszuftande [ehr entfernt iff. 


Wie auch im Allgemeinen die Intenfität der Säule 
{chwanke, fobald der Strom, während er auf eine Na- 
del wirkt, feine Richtung nicht ändert, wird diefe 
Nadel fo magnetifirt, als wenn die Säule beftändig die 
fiärkfie der verfchiedenen Intenfitäten gehabt hätte. 
Die von einer Säule bewirkte Magnetifirung kann alfo 
Anzeigen geben, die von denen, welche man aus den 
endlichen Ablenkungen einer bereits magnetifirten 
Nadel ableitet, (ehr verfclieden find. 


Unabhängig von den langlfamen Variationen des 
continuirlichen Stromes der Säule bewirkt die Span- 
nung, fowohl die im Augenblicke des Schlielsens, als 
auch die im Augenblicke des Oeffngns der Säule, einen 
fichtbaren Funken oder wenigftens eine Ueberführung 
vonElektricität, die den aus Elektrifirmafchinen gezo- 
genen Schlägen ähnlich if. Diefe können fich in grö- 
fseren oder kleineren Zeiträumen wiederholen, allemal, 
wenn die Communication, wie durch Berührung von 
Kupferdrähten und Queckfilber, nur unvollfändig 
vollzogen ift, vor Allem, wenn die Oberflächen ein 


wenig unrein find. 

Bei der Magnetifirung durch die Säule muls man 
alfo die beim Uebergange eines elektrilchen Schlages 
beobachteten Erfcheinungen wiederfinden, abgeändert 
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- durch die Wirkung des continuirlichen Stromes und 
al durch die Schwäche der Spannung. 
i- Im Maalse als die Spannung wächfi und das 
ie Leitvermégen abnimmt, wird der Theil der Wirkung, 
t. welcher den VWVirkungen der elektrifchen Schläge ana- 
m log ift, grölser, und die Wirkung des continuirlichen 
Stromes geringer. So habe ich mit einem Apparate 
le von 20 Plattenpaaren *) und einer fehr {chwach lei- 
tenden Fliffigkeit eine Magnetifirung von entgegenge- 
fe fetzter Richtung als die, welche die nämliche Säule 
ie bei lebhafterer Erregung gab, erhalten, und zwar auf 
i 


nnzweideutige Art, da mehrere Nadeln daffelbe Re- 
Co fultat lieferten. Nadeln, welche ein wenig zu dem 
Ende der kleinen Schraubendrähte hinausreichten, 


= wurden dann in demfelben Sinne und fiärker magne- 

es tifirt, als die Nadeln, welche in die Mitte diefer _ 
Schraubendrähte gelegt waren. Das Gegentheil — 

les fand Statt, wenn die Säule kräftiger war. Ich habe 

en indefs diefe Er{cheinung noch nicht genug beobachtet, 

als um die Urfachen derfelben angeben zu kénnen, wenn 

a0 anders diefs möglich ifi. Die trocknen Säulen miif- _ 

ng fen fie ebenfalls leicht zeigen. 

vu. Befonders find es die anderen Metalle als Eifen 

rö- | und Stahl, in deren Wirkung der Einfluß kleiner 

nal, Spannungen merklich iff. WennzweiNadelnineinen 

ir, und denfelben Schraubendraht gebracht find, die eine 

dig ohne Hülle, die andere umgeben von einem, [elbfi [ehr 

ni dicken, Kvpfercylinder von z. B. 5 Mllm. Radius, fo 

nan *) Der „eitdraht war mit den äufseren Platten durch Löthung 

verounden, und die Nadeln, welche vor Eintauchung der 
Ages Platten an ihren Ort gebracht waren, wurden nicht eher fort- 
dert genommen, als bis man die Füfligkeit entfernt hatte. 


Annal, d. Phyfik, B. 86. St. ı. J. 1827. St. 5. 
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werden fie beide von einem fiarken Strome beinahe 
gleich fiark magnetifirt, um fo mehr, als das Leitver- 
mögen des Apparats gréfser ifi. Ein {chwacher Strom 
giebt ilinen um fo verfchiedenere Grade von Magne- 
tismus, je öfter man die Schlielsung der Säule un- 
terbricht und erneuert, und je unvollkommner das 
Leitvermögen und höher die Spannung if. 

So fand ich mit einem Apparate von 10 [chwach 
erregten Plattenpaaren, mittelfi oftmaliger Eintau- 
chung des Drahts in Queckfilber, eine (ehr kleine Na- 
del olıne Hülle in dem Grade magnetifirt, dafs fie 60 
Schwingungen in 36” machte, während eine gleiche 
Nadel, eingefchloflen von einem Kupfercylinder, die- 
felbe Zahl von Schwingungen in 1/ 2% maclıte. Als 
man die Platten in die Flülfigkeit fenkte und darauf 
wieder heraushob, oline an der vorlıer vollzogenen 
Communication der Pole oder an den gleichfalls vor- 
her hingelegten Nadeln etwas zu ändern, wurden 
diele fafi in demfelben Grade magnetifirt; und doch 
fand in diefem Falle eine plötzliche Aenderung in der 
Bewegung der Elektricität Statt, im Augenblicke, als 
die Platten die Fliffigkeit verliefsen. 

Wenn man die Platten eines Apparats lange Zeit 
in der Flüffigkeit fiehen läfst, fo wird der Unter{chied 
in der Magnetifirung zweier Nadeln, von denen die 
eine olıne Metallhülle, die andere mit Metallhülle 
verfehen ift, in dem Maafse grölser, als die Wirkung 
weniger lebhaft ift, ohne Zweifel deshalb, weil der 
Einflufs der kleinen Funken, obgleich er [chwächer 
wird, doch weniger abnimmt, als der des continuir- 
lichen Stroms. Als drei Paare von Nadeln mit und 
ohne Metallhülle magnetifirt wurden, das eine zu An- 
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169] 
6 fange der Eintauchung der Säule, das zweite 8° her- 
r- nach, das dritte nach Verlauf von 20’, waren die Un- 
m ter[chiede zwifchen der Zeit, welche die beiden Na- 


da deln eines nämlichen Paares zu 60 Schwingungen ge- e 


ns brauchten: 15”, 48” und 2°; die Schwingungszeiten _ 
as der uneingehüllien Nadeln betrugen: 2/52”; 2’ 55% 
und 3 37”. (Im Zufiande der Sättigung war die 
ch Dauer von 60 Schwingungen 2° 58.) 
Der vernichtende Einflufs der Metallhüllen wach 
la- mit deren Dicke wenig. Ich habe gefucht, ob nicht 
6 in dem Falle, wo eine dicke Hülle die Magnetifirung 
he fchwächt, eine dünne Hülle diefelbe verfiärken werde. 
er Ihr Einflufs war indels unmerklich, vielleicht weil 
Als | aie angewandten Hiillen zu diinn waren. Der kleine 
auf | Unterfchied in der Wirkung zweier ungleich dicken 
en | Hüllen iff ohne Zweifel derjenige Theil der Wirkung, 
“a welcher von dem continuirlichen Strome herrührt. 
en 
sch Ich bin noch weit entfernt, die Umfiände genau — 


der | zu kennen, unter welchen fich bei Voltafchen Strö- 
als | men die fo eben angeführten Actionen erzeugen. Ich 
habe zuweilen gefunden, dafs dicke Metallhüllen die 
Zeit Magnetifirung um eine Gréfse erhöhen, welche die 
sied | möglichen Unregelmäfsigkeiten diefer Verfuche über- 
die | trifft. Wenn diels gelchah, zog man die Nadeln aus 
ülle | den Schraubendrihten, ohne an der Eintauchung der 
ung | Platten oder an der Schliefsung etwas zu ändern. Der 
der | Schlufsdraht war mit den Endelementen, und jede 
‚her | Zinkplatte mit der nächlien Kupferplatte, durch Lö- 
uire | thung verbunden. Jedoch giebt es hier einen Um- 
und | fand, dellen Unterfuchung zu vernachläffgen die 
An- | Entdeckungen des Hrn. Arago nicht erlauben, näm- 
G 2 
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lich die Ortsveränderung der Nadeln in Bezug auf 
den Leitdraht und den Kupfercylinder. 


Zwei Nadeln, die eine in ein Futteral von Kup- 
fer, die andere in ein Futteral von Holz eingefchlof- 
fen, und beide ähnlich gelegt zwilchen zwei Magnete 
von fo geringer Stärke, dafs fie den Nadeln nur einen 
vom Sättigungszufiande (ehr entfernten Grad von Ma- 
gnetismus ertheilen konnten, wurden ftets beinahe 
gleich fiark magnetifirt. Man muls die Magnetftäbe 
umwenden, um die Wirkung, die von der Neigung 
ihrer magnetilchen Axen herrührt, zu zerfiören. 

Ich habe geglaubt, neue Thatfachen, RP 
von aller Erklärung, befchreiben zu müllen. Es fey 
mir jetzt erlaubt, in einigen VVorten die Folgerungen 


kürzlich anzugeben. 


Eine elektrifche Entladung ifi eine Bewegungs- 
erfcheinung. Befieht nun diefe Bewegung aus einer 
Fortführung von Materie, einer continuirlichen, in 
einer befiimmten Richtung? Dann würden die Wech- 
fel entgegengeletzter Magnetismen, die man in ver- 
fchiedenen Abfiänden von einem geradlinigen Leiter, 
oder, bei fiufenweis erhöhten Schlägen, in {chrauben- 
förmigen Leitern wahrnimmt, alleinig von den gegen- 
feitigen Reactionen der magnetifchen Theilchen in 
den Stahlnadeln herrühren. Die Art, wie ein Draht 
feine Wirkung mit feiner Länge ändert, {cheint mir 


diefe Annalime nicht zuzulallen, 


Befteht dagegen die Bewegung der Elektricität bei 
dem Schlage in einer Folge von Schwingungen, die 
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[ 101 ] ur 
uf fich vom Drahte aus *) in die umgebenden Mittel ver- 1 f 
pflanzen, und durch WViderfiände, die ralch mit der 
p- abfoluten Gefchwindigkeit der bewegtery Theile fiei- 
of gen, bald vernichtet werden? 
ete Alle Erfcheinungen führen auf diefe Hypothefe, t, 
en welche nicht blofs die Intenfität, fondern auch die 
[a- Richtung des Magnetismus von den Geletzen abhän- 
‚he gig macht, nach welchen fich in dem Dralıte, in dem 


ibe ihn umgebenden Mittel und in der Subfianz, wel- 


ng che die Magnetifirung erfährt und behält, die kleinen 
Bewegungen vernichten. 
Die Schwingungen in dem Drahte werden eine | 
um fo geringere abfolute Gelchwindigkeit haben, wer- 
gig den um fo rafcher aufgehoben werden, je linger und | 
fey dünner der Dralıt und je beträchtlicher der feiner 
en Subfianz eigenthümliche Widerfiand if. Dadurch 


erklärt man, wie es, für einen geradlinigen Leiter 


; und einen gegebenen elektrifchen Schlag, eine Linge 
8 des Drahtes giebt, welche die fiärkfie Magnetifirung 


erzeugt. Ift die Länge kleiner, fo nehmen die klei- 


in . . 
a nen Bewegungen zu langlam ab, ift fie grölser, fo e 
wird ihre Intenfität ‘zu fehr gelchwächt. 
u Damit die metallifchen Subfianzen, wie man ge- j 
mes fehen hat, die Magnetifirung bald verftärken und bald | 
Ren verringern können, reicht es hin, dafs fie, in beiden | 
ie Fallen, die kleinen durch den Dralit verbreiteten Be- | 
sht wegungen vernichten, und dafs ihre Wirkung nicht — 
nir 
*) Der Draht kann, ganz ifolirt vom Boden und von der Batte- i 
F rie, die Entladung durch zwei Funken erhalten und fort- — 
bei pflanzen, ohne dafs die vorhin befchriebenen Erfcheinungen ' 


geradezu der abloluten Gefchwindigkeit diefer Bewe- 
gungen proportional fey. Es ift allo hinreichend, für 
die unendlich kleinen Schwingungen (deplacemens) 
dasjenige anzunehmen, was für die Schwingungen in 
einem endlichen Bogen die Entdeckungen des Hrn. 
Arago kennen gelehrt haben. 


Bei der Säule find die Erfcheinungen der directen 
Magnetifirung, eben [o wie die der Wirkung der Me- 
tallhüllen, denen analog, welche die Entladungen der 
gewöhnlichen Elektricität darbieten. VVenn man die 
Schliefsung aufhebt, während die Nadeln der Wirkung 
des Leitdrahts ausgefetzt find, ift es natürlich zu 
denken, dals das Gleichgewicht fich durch eine Reihe 
kleiner Bewegungen wieder herftellt, ähnlich denen, 
die ein elektrifcher Schlag hervorrufen würde. Wenn 
aber die Nadeln der VVirkung der Säule entzogen wer- 
den, olıne dafs eine plötzlicheUnterbrechung des Bogens 
Statt findet, fo [cheint der die Magnetifirung erhöhen- 
de Einflufs, den eine Metallhülle mehrmals ausgeübt 
hat, anzudeuten, dafs in dem gefchloffenen Bogen zwei 
entgegengefetzte Ströme von [ehr verfchiedenen Ge- 
fchwindigkeiten vorhanden find, oder vielmehr kleine 
Bewegungen, deren Dauer und Gelchwindigkeit in 
den beiden enigegengeleizten Richtungen (ehr un- 
gleich find: Ein Pendel in einem Mittel oscillirend, 
deflen Dichte von einem bis zum andern Ende des 
durchlaufenen Bogens continuirlich abnähme, würde 
ein Beilpiel diefer Art von Bewegung feyn. Die Be- 
rührung zweier Metalle, bietet fie nicht ein folches 
Mittel dar? — Diefe Hypothefe, welche zu ihrer Be- 
fidtigung oder Widerlegung einige geeignete Verfuche 
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veranlallen mag, kann nur durch neue Thatfachen ei- 
niges Gewicht erlangen. 

Indem ich die Betrachtungen, welche ich hier 
blofs angedeutet habe, auf die in diefer Abhandlung 
enthaltenen Erfahrungen anwende, finde ich nichts, 
was fie nicht leicht erklärten. Es würde indefs zu weit a 
führen und, bei einer erften Arbeit, vielleicht BR ur 
am Orte feyn, in diele theoretilche Erörterung einzu- j 
gehen. Neue Unterfuchungen, auf welche ich durch 
fie gebracht bin, werden mir, wie ich hoffe, Gelegen- _ 
heit geben, auf fie zuriickzukominen, und Mittel, um 


fie zu entwickeln. 


) 

- 

wie ich, in der Hypothefe von Schwingungsbewegun- 

gen, die Magnetifirungserfcheinungen, welche ein hu 

fehr dünner Leitdraht erzeugt, erklären würde 
gt, 


wenn derlelbe durch den elektrifchen Schlag gänzlich 


Zufatz. Da mich einige Perfonen gefragt a 


verflüchtigt werde; fo will ich den kurzen Erläuterun- 
gen, die ich am Ende diefer Abhandlung gegeben ha- 
be, noch den folgenden Paragraph hinzufügen. Er 


wird am zweckmälsiglien zwilchen Zeile 22 u. 23 


S. 101 eingefchaltet. 

Bei einem fehr dünnen Leitdrahte und bei fiufen- 

weis erhöhten Schlägen fieigt die Magnetifirung an- _ 

fänglich und erreicht bald das Maximum, das gréfste; 
welches die Härtung der Nadeln erträgt; allein fie 

. 7: . . . 

wechfelt nicht das Zeichen, nimmt fogar nicht einmal = 

ab, wenn, bei noch mehr verfiärkten Schlägen, der i 


Draht gänzlich verflüchtigt wird. Stellt man fich nun HE 
vor, die Magnetifirung gefchehe durch abwechfelnde 
Bewegungen in dem Drahte, und jede Schwingung 
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zerfiöre zum Theil die VVirkung der vorhergehenden 
Schwingung, fo wird man einfehen, dals die erfte 
elektrifche Bewegung allein die Richtung und Stärke 
des Magnetismus beftimmen muls, wenn, indem der 
Draht durch den erften Impuls in Dampf verwandelt 
worden ifi, die entgegengeletzten Bewegungen, wel- 
che jener gefolgt feyn würden, nicht mehr Statt ha- 
ben können. 

Wenn blofs ein Theil des Bogens verflüchtigt 
wird, fährt der nicht verflüchtigte fort, je nach der In- 
tenfität des Schlages, Magnetifirungen von entgegen- 
gefetzten Richtungen zu erzeugen. Diefe Thatlache, 
im Vereine mit den vorliergehenden, [cheint mir die 
Idee einer endlichen Fortführung von elektrifcher 
Materie nicht zuzulaflen, 


V. Gewinnungsart des äpfelfauren Bleioxyds. 


Auf folgende Art erhält man mit Leichtigkeit vollkom- 
men reines äpfellaures Bleioxyd. Man verdünnt den 
Saft der noch nicht ganz reifen Vogelbeeren (Sorbus 
aucuparia) mit drei bis vier Mal fo viel VValler, filtrirt, 
bringt ihn zum Kochen und fetzt'nun wälhrend des 
Kochens Bleizucker-Lölung hinzu, fo lange als noch 
Trübung entfieht. Hierauf filtrirt man kochendheils. 
Die durchlaufende Flülfigkeit irübt fich fogleich und 
fetzt eine kleine Menge {chmuziges, pulveriges Blei- 
falz ab, von dem man die noch heilse Fliffigkeit ab- 
gielst. Beim Erkalten {chiefst nachher das äpfelfaure 
Bleioxyd in Gruppen von glänzenden, blendendweilsen 
Nadeln an. — Die von Vauquelin bemerkte Kry- 
fiallifation des, anfangs als dicker formlofer Nieder- 
fchlag fich abfcheidenden, Bleifalzes ift eine auffallen- 
de Erlcheinung. Um fie zu beobachten, braucht man 
nur den Saft jener Beeren mit Bleizucker kalt zu fäl- 
len; nach 12 bis 24 Stunden hat fich der Niederfchlag 
unter der Flülßgkeit in lauter Gruppen der glänzend- 
fien Nadeln verwandelt. Wr. 
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ry, 
Unterfuchung über den Indigo; 
N J. J. Benzerıvs 


[Entnommen aus dem Lehrbuche des Hrn. Verfaffers Thl. III. 
p. 638 des Originals. Diefe Unterfuchung fchliefst, ihrer ur- 
fprünglichen Beftimmung gemäfs, einige fchon bekannte That- 
fachen ein; da fie aber bei weitem den kleinften Theil des Gan- 
zen ausmachen, die meiften derfelben durch den Verfafler be- 
richtigt worden find, und diefer felbft bemerkt, was früher fchon 
bekannt gewefen, iiberdiefs einige ältere Arbeiten, wie z, B. 
die von Crum, nicht in den Annalen vorkommen, fo habe ich 
geglaubt, diefelben nicht ausfehliefsen zu müffen. In dem Re- 
pertorium der organifchen Chemie von G. Th. Fechner, dem 
vollftändigften, welches wir für diefen Augenblick befitzen, fin- 
det man übrigens die älteren Erfahrungen fämmtlich zufammen- 
geftellt, wodurch man fich auch überzeugen kann, wie fehr die 
Kenntnifs von dem Indigo durch die vorliegende Unterfuchung 
gewonnen hat. P.] 


—— 


Bei einigen Verfuchen, die ich angefiellt habe, um 
die näheren Beftandtheile des Indigo’s, fo wie er im 
Handel vorkommt, kennen zu lernen, habe ich darin 
vier befondere Stoffe von charakteriftifchen Eigenfchaf- 
ten aufgefunden, und muthmafslich enthält er noch 
einige andere, jedoch in geringerer Menge. Diele 
Stoffe find: 1) ein eigenthümlicher Stoff, der in lei- 
nem Verhalten am meiften dem Pflanzenleime *) 
gleicht, 2) ein brauner Stoff, den ich Indigbraun 
nennen will, 3) ein rother Stoff, den ich Indigroth 


*) Mit diefem Namen bezeichnet der Hr. Verfaffer den Kleber, 
oder vielmehr im Allgemeinen die Kleberarten, im Zuftande 
der Reinheit, Mehreres darüber im nichften Hefte, pP, 
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nenne (Bergmans und Chevreul’s rothes Harz) 
und 4) der eigentliche blaue Farbefioff, das Indig- 
blau. Von diefen find die drei erfien nicht ganz un- 
löslich in Waller, und wenn man allo Indigo mit Wal- 
fer bei + 60° C. digerirt, erhält man eine gelbgrüne 
Fliiffigkeit, welche einen fehr geringen Riickfiand hin- 
terläfst; aber man kann den Indigo mit einer unge- 
mein grofsen Menge Waller auslaugen, ohne dals die- 
fes aufhört gefärbt zu werden. Der grüne Stoff, den 
Chevreul in einer Indigart, aber nicht in andern Ar- 
ten, angetroffen hat, {cheint fich im WValler nur durch 
Gegenwart einer Portion Ammoniak gelöft zu haben, 
das fich vermuthlich durch eine anfangende Fäulnifs 
des Indigs während des Trocknens gebildet hatte. In 
dem Indigo, wie er gewöhnlich im Handel vorkommt, 


habe ich nicht eine Spur von Ammoniak gefunden. 


I. 


Indig - Pflanzenleim. 


Der Indigleim wird erhalten, wenn man feinge- 
riebenen Indig mit einer durch Waller verdünnten 
Säure, z. B. mit Schwefelläure, Salzfäure oder Effig- 
faure, digerirt, welche zugleich einige Kalk- und 
Talkfalze auszieht. Das Ungelölie wird ein Paar Mal 
mit WValler ausgekocht. Man erhält eine brandgelbe 
Aufléfung und gewöhnlich wird der meifie Indigleim 
durch das Walchwaller ausgezogen, da er fich weni- 
ger löft, wenn das WVafler fehr fauer iff. Hat man 
Schwefelläure angewandt, fo erhält man den Indigleim 
am befien rein, wenn man die Säure mit gepülveriem 
Marmor fättigt und die Léfung, nach der Filtration, 
zur Trockne abdunftet. Alkohol zielt dann den In- 
digleim aus, welcher, nach Verdunfiung des Alko- 
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hols, in Geftalt eines gelben oder gelbbraunen, durch- _ a 
fichtigen, glänzenden Firnifles zurückbleibt. Er loft 
fich leicht in Waller und fchmeckt dem Fleifchextracte 
nicht unähnlich. Auf einem Platinbleche erhitzt, Ss 
{chmilzt er, brennt mit Flamme und hinterläfst allma- aie, 
lig eine weilse Afche. Bei der Deftillation giebt er 
unter Auflchwellen ein braunes Oel, dem Hirlechhorn- 

öl ähnlich, und ein fiark ammoniakalifches Waller. 
Aufgelöft in Waller, wird er durch diefelben Reagen- 
tien gefällt, welche den Pflanzenleim fällen, nämlich 
durch Gerbefioff, durch Queckfilberchlorid, durch 
Oyaneilenkalium, durch elfiglaures Bleioxyd und 
durch {chwefelfaures Eifenoxyd. Diefe Niederfchläge 
find weils oder weilsgelb. Das Queckfilberchlorid be- 
wirkt indefs keinen Nieder[chlag, wenn die Fliiffigkeit b> 
fauer iff; auch hindert ein Ueberfchufs von Säure 
theilweile die Fallung durch Gerbeftoff; dagegen giebt 
aber das Cyaneilenkalium nur dann einen Nieder- a 
fchlag, wenn man freie Säure hinzufetzt. Er ver | 
einigt fich leicht mit Säuren und mit Alkalien. Con- _ 
centrirte Schwefelläure löft ihn auf, ohne gefchwärzt 
zu werden. Salpeterläure färbt ihn gelb und bei ftar- 
kerer Einwirkung erzeugt fich ein gelbes talgiges Feit, 
nebft Oxalfiure und vielleicht Aepfelfiure, Dieler 
Stoff gleicht alfo am meiften dem Pflanzenleime, un- 


ter{cheidet fich aber von diefem durch feine Löslich- _ 
keit in Waller und durch den Mangel an Rlebrigkeit. 
Vom Pflanzeneiweils unterfcheidet er fich durch [eine 
Löslichkeit in Alkohol und dadurch, dafs er beim Sie- 
den nicht gerinnt. — Wenn man Indigo mit Salzläu- 
re auszieht, die Léfung mit kohlenfaurem Kalke [ät- 
tigt und abdunfiet, fo lälst fie bei Wiederauflöfung in 
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Alkohol nur eine geringeSpur von Salzen ungelöft zu- 
riick; VVenn man die Léfung in Salzfaure mit koh- 
lenfaurem Bleioxyde lättigt, zur Trockne verdunfiet 
und mit Alkohol behandelt, fo löfi fich in diefem ein 
Gemenge von Indigleim nnd falzfaurer Talkerde, die 
aus dem Indigo herftammt. Nicht felten enthält die- 
fer auch foviel Eifenoxyd, dafs Ammoniak einen gel- 
ben Niederfchlag giebt. — Säuren ziehen aus dem In- 
digo nicht den ganzen Gehalt von Indigleim, fondern 
ein Theil deflelben bleibt zurück und löf lich erfi bei 
Behandlung mit kaufiifchem Kalli, 
Das Indigbraun macht einen grölseren Theil der 
Malle des Indigs aus, als der Indigleim. Es ift im 
Indigo bisweilen mit Kalkerde, von der es fich durch 
Säuren trennen lälst, und bisweilen mit einer Pflan- 
zenfäure verbunden. Das Indigbraun wird aufgelöft, 
wenn der mit Säuren behandelte Indigo mit einer 
concentrirten Lange von Kali übergoflen und gelinde 
erhitzt wird. Die Malle wird augenblicklich fchwarz 
und der Indigo {chwellt zu einem lockern Magma auf, 
in dem Maalse, als das Alkali das Indigbraun auf- 
löf. Die Fliiffigkeit geht fchwer durch das Filtrum 
und iff fo dunkel, dals fie nur in dünnen Kanten ge- 
gen die Flamme einer Kerze durch{cheinend iff. Wenn 
man den auf dem Filirum gebliebenen Indigo mit 
Waller ausfiifst, wird das Durchgehende grün oder 
blangriin, geht aber dufserfé langlam durch. Die Ur- 
fache diefer Färbung ift, dals ein Theil Indigo in ei- 
ner verdiinnten alkalifchen Lölung vom Indigbraun 


aufgelöft wird; wenn man vor der Filtration die Flül- 
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‘dunfiet , und die Malle fodann mit Alkohol übergol- 
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figkeit mit Waller verdünnt, fo geht fie nur grün 
durch, und enthält überdiefs Indigblau fo fein ver- 
theilt, dals fie in mehreren VVochen nicht klar wird. 
Aus der {chwarzbraunen alkalifchen Léfung fäl- 
len Säuren einen {chwarzbraunen oder faft (chwarzen 
Stoff, als eine voluminöfe, halb gallertartige Male. 
Wenn man die alkalilche Flüffigkeit mit Schwefel- 7 | 
fäure verletzt, bis fie fauer fchmeckt, und man fe 


dann filtrirt, fo erhält man das Indigbraun auf im 


a7 


Filtrum. (Die durchgegangene gelbbraune Flülfigkeit, _ 
mit kohlenfaurem Kalke gelättigt, zur Trockne ver- 


fen, giebt eine nene Portion von Indigleim.) Die 
{chwarze Farbe rührt vom Indigblan her, welches mit 
demlelben vereinigt ift. Diels fcheidet man dadurch 
ab, dafs man den gewafchenen Niederfchlag in koh- __ 
lenfaurem Ammoniak löft, die Löfung zur Trockne 
verdunfiet, und darauf den Rückfiand in fehr wenig © 
Waller aufléf und filtrirt, wobei das Indigblau mit © 


aber mit blaugrüner Farbe anfléft, wenn man verfucht, A 
es auszuwalchen, wodurch endlich eine Portion reines 
Indigblau ungelöft zurückbleibt. Dals die grüne Far- 4% 
be von aufgeléfiem Indigblau herrührt und nicht von _ 
einem befondern Stoffe, erfieht man daraus, dals fie 
ver{chwindet bei Behandlung mit Alkali und {chwe- — 
felfaurem Eifenoxydul, welches dem Indigo die blaue 
Farbe enizieht. 

Diefer Stoff lälst fich {chwerlich rein und frei yon — 2 at 
den andern erhalten, fo dals man fagen kann, er fey © + 
im ifolirten Zufiande unbekannt. Der Niederfchlag. 
mit Schwefelläure, noch feucht mit frifch gefälltem — 5 
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kohlenfauren Baryt digerirt, verbindet fich dabei zum 
grolsen Theile mit der Baryterde und wird unlöslich, 
aber ein anderer Theil löft fich in der Flüffigkeit auf. 
Nach dem Eintrocknen bildet diefe einen durchfichti- 
gen, glänzenden, braunen Firnils, welcher fich nicht 
ganz in Waller auflöfi; das Aufgelöfie enthält etwas 
Baryt. 


In diefem Zufiande hat es kaum einigen Ge- 
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fchhmack. Es reagirt weder als Säure, noch als Alkali. 
Erhitzt wird es weich, fchwillt auf, raucht, riecht 
animalifch, entzündet fich, brennt mit Flamme, und 
hinterläfst fodann eine poröfe Kolile, welche fich 
fchwer zu Alche, diekohlenfaurer Baryt ift, verbren- 
nen lälst. Bei der Deffillation giebt es ein [chwarzes, 
zähes, {chwerfliifliges, brenzliches Oel, nebfi einem 
farblofen, fiark ammoniakalifchen Waller. 

Das Indigbraun vereinigt fich begierig mit Säu- 
ren. Diele Verbindungen find fehr {chwerléslich in 
Waller. Fällt man eine Auflöfung von Indigbraun 
in Alkali mit einer Säure, fo entfieht ein voluminöfer, 
brauner, in dünnen Kanten durch{cheinender Nieder- 
fchlag, welcher, nach Auswalchung der freien Säure, 
noch faner auf Lackmuspapier reagirt und das Walch- 
waffer gelb färbt, dadurch, dafs fich ein geringer An- 
theil deflelben darin aufléft. Wenn die Verbindung 
mit Schwefelläure oder Salzfaure lange in WValler ge- 
kocht wird, fo färbt fich diefes gelb und das Ungelöfie 
{chrumpft zufammen und wird fo hart, dafs es fich 
in der Flüffigkeit pülvern lafst. Leitet man Chlor in 
eine Lölung von 'Indigbraun, fo verfchwindet allmä- 
lig die dunkle Farbe und es entfieht ein blals brand- 
gelber Niederfchlag von Salzläure mit Indigbraun, auf 
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wirkt, felbfi wenn er damit erhitzt wird, Bei dem 


Trocknen wird er wieder dunkel, und getrocknet if 
er faft fchwarz. Mit Effigfäure giebt das Indigbraun _ 
zwei Verbindungen, von welchen die eine, mit einem BY 
Minimum von Säure, im Waller löslich it, und die 
andere, mit melır Säure, unlöslich if. Die lösliche 
wird erhalten, wenn man die Auflöfung von Indig- ‘ 
braun in kaufiifchem Kali mit Effigfaure vermilcht, 
bis die Fliiffigkeit dentlich auf Säure reagirt, und fie ‘ee 3 


darauf zur Trockne abdunfiet. Sie hinterlifst dann 
eine (chwarzbraune, gelprungene Malle, aus welcher 7 
das efligfaure Kali mit Alkohol ausgezogen ‘werden 
kann, der auch ein wenig von dem effigfauren Indig- 
braun auflöfi. Sie löft fich dann leicht in Waller, er- be 
trägt das Kochen und röthet Lackmuspapier. Sie löft Sos 


fich auch in geringer Menge in Alkohol, aber mit die- | 
fem gekocht, verliert fie einen grofsen Theil wie ; 
Auflöslichkeit in Waller. Das unlösliche effigfaure 
Indigbraun wird gefällt, wenn man einen grolsen Ue- Ft 
ber{chufs von Effigfiure zuletzt. Unter dem Wa- 
(chen wird ein fehr kleiner Theil deflelben in das lös- 
liche verwandelt; das WValchwaller fängt an, immer 
mehr und mehr aufzulöfen und endlich trübt es fich, 
wenn es in die zuvor durchgegangene laurere Flülfg- 
keit fällt. 2 

Mit Alkalıen vereinigt es fich ebenfalls (ehr 2 
gierig zu in Waller löslichen Verbindungen von einer 
äulserfi dunkelbraunen Farbe. Es [ättigt eine Portion 
Alkali fo vollkommen, dafs der Verbindung alle Re- — 
action auf geröthetes Lackmuspapier abgeht. Sättigt 
man eine Auflöfung von Indigbraun in Kali mit Effig- 


im welchen ein Ueberfchufs von Chlorwaller nicht ein- 
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fanre, fo dafs alle Reaction auf Säure und Alkali auf- 
hört, verdunfiet fie darauf zur Trockne und behandelt 


233 I 


fie mit Alkohol, fo zieht diefer das effigfaure Kali nebft 
ein wenig Indigbraun aus, und das Ungelöfte ift nun eine 
genau gefättigte Verbindung des Indigbrauns mit Kali. 
Aufgelöft in Waller und abgedunfiet, giebt fie eine glän- 
zende {chwarze Maile, die in lange, nadelförmige, pris- 
matilchen Kryfiallen ähnliche Stücke zerfpringt. Die 
Léfung des Indigbrauns im kohlenfauren Ammoniak, 
verdunftet und bei + 70° C, getrocknet, hat durch- 
aus dallelbe Anfehen, löf fich leicht in Waller und 
auch ziemlich leicht in Alkohol. Sie enthält die Bale 
nicht mehr als kohlenfaure, denn fie brauft nicht, 
wenn man fie mit Säuren iibergiefst, aber fie entwik- 
kelt mit Kali oder Kalk viel Ammoniak. _Diefe beiden 
Verbindungen haben einen fchwachen, aber fehr un- 
angenehmen Gelchmack. Mit Baryterde giebt das In- 
digbraun eine fehr fchwerlösliche Verbindung, mit 
Kalkerde eine unlösliche. Kalkwafler fällt dallelbe aus 
der Verbindung mit Kali oder Ammoniak, und man 
kann es, durch Kochen mit Kalkhydrat, gänzlich aus 
der Auflöfung in kaufiifchem Kali fällen, fo dals die- 
[es frei in einer wallerklaren Anfléfung übrıg bleibt. 
Die Löfungen des Indigbrauns, fowohl des mit 
Effigfäure, als mit Kali oder Ammoniak verbunde- 
nen, werden weder von Üyaneifenkalium, noch von 
Queckfilberchlorid oder Galläpfel- Aufgufs gefällt. 
(Aber die Verbindung mit Baryt wird von letzterem 
gefällt.) Dagegen werden fie mit dunkler Farbe vom 
neutralen und bafifchen effigfauren Bleioxyde und 
vom fchwefellauren Eifenoxyde niedergefchlagen. Die 
Eigenfchaft (aus der Léfung in Effiglaure) nicht ge- 
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fallt zu werden durch Gerbefioff, Queckfilberchlorid | 


und Cyaneilenkalium, unterfcheidet das Indigbraun 
befiimmt vont Pflanzeneiweilse und vom Pflanzenleime, 
und bezeichnet es als einen durchaus eigenthümlichen 
Pflanzenfioff. 

Von der Salpeterfäure wird es zerfetzt. StickRoff- 
oxydgas fängt b.'dan fich zu entwickeln, und die Mafle 
löfi ich mit gelber Farbe zu einer trüben Flüffigkeit 
auf, aus welcher WValler einen flockigen, brandgelben 
Stoff niederfchlägt, der vom kanftifchen Ammoniak 


mit dunkel brandgelber Farbe gelöft wird, zu einer, 5 


nach dem Trocknen, gelben, in Waller unvollkommen 
wieder auflöslichen Malle von einem etwas bittern Ge- 
fchmacke. Die mit Waller gefällte faure Fliffigkeit 
giebt, nach dem Abdunften, zuerfi Kryfialle von Oxal- 
fäure und hernach, bei Syrupsconfiftenz, eine blättrig 
angefchoflene Malle von zuerfi faurem, aber hernach 


fiark bitterem Gefchmacke. Mit Kali gelattigt und ab- ey 


gedunfiet, giebt fie Kryfialle von Salpeter und einen 


kryfiallinifchen, brandgelben, bittern, in Alkohol 
löslichen, zerfliefslichen Stoff, der aus Kali und einen 
eigenthümlichen bittern Stoff befieht. Erhitzt fchwillt 


diefer auf, verpuflt aber nicht, wenn er frei iff von a 


eingemengtem Salpeter, wodurch er fich vonden Pro- 


ducten der Zerfetzung des Indigblaus durch Salpeter- _ 


fäure unterfcheidet. 

Es fcheint Jndigbraun gewefen zu feyn, was 
Chevreul in Verbindang mit Ammoniak erhalten 
und als Indiggriin belchrieben hat, welches davon 
herriilirt, dafs verdiinnte Aufléfungen diefes Stoffes in 
Alkali, Indigo aufléfen und fich dadurch griin far- 
ben. Chevreul führt an, dals’er den grünen Stoff 

Aunal. d. Phyfik. B.86. St. 1.3.1827. Sı.5. H 
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nur in einer einzigen Sorte Indigo gefunden habe. Ich 
habe das Indigbraun in allen Sorten, die ich unter- 
fucht, in den befleren wie in den [chlechteren, gefunden, 
und dafs es bisher der Aufmerkfamkeit der Chemiker 
entgangen iff, rührt daher, dafs fie nicht den Indigo mit 
Kali ausgezogen haben. Es ift nicht nothwendig, dafs 
diefer Stoff in dem Indigo anderer Pflanzen, als in 
dem von Indigofera, gefunden werde, und anderswo 
will ich zeigen, in wieweit er von Nerium, Spilan- 
tus, Galega etc. erhalten wird. Durch Chevreul’s 
Analyfe des Waid's wird man veranlalst, zu vermu- 
then, dafs diefer Stoff, oder ein ihm fehr älınlicher, 
auch in der Isatis gefunden werde, aus deren Auf- 
gulle Chevreul durch effigfaures Bleioxyd einen brau- 
nen Stoff niedergelchlagen hat *). 


3 Indigroth 


Das Indigroth wird erhalten, wenn man den mit 
Säure oder Alkali behandelten Indigo mit Alkohol von 
0,85 kocht. Es ift in Alkohol [ehr {chwerléslich, ja fo 
lange dieler kalt ifi, faft unlöslich; daher ift ein öfte- 
res Kochen mit neuen Portionen Alkohol erforderlich, 
wenn man den Indigo ganz davon befreien will. Am 
Ende wird der Alkohol, fiat dunkelroth, hellblau, 
und enthält nun Indigo aufgeléft. Die erhaltenen Lö- 
fungen des Indigroths in Alkohol find fo tief dunkel. 
roth, dafs fie kaum durchfichtig find. Beim Vermi- 
{chen mit Waller wird nichts gefällt, weil die Léfung, 
ungeachtet ihrer fiarken Färbung, fehr fchwach if, 
Defiillirt man den Alkohol ab, fo erhält man am Ende 
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in der Retorte eine dunkelrothe Fliffigkeit, gemengt 
mit einem [chwarzbraunen pulverigen Stoffe, welcher 
fich abletzt. Die Flülfigkeit, abfiltrirt und verdimfiet, 
hinterläfst ein falzartiges Extract, welches fich wieder- 
um in Waller aufléfi. Diels ift eine gemeinfchaftli- _ 
che Verbindung vod Indigroth und Indigbraun mit 
Alkali, und wird von Sänren gefällt. Gefchieht die 
Fällung mit Effigfaure, die man in geringem Ueber+ 
fchufle hinzufetzt, fo kann das Meifte vom Indigbraun 
theils in der Auflöfung zurückgehalten, theils ausge- 
walchen werden. Wird das übrigbleibende Indigroth 
in Alkohol aufgelöft, fo erhält man eine [chön rothe 
Léfung, welche, abgedunftet, das Indigroth in Form _ 
eines [chwarzbraunen, glänzenden Firnifles zurückläfßst. 

Das während der Defüllation gefällte Indigroth %& 
ein {chwarzbraunes Pulver, das in Waller unlöslich 
ift und ebenfalls in verdünnten Säuren und in kaufti- 
fcher Lauge. Es wird nicht im Geringften von Alkali 
aufgenommen, und wenn man die Löfung delfelben y 
in Alkohol mit Kali vermifcht und abdunftet, fo löß 
Waller das Alkali aus dem Riickftande auf und lafst 
Indigroth zurück. Von Alkohol und Aether wird ee 
gelöft, obgleich in geringerer Menge; doch loft det a 
Aether mehr, als der Alkohol. Die verdünntenLöfungen Du an 
find fchönroth, die mehr conoentrirten tief dunkel- 
roth. Sowohl aus der alkoholifchen, wie aus der athe Mee 
rifchen Löfung bleibt das Indigroth, nach freiwilli- “ 
gem Verdunfien, in Form eines dunkelrothen Pulvers 
zurück. 

Von concentrirter Schwefelfäure wird es mit dun- _ 
kelgelber Farbe aufgelöfi, die bei Verdünnung mit 
Waller gelblichroth wird, ohne dafs fich etwas fallt. — 
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nur in einer einzigen Sorte Indigo gefunden habe. Ich 
habe das Indigbraun in allen Sorten, die ich unter- 
fucht, in den befleren wie in den [chlechteren, gefunden, 
und dafs es bisher der Aufmerkfamkeit der Chemiker 
entgangen iff, rührt daher, dafs fie nicht den Indigo mit 
Kali ausgezogen haben. Es ift nicht nothwendig, dafs 


diefer Stoff in dem Indigo anderer Pflanzen, als in 


dem von Indigofera, gefunden werde, und anderswo 
will ich zeigen, in wieweit er von Nerium, Spilan- 
tus, Galega etc. erhalten wird. Durch Chevreul’s 
Analyfe des Waid's wird man veranlafst, zu vermu- 
then, dafs diefer Stoff, oder ein ihm [ehr ähnlicher, 
auch in der Isatis gefunden werde, aus deren Auf- 
gulle Chevreul durch efüglaures Bleioxyd einen brau- 
nen Stoff niedergelchlagen hat *). 


Das Indigroth wird erhalten, wenn man den mit 
Säure oder Alkali behandelten Indigo mit Alkohol von 
0,85 kocht. Es ift in Alkohol [ehr {chwerléslich, ja fo 
lange diefer kalt iff, faft unlöslich; daher ift ein öfte- 
res Kochen mit neuen Portionen Alkohol erforderlich, 
wenn man den Indigo ganz davon befreien will. Am 
Ende wird der Alkohol, fiatt dunkelroth, hellblau, 
und enthält nun Indigo aufgeléft. Die erhaltenen Lö- 
fungen des Indigroths in Alkohol find fo tief dunkel. 
roth, dafs fie kaum durchfichtig find. Beim Vermi- 
{chen mit Waller wird nichts gefällt, weil die Léfung, 
ungeachtet ihrer fiarken Färbung, fehr fchwach if. 


Defiillirt man den Alkohol ab, fo erhält man am Ende 


wee 
*) Dief. Anr. Bd. XLI. 345:  (P) 
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_ Aether mehr, als der Alkohol. Die verdiinntenLéfungen 


in der Retorte eine dunkelrothe Fliffigkeit, gemengt 
mit einem [chwarzbraunen pulverigen Stoffe, welcher 
fich abfetzt. Die Flüffigkeit, abfiltrirt und verdimfiet, 
hinterlafst ein falzartiges Extract, welches fich ee. 
um in Waller auflöfi. Diefs ift eine gemeinfchaftli- 
che Verbindung voA Indigroth und Indigbraun mit 
Alkali, und wird von Säuren gefällt. Gefchieht die 
Fallung mit Effigfaure, die man in geringem Uebers 
fchufle hinzufetzt, fo kann das Meifie vom Indigbraun _ 
theils in der Auflöfung zurückgehalten, theils ausg« _ 
walchen werden. Wird das übrigbleibende Indigroth © 
in Alkohol aufgelöft, fo erhält man eine fchön rothe 
Löfung, welche, abgedunftet, das Indigroth in Fort — 
eines [chwarzbraunen, glänzenden Firnifles zurückläfst. 
Das während der Deftillation gefällte Indigroth # 
ein {chwarzbraunes Pulver, das in Waller unlöslich 


ift und ebenfalls in verdünnten Säuren und inkufl- 
{cher Lauge. Es wird nicht im Geringfien von Alkali __ 

aufgenommen, und wenn man die Löfung deffelben _ 
in Alkohol mit Kali vermifcht und abdunftet, fo löß © 
Waller das Alkali aus dem Rückfiande auf und lafst I 
Indigroth zurück. Von Alkohol und Aether wird A 
gelöft, obgleich in geringerer Menge; doch loft det 


find fchönroth,, die mehr concentrirten tief dunkel- — 
roth. Sowohl aus der alkoholifchen, wie ans der athe- 


rifchen Löfung bleibt das Indigroth, nach freiwilli- 
gem Verdunfien, in Form eines dunkelrothen Pulvers 


zurück. ge 
. Py . 
Von concentrirter Schwefelfäure wird es mit du 


kelgelber Farbe aufgelöf, die bei Verdünnung mit X 
Waller —_—— wird, ohne dafs fich etwas fallt. 
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[ 116 
Digerirt man diefe verdiinnte Aufléfung einige Stunden 
lang mit Wolle oder Wollenzeug, fo wird fie farblos, 
und die Wolle färbt fich {chmuzig gelbbraun bis roth. 
Von rauchender Salpeterfäure wird es gelöft mit [chöner 
Purpurfarbe, die bald, durch Zerfetzung, in Gelb über- 
geht. Die purpurrothe Fliffigkeit, wenn man fie mit 
Waller verdünnt, läfst Indigroth fallen, dem Anfe- 
hen nach unverindertes. Nachdem die Flülfigkeit 
gelb geworden iff, fällt aus ihr ein gelber, flockiger 
Stoff nieder, demjenigen ähnlich, welcher unter den- 
felben Umfiinden aus der Léfung des Indigbrauns 
niederfallt. In Chlorwaller wird das Indigroth gelb 
und weich, und läfst fich kneten wie Wachs; wenn 
es aber der Luft ausgefetzt wird, erhärtet es und 
nimmt faft feine Farbe wieder an. 

Am Merkwürdigfien ifi fein Verhalten in einer er- 
höhten Temperatur. An der Luft fchnell erhitzt, 
{chmilzt es, raucht, entzündet fich und brennt mit 
heller und rufsender Flamme. Im Defillationsgefälse 
im luftleeren Raume, giebt es zuerfi ein etwas farblo- 
fes Sublimat, darauf fchmilzt es, kocht, und ver- 
kohlt ich. Man erhält ein kryfallinifches Sublimat, 
von dem die vorderfien Theile gefchmolzenen, farblofen 
Tropfen ähnlich fehen, darauf kommt eine braune 
kryfiallinifche Malle, und endlich, zunächfi der 
erhitzten Stelle, ein gelchmolzener, durchfichtiger, 
rothgelber Ueberzug. Es wird kein Gas entwickelt; 
dals Barometer der Lufipumpe bleibt unverändert, 
Das Sublimirte giebt einen weilsen Strich und ein hell- 
graues Pulver. Es befieht aus farblofen Kryfiallen, 
verunreinigt mit’ fublimirtem unveränderten Indig- 


roth. Wenn das Sublimat mit Alkohol digerirt wird, 
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fo 1öf fich das Indigroth in einem gréfsern Verhält- 
nifle, als die Kryfialle, fo dals diefe endlich ungefärbt 
zurückbleiben und durch abermalige Sublimation im 
luftleeren Raume gereinigt werden können, Das erhal- 
tene Sublimat ift dann f[chneeweils und befteht aus _ 
glänzenden, durchfichtigen, mikroskopifchen Nadeln. 
Diefer {ublimirte Körper hat folgende Eigenfchaf- 
ten, Er iff unlöslich in Waller, ohne Gefchmack und © 
Geruch; er reagirt weder auf Säure noch auf Alkali; _ 
erlöfß fich langlam fowohlin Alkohol, alsin Aether; die 
Löfung zieht fich ins Braungelbe, vermuthlich wegen _ j 
anhängenden Indigroths, und giebt, bei freiwilligem er: 
Verdunfien, kleine, durchfichtige, farblofe Kryftallkör- 
ner. Von concentrirter Schwefelläure wird er fehr 
langlam geléft, mit {chén citrongelber Farbe; das Un- 
aufgelöfte wird brandgelb und aus der Löfung fallt 
Waller einen ebenfalls brandgelben Stoff. Beide find 
eine Verbindung der Säure mit dem Sublimate. Con- 
centrirte Salzläure verbindet fich mit demfelben, färbt 
ihn brandgelb und wird felbfi gelb von einer Spur, wel- 


che fie von ihm aufléf und durch Verdünnung mit 
Waller nicht fallen lafst. Effigfiure 1öß auch eine Spur 
von ihm auf, aber ohne dals fie gefärbt wird. Verdiinnte 
Salpeterläure färbt ihn augenblicklich roth, und wenn 
man die Säure abgielst, und den rothen Stoff mit Al- 
kohol oder Aether behandelt, fo verhält er fich völlig 
wie wiederhergeftelltes Indigroth. Concentrirte rau- 
chende Salpeterläure 16f ihn mit [chön purpurrother 
Farbe auf, zerfetzt ihn bei Erwärmung und bildet eine 
gelbe Löfung. Die purpurrothe Löfung und die Pro- 
ducte der Zerfetzung gleichen durchaus denen, wel- 
che man vom nicht fublimirten Indigroth erhält. 
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Die Salpeterläure iff ein fo empfindliches Reagens auf 
diefen Stoff, dafs die geringfte Spur deflelben in eini- 
nigen Augenblicken eine fichtbare rothe Färbung 
giebt, wenn man die Flülfigkeit, worin fie gelöft if, 
mit Salpeterfäure vermilcht. 

Von kanftifchen Alkalien wird es nicht gelöft, 
{elbf wenn es mit (ehr concentrirten Lölungen von 
iinen gekocht wird, 

Wenn man das Sublimat in einem Gefäfse er- 
hitzt, zu welchem die Luft Zutritt hat, fo {chmilzt es 
und wird gelb, wird aber durch die Erkaltung wieder 
kryftallinifch im Bruche. Starker erhitzt, geräth es 
ins Sieden und geht in fliiffiger Geftalt über, wobei es 
eine theilweile Zerletzung erleidet. Es wird dabei 
weder Säure noch Ammoniak entwickelt. An freier 
Luft raucht es, entzündet fich und brennt dabei mit 
einer hellen und rulsigen Flamme, und hinterläfst ei- 
ne Spur von Kohle, die träge verbrennt. 

Aus dem Angeführten Geht man, dals das erhal- 
tene Sublimat im nächfien Zulammenhange fieht mit 
dem Indigroth, in das es durch Salpeterfaure verwan- 
delt wird. Ob es bei der Defiillation gebildet werde 
oder zuvor im Indigo enthalten fey, ift {chwer mit Ge- 
wilsheit auszumachen. Es ift mir wohl gegliickt, durch- 
fichtige Körner zu finden, die fich neben dem Pulver 
vom Indigroth, wenn dellen alkoholilche Löfung de- 
ftillirt wurde, abgeletzt hatten; aber niemals habe ich 
einige von dielen mit völliger Sicherheit eher, als nach 
der Sublimation, abfcheiden können. Ueberdiefs löf 
fich das Indigroth vollfiändig in concentrirter Schwe- 
felläure auf, ohne vom Waller gefällt zu werden, wel- 
ches nicht der Fall ifs mit dem Sublimate. Indigroth, 
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welches mit fremden Stoffen, z. B. mit Indigleim oder 
Indigbraun, verunreinigt ıft, kann zwar auch im luft- 
leeren Raume fublimirt werden, giebt aber keine An- 
zeigen von Kryfiallen und hat offenbar eine Verände- 
rung erlitten, wenn gleich es einige [einer Eigenlchaf- 


ten behalten hat. 


4 Indigblaw 


Das Indigblau, der eigentliche Farbeftoff des In- 
digs, bleibt nach der Behandlung mit Alkohol (fiehe 
S. 114) zurück, ift aber dann noch nicht völlig rein, 
fondern enthält theils einen Rückfiand von den zuvor 
genannten Stoffen, welche die angewandten Reagen- 
tien nicht bis auf die letzten Portionen auszuziehen 
vermochten, theils Sand und Schmuz. Um daraus 
das Indigblau rein zu erhalten, mifcht man das un- 
reine, noch feucht, oder nach dem Trocknen zum 
höchfi zarten Pulver zerrieben, mit dem doppelten Ge- 
wichte des rohen Indigos an ungelöfchtem Kalke, wel- 
ches kurz vor der Zumifchung in Kalkhydrat verwan- 
deltif. Darauf bringt man die Malle in eine Flafche, 
die an Waller ungefähr das 150fache Gewicht des In- 
digos aufnehmen kann, füllt fie mit fiedend heilsem 
Waller und fchüttelt fie um. Nun fetzt man 3 vom 
Gewichte des Kalks an {chwefelfaurem Eifenoxydul 
hinzu, welches vorher gepülvert oder in ein wenig 
fiedend heilsen Wallers geléf worden ifi, pfropft die 
Flafche zu und {chiittelt fie wohl um. Man lalst fie 
nun einige Stunden lang an einem warmen Orte fie- 
hen; allmälig wird die Malle grün; das Eifenoxydul, 
welches vom Kalkhydrate niedergefchlagen worden iff, 


oxydirt Gch zu Eifenoxyd auf Koften des Indigblaus, 
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und diefes, feines Sauerftoffs zum Theile beraubt, ver- 
bindet fich mit dem Kalke zu einem in Waller lösli- 
chen Körper, wobei die Flülfgkeit, im Maalse ih- 
rer Concentration, eine rein citrongelbe, oder fogar 
brandgelbe Farbe annimmt. Statt des Kalkhydrats 
kann man auch kaufiilches Kali oder Natron bei die- 
fem Verfuche anwenden. Nachdem fich die Fliiffig- 
keit geklärt hat, nimmt man das Klare mit einem He- 
ber ab, übergiefst darauf den Rückfland in der Flafche 
aufs Neue mit warmem Waller, lafst ilın zum Klären 
flehen, nimmt das Klare ab und filtrirt das Uebrige 
durch Fliefspapier. Sobald diefe Lölungen die Luft 
berühren, fetzen fie augenblicklich Indigblau ab, das 
fich durch Aufnahme von Sauerfioff aus der Luft wie- 
der gebildet hat und das die Salzbale, durch welche 
es aufgelöft war, mit fich fällt. Dabei nimmt es, we- 
higfiens zum Theil, die fremden Stoffe mit, die zu- 
gleich aufgelöft gewefen feyn können. Dem kann man 
aber zuvorkommen, wenn man die gelbe Löfung in ein 


mit Salzfäure gemifchtes Waller fallen lälst; diefs halt 


dann die fremden Stoffe zurück, nimmt dadurch eine 
gelbe Farbe an und hinterlafst nach dem Verdunfien 
ein wenig eines extractilinlichen Stoffs, welcher nicht 
von Queckfilberchlorid oder Gerbefioff gefällt wird. 
Setzt man die Säure nicht in Ueberfchuls hinzu, fo ift 
die Fliffigkeit, aus der fich das Indigblau nieder- 
{chlagt , farblos, und die Säure wird nicht von dem 
gefällten Indigblau gefärbt. Den neugebildeten Farbe- 
ftoff fchüttelt man mit Waller, bis er völlig blau ge- 
worden ift, bringt ihn darauf auf ein Filtrum, und 
wälcht die freie Säure und das Chlorcalcium aus. Sei- 
ne Farbe iff nunmehr nicht rein blau, fondern hat ei- 
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nen Stich ins Purpurrothe, welches befonders mach 
dem Trocknen merkbar iff und von einem in feiner 
Weile metallifchen Glanze herrührt, der beim Drük- 
ken oder Reiben ganz metallifch, faft dem des Kup- 
fers ähnlich wird. Reibt man es zu Pulver, am lieb- 
fien mit einem ungefärbten Stoffe, fo wird es wieder 
blau. Aus diefem Grunde zeigt der grölsere oder ge- 
ringere Stich ins Purpurfarbene beim Indigo den ver- 
{chiedenen Reichthum deflelben an Blau. 

Das Indigblau hat, in diefem gereinigten Zuftan- 
de, folgende Eigenfchaften. Es iff ohne Gefchmack 
und Geruch, äufsert durchaus keine Reactionen einer 
Säure oder Bafe, und gehört, hinfichtlich feiner che- 
mifchen Verwandifchaften, zu den indifferenteften 
Körpern. Auf einem Platinbleche an offner Luft ge- 
linde erhitzt, giebt es einen [chin purpurfarbenen 
Rauch, und, wenn die Hitze rafch verfiärkt wird, 
{chmilzt es, fiedet, entzündet fich und brennt mit hel- 
ler Flamme und vielem Rauche, wobei es eine Kohle 
zurückläfst, die träge verbrennt, ohne Riickftand. 
Der purpurfarbene Rauch ift gasförmiges Indigblau. 
Bringt man es in einen kleinen Defüllationsapparat, 
den man mit der Luftpumpe in Verbindung fetzt und 
luftleer macht, fo füllt ich, wenn man die Retorte er- 
hitzt, deren Kugel mit diefem Gafe, und im Halfe der- 
felben fchielst das Indigblau an, in glänzenden, [chön 
purpurfarbenen, blättrigen Kryfiallen, aber dabei wird 
zugleich ein nicht unbedentender Theil des Indig- 
blaus zerfetzt. Es wird kein bleibend gasförmiger 
Körper entwickelt, kein Waller gebildet, und das Ba- 
rometer der Luftpumpe ändert während der Operation 
feine Stellung nicht, Gefchieht die Erhitzung lang- 
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fam, fo bleibt; eine erdartige, glanzlofe Kohle übrig. 
Gefchieht diefelbe aber rafch, fo iff die Kohle hernach 
halbgelchmolzen, porös und glänzend. Im letztern 
Falle erhält man eine grolse Menge Sublimat. Der 
Theil vom Indigblau, welcher zerfetzt wird, giebt Ent; 
fiehung zu einer geringen Menge eines braunen, öl- 
arligen Körpers, welcher vor und auf den vorderfien 
Theilen des Sublimats verdichtet wird. Das Indigblau 
verfliegt bei einer Temperatur, bei welcher Papier 
braun zu werden anfängt. Crum hat fie zu + 290° 
beftimmt. Man muls bei der Sublimation nicht fu- 
chen aus der rückliändigen Kohle die letzte Portion 
Indigo auszutreiben, weil dadurch leicht ein Theil 
von dem {chon Sublimirten eine neue Sublimation, 
mit Zerfetzung und Hinterlaflung von Kohle, erleiden 
kann, Man {prengt den Boden der Retorte ab, um 
die: Kohle fortzufchaffen, und befreit das Sublimat 
durch Spülen mit warmem Alkohol von dem flüchti- 
gen Oele, was mehrere Male gefchehen muls, bis der 
Alkohol farblos bleibt. Die erhaltenen Kryfialle bil- 
den Blätter, welche, wenn fie das Licht zurück werfen, 
Metallfchuppen von dunkler Purpurfarbe ähnlich fe- 
hen, und, wenn fie fehr dünn find, beim Hindurch- 
fehen blau erfcheinen. Die grölseren find völlig un- 
durchfichtig, Le Royer und Dumas geben an, 
dals fie vierfeitige Prismen mit rectangulärer Bafis bil- 
den, und im Allgemeinen erhält man, bei der Subli- 
mation in Gefälsen, zu denen die Luft Zugang hat, 
das Sublimat in Form von Nadeln, welche zuweilen 
eine Länge von mehreren Linien haben können. Ihr 


{pecififches Gewicht iff nach Crum, 1,55 
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Die Sublimation des Indigblaus geht auch wor 
fich, wenn man den im Handel vorkommenden un, 
reinen Indigo anwendet. Crum macht diefe Subli- 
mation zwilchen den Deckeln zweier Platintiegel, de- > 
ren Mitten höchfiens 3 Zoll von einander fiehen; er 
erhitzt den untern mit einer VVeingeifilampe fo lang, 
als noch ein Zifchen gehört wird. Dann wird dig 
Lampe fortgenommen und der obere Deckel abgeho- 4 


ben, welcher nun mit fublimirtem Indigblau überzo- 
gen ifi, von dem Crum angiebt, ı8 bis 20 Procent 
des Indigo-Gewichts erhalten zu haben. Auch zwi- 
{chen ein Paar flachen Uhrgläfern läfst fich die Subli- 
mation vornehmen. Indefs enthält das Sublimat, das 
man von gewöhnlichem Indigo bekommt, aufser brenz- 
lichem Oele, auch fublimirtes Indigrotli und jenes 
weilse Sublimat, woriu diefes verwandelt wird. Von 
diefem kann das Sublimat nur dadurch befreit wer- 


den, dals man es zerreibt und wiederholt mit Alko- 


hol kocht. 


Das brenzliche Oel, welches bei der Deflation oo 
des reinen Indigblaus gebildet wird, hat folgende Bip 
genfchaften. Es ifi dunkel brandgelb, faft fiarr, von | 
einem [chwachen, unangenehmen, tabaksartigen 
ruche, und löft fich träge und mit dunkelbrauner 
be in Alkohol auf. Die Löfung, dem freiwilligen Ver- 
dunfien überlallen, fetzt einen harzähnlichen Stoff ab; _ 
worin man, wenn das Indigblau mit Indigroth vrum 
reinigt gewelen, einige dunklere, von dem letzten __ 
herrührende, Thejle unterfcheidet. Die Malle erhär- 1% : 
tet an der Luft, wird harzartig und verliert den größer 
ten Theil ihres Geruchs. Je weniger das — ö 
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völlig rein ift, defto mehr brenzliches Oel erlıält man 
von demfelben. 


Dals das Indigblau, welches Stickfloff enthält, in 
Gasform beftehen kann, if eine befonders merkwür- 
dige Eigenfchaft, welche gewöhnlich den ftick{toffhal- 
tigen Producten der organifchen Natur nicht zu- 
kommt. Die Sublimirbarkeit deffelben ift zuerf im 
J. 1789 von O’Brien in London bemerkt worden, 
und fpäter, im J. ı800, von einem ungenannten [chot- 
tifchen Chemiker, welcher aber in diefen Kryfiallen 
einen andern Stoff, als den blauen Farbeltoff des 
Indigos, zu finden geglaubt hat. Chevreul giebt 
an, er habe bei feinen Verfuchen zur Zerlegung des 
Waids, aus deflen Léfung ein Indigblau erhalten, das 
fich auf nallem Wege in kryfiallinifchen Schuppen 
abletzte. 


Das Indigblau ift unlöslich in Waller. Siedender 
Alkohol färbt fich davon blau, wird aber gewöhnlich 
nach einiger Zeit farblos, nachdem er eine Spur von 
Indigblau abgeletzt hat. Es ift unlöslich in Aether 
und, nach Crum, färben fich Oliven- und Terpen- 
tinöl blau beim Kochen, laflen aber das Aufgelöfte, 
was Aulserfi wenig ifi, beim Erkalten wieder fallen, 
Weder verdünnte Säuren noch Alkalien löfen es auf. 
Man giebt zuweilen zum technifchen Gebrauche die 
Vorfchrift, den Indigo im kaufüfchen, Kali aufzulö- 
fen. Allein diefe Art Auflölung befieht darin, dafs, 
nachdem das Kalı das Indigbraun aufgelöfi hat, der 
Farbeftoff in der Fliffigkeit aufgefehlämmt wird, aus 
welcher er hernach in fehr langer Zeit nicht nie- 
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~ Vom Chlor wird das Indigblau angenblicklich zer- 
flört und rofigelb. Jod wirkt auf nallem Wege nicht 
darauf, wenn es aber in trockner Form mit ihm ge- 
mifcht und erhitzt wird, [o zerlegt es den Indigo. Mit 
Schwefel und Phosphor kann das Indigblau nicht ver- 
einigt werden. Erhitzt man fie zufammen im Inftlee- 
ren Raume, fo fublimirt zuerfi der Schwefel oder Phos- 
phor und hernach das Indigblau, ohne dafs fie an- 
{cheinend auf einander eingewirkt haben. 

Alle Körper, welche eine grofse Verwandt[chaft 
zum Sauerfioffe haben, und welche in Berührung mit 
einem Alkali oder einer alkalifchen Erde das Indig- 
blau treffen, oxydiren fich auf Koften deffelben und 
verletzen es in den farblofen Zuftand, wobei es fich 
mit dem Alkali oder der alkalifchen Erde verbindet, 
und löslich wird in Waller. 

Von concentrirter Schwefelfäure, befonders yon 
der rauchenden, wird das Indigblan augenblicklich 
aufgeléft, mit Wärmeentwicklung, aber ohne Ent- 
wicklung ven [chwefliger Säure. Das Indigblau wird 
hierbei auf eine eigenthiimliche Weile verändert. Es 
behält zwar feine Farbe, die Léfung ift fiark und rein 
blau, und theilt einer fehr grofsen Menge WValler be- 
deutend Farbe mit; aber es hat fich nun ganz und gar 
in eine Saftfarbe verwandelt, deren Eigenfchaften wei- 
terhin befchrieben werden [ollen. 

Von Salpeterfäure wird das Indigblau mit groleer 
Leichtigkeit zerfetzt, und giebt die eignen, fehr merk- 
würdigen Producte, welche man Indigfäure und In- 
digbitter genannt hat. 

Die beiden merkwürdigen Zuftände, in die das 
Indigblau, einerfeits durch Reduction, und andrer- 
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126 j 
feite durch! Einwirkung der Schwefelfäure verletzt 
werden, verdienen hier zunächfi befchrieben zu 


werden, ak 
Reducirter Indigo. 


Der reducirte Indigo wird gebildet durch Einwir- 
kung von {chwefligfauren und phosphorigfauren Sal- 
zen, von Phosphor, Schwefelkalium, Schwefelcalcium, 
Schwefelantimon, mehreren Schwefellalzen, belon- 
ders arfenicht gefchwefelten, von Zinnoxydulfalzen, 
Eifenoxydulfalzen, vom Zink-, Eifen-, Zinn-Feilicht, 
Kaliumamalgam u. f.w. Dabei ift aber immer die Ge- 
genwart eines freien Alkalis oder einer freien alkali- 
fchen Erde erforderlich, welche fich mit dem reducir- 
ten Indig verbinden und ihn auflöfen kann; ohne die- 
fen Umftand, findet keine Reaction Statt. So z.B. ver- 
fucht man vergebens, mit Schwefelkalinm oder Schwe- 
felcalcium, felbfi im Minimo vom Schwefelgehalte, 
das Indigblau zu reduciren; denn das Product der 
Oxydation wird ein neutrales [chwefelfaures Salz, oh- 
ne Ueberfchufs an Bafis, welche das Reducirte aufneh- 
men kann. Diefe Reduction gefchieht folglich zum 
hauptlächlichfien Theile durch die Verwandt{chaft des 
reducirten Indigos zu der anwefenden freien Salz- 
bafe. Die Reduction gefchieht, bei Gegenwart von 
Alkali, nicht blofs durch die eben aufgezählten un- 
organifchen Stoffe, fondern auch, wie bekannt, durch 
organifche Stoffe, die in Gährung begriffen find. Nur 
ein einziger Fall iff bekannt, wo die Reduction in ei- 
ner fauern Fliiffigkeit Statt findet. Diels gefchieht, 
wenn man concentrirte Schwefelläure mit dem 3 oder 
Afachen feines Volumens Alkohol mifcht und mit 
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diefer Mifchung das Indigblau in einem bedeckten 
Gefafse digerirt. Man erhält dann eine Auflöfung, 
welche von der Luft im Gefälse blau wird und fich fo - 
erhält, welche aber hernach, mit Waller verdünnt, 
zuerfi grün und dann blau wird, wobei fich ein we- “3 
nig wiederhergeftelltes Indigblau niederfchlägt und die 
Flüffigkeit farblos wird. Die Reduction gefchieht hier 
durch Aetherbildung. 

Ich habe {chon $. 119 gefagt, wie, bei Ueberfchufs 
von Alkali, die Reduction des Indigblaus bewerkfielligt 7 
wird. Seizt man dem erhitzten Gemenge von In- 
digblan und Kalkhydrat {chwefelfaures Eifenoxydul 
in kleinen Portionen hinzu, fchüttelt das Gemenge _ 
um und läfst es zwilchen jedem Zufatze einige Minu- 
ten fiehen, fo kommt man endlich zu einem Punkte, 
wo die ganze Malle gelb oder brandgelb iff. Dann ift 
alles Indigblau reducirt und alles Eifenoxydul in Ei- u 
fenoxyd verwandelt. Setzt man mehr fchwefelfaures 
Eifenoxydul hinzu, fo wird die Malle dunkel von ge- a : 
bildetem Bifenoxyd - -oxydul. 

Man kann diefe Reduction, wie es auch bei der ee 
Bereitung derjfogenannten kalten Küpe wirklich ge- _ 
fchieht, mit ungereinigtem Indigo vornehmen, aber x 
dabei wird eine Portion Indigroth gelöfi, obgleich ele 
diefs fiir fich allein ganz unlöslich ift in kanfiifchem 
Kali und Kalkhydrate, und fchlägt fich zugleich bei +e 
Wiederbildung des Indigblaus nieder. ae 

Nachdem man eine klare Lölung vom reducirten 2 is 
Indigblau erhalten hat, bringt man fie mittelft eines 
Hebers in eine andere, ganz trockne Flafche, bis zu jr 


~ 
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deren Boden der längere Arm des Hebers reicht, 6 


dafs die Luft fo wenig als möglich Gelegenheit a 
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{che fo [vollfiandig, dafs die obere blau gewor- 
dene Schicht der Flüffigkeit ausflielst. Darauf giefst 
man einige Tropfen concentrirter Schwefelfaure oder 
concentrirter Effigfäure hinein, welche man zu- 
vor, entweder gekocht oder eine Zeit lang im Inftlee- 


~ zen Raume fliehen gelallen hat, und verpfropft die 


Flafche alsdann fogleich mit einem gutfchliefsenden 
Pfropfen, ohne Luft darin zu lallen. Die Säure be- 
wirkt einen reichlichen, weilsen, flockigen Nieder- 
fchlag, welcher im Anfange aus [chimmernden Kry- 
fiallfchuppen befieht, die, befonders beim Um{chiita 
teln oder im Sonnenlichte, fichtbar find. Bei Ue- 
berfchuls von Säure, oder durch Ruhe, gehen fie zn 
weilsen Flocken zulammen, ohne allen Glanz, welche 
langfam niederfinken und nach einiger Zeit an der 
Oberfläche anfangen fich ins Graugrüne zu ziehen, 
Diefs ifi nun reducirter Indigo. Je reiner die Lölung 
war, defio langfamer finkt der Niederfchlag zufam- 
men; dagegen finkt er ganz gut zulammen, wenn die 
Léfung von einem zuvor nicht ausgekochten Indigo 
bereitet war. Sobald, nach 12 oder 24 Stunden, die 
Malle nicht mehr zufammenfallen will, giefst man 
das Klare ab und bringt den Niederfchlag auf ein Fil- 
trum, wo man ihn ausfiifst, mit lange gekochtem und 
in einer gefüllten und verf{chloflenen Flafche erkalte- 
tem Waller, bis das Durchgehende nicht mehr auf freie 
Säure reagirt. Bei diefem Auswalchen fängt er an 
dunkel zu werden, aber nicht dadurch, dafs er blau 
wird, fondern indem er eine graugrüne Farbe, befon- 
ders an der Oberfläche, annimmt. Diels gefchieht ziem- 
lich langfam, und um fo langfamer, je befler der Nie- 
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derfchlag v vor der Filtration znfammengefallen if. Die, 
gewalchene Maffe wird zwilchen Fliefspapier ausge- 
prefst und im lufileeren Raume über Schwefelfaure 
getrocknet. Beim Hineinbringen zieht er fich gewöhn- 
lich fehr ins Grüne, aber durch das Trosknen wird 
er beinahe weils oder grauweils, in "kleinen Quantitä- 
ten kann er fogar an der Luft, an einem + 24° war- . 
men Orte, ohne. fich Zu verändern, getrocknet 
werden. i 
Trocken, ift er zufammenhingendy graulich weils, 
mit einem gewillen Seidenglanze, welcher deutlich et- 
was Kryftallinifches an den Theilen zeigt. Chevreul 
führt an, dafs er, bei der Deftillation von Alkohol, 7 
den er mit zuvor durch Waller ausgelangtem Waide  _ 
gekocht hatte, gegen das Ende der Deßillation kleine, R 
weilse, kryftallinifche Körner erhalten habe, die an. 
der Duft blau wurden. Diels könnte anzeigen, dafs ; 
diefer Körper die Eigenfchaft habe, zu kryfiallifireny 
wenn der Verfuch bewiefen hätte, ‘dale es nicht eine 
Verbindung des reducirten Indigos mit ‘einer Salzbale 
gewelen war. — Aller Wahrfcheinlichkeit nach it 
feine Farbe weils, So ift er im erfien Augenblicke der. Ba 
Fällung; die {chmuzig grüne Schattirung, die er her-  °-. 
nach erhält, rührt von der Oxydation durch Zutritt 
der Luft her.» Dafs er grün wird und nicht blau," . 
{cheint einen wirklichen Zwifchengrad von Oxydaliom!. 
zwilchen Weils und Blau anzudeuten, font würde) 
er lieber anfangs hellblau feyn und hernach dunkler: 
werden; dagegen er die Ichmuzig graugrine Farbe? 
durch feine ganze Malle hindurelı annimmt, went! 
man ihn im der verkorkten Flafche, in der Flüffigkeät; » 
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3 aus der er gefällt iff, mehrere Wochen lang liegen 


A Der reducirte Indigo, fowohl in feinem noch 


feuchten, als im getrockneten Zuftande, hat weder 
= _Gelchmack noch Geruch, noch irgend eine Reaction 
re auf Lackmuspapier. Er bat folglich nicht den Cha- 
 rakter einer Säure. ‘Er if unlöslich in Waller; die 
 Flülfgkeit, aus der er fich nieder[chlägt, giebt, wenn 
Se abgedunftet wird, keine Spur von Indigblau. Er‘ 

wird fowohl von Alkohol, als von Aether mit gelber 
u _ Farbe geléft. Die in diefe Flülfigkeiten eingefchloffe- 
2 Be ne atmofpharilche ‘Luft erzeugt wieder eine Portion 
 Indigblan, welche fich abfeizt, Die alkoholifche Lé-. 
7 | fang trübt fich an der Luft und ‚letzt Indigblau als ein 
 gartes und leicht niederfinkendes Pulver ab, Auf die- 
fer Löslichkeit in Alkohol beruht die Möglichkeit der 
Reduction, mittelf einer Mifchung von Schwefelfaure 
Br =i nichts fallen, wird grün, fängt an, ins Purpurfarbne 
qj 4 = zu {chielen, fetzt aber nicht eher Indigblau ab, als bis 
a ein grofser Theil des Acthers verdunfiet iff, wo es in 
purparfarbnen, glänzenden, dem Anfelien kry- 
fallinilchen Schuppen zurückbleibt. 


Wenn -man frifch gefällten-reducirten. Indigo mit 
 Iußihaltigem Waller vermilcht , fo wird er. augenblick- 


—ligh blau, und den früheren Angaben zuwider, hindert 


rs die Gegenwart von Säure das Blauwerden nicht im 
ee mindeften. Setztimanihn, ausgewalchen, aber noch 
feucht, einige Stunden lang dem Zutritte der Luft aus, 
dals er nicht irocknen kann, fo wird er durch und 


durch purpurfarben. In: trocknem Zufiande oxydirt 
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ris und Alkohol. Die itherilche Léfang läfst lange Zeit 


er fich w eit echt nach einjgen ift er 
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völlig blan geavorden. Nach dem Trocknen wird er 
anfinglich hellblau, aber nicht grün, und zuletzt wird 
er tief dunkelblau, aber nicht purpurfarben, Er kann 
nicht in zugepfropften Flafchen aufbewahrt werden, 
weil er in feine Poren hinreichende Luft einfchliefst, i 
um blau zu werden. Wird er in ein Glasrolir einge- 
fiampft, welches man alsdann zufchmilzt, fo bläuet 
fich dennoch ein bedeutender Theil von ihm auf Ko- 
fien der Luft, die zugleich eingelchlollen wird. Erhitzt 
man trocknen reducirten ‚Indigo an offner Luft, bei =: 
einer fehr behütfam verfiärkten Hilze, fo kommt ein 
Punkt, wo die ganze Malle in einem Augen- 
blicke dunkel und purpurfarben wird, und diefg 
iff, ganz dem Anlaufen eines Metallpulvers ähnlich. : 
Es. ift eine wirkliche Verbrennung zu Indigblau. Er 
wird darauf, bei der geringlien Zulammendrük- 
kung, metallifch glänzend, und wenn man die Tem- ; 
peratur noch etwas mehr erhöht, bildet fich ein pure 
purfarbenes Gas von fublimirtem Indigblau. Erhitzt 
man ihn im luftleeren Raume, fo wird er zerlegt, ein 
wenig Waller abgefchieden, von dem es ungewie _ 
ifi, ob es neugebildet oder nur entbunden worden, ei- < | 
ne Portion Indigblau wird fablimirt und Kohle:bleibt 
reichlich zurück. Ein bleibendes Gas wird nicht ent- 
wickelt; das Barometer der Luftpumpe bleibt unver- 
ändert. 


Der reducirte Indigo {cheint fich nicht mit ver- 
dünnten Säuren zu verbinden. Von concentrirter, 
rauchender Schwefelläure wird er augenblicklich mit 
fo dunkler Purpurfarbe aufgelöft, dafs die Löfung nur 
in, dünnen ‚Schichten durchfcheinend Verdinnt 

I 2 
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ift fie blau. Er fcheint dabei eine Portion Schwefel- 
fäure zu reduciren, vielleicht zu Unterlchwefelfaure, 
und verwandelt fich in lösliches Indigblau, Von Sal- 

eterfaure wird er zuerfi weils niedergefchlagen, aber 
ein geringer Ueberfchufs von Salpeterfiure färbt das 
Gefällte augenblicklich blan und ein grölserer Zulatz 
serfért auch diefen. 


Dagegen verbindet er fich [ehr begierig mit Salz- 
bafen. Er wird fowohl von kohlenfanren, als von kau- 
fiifchen Alkalien, als auch von den Hydraten der Ba- 
ryt-, Strontian- und Kalkerde, geléft, mit reingel- 
ber Farbe, wenn die Flüffigkeit kalt iff, und mit 
brandgelber; wenn fie warm oder fehr concentrirt iff. 
Die Auflöfung deffelben in Ammoniak ift nicht felten 
griin, weil fie zugleich Indigblau anfléf oder einiges 
eingemengt enthält. Diele Löfungen wirken augen- 
blicklich auf die Luft und erzeugen wiederum Indig- 
blau. ‘Betrachtet man eine Solche Löfung genau, fo 
fieht man, dals fie, zunächfi unter der blaugeworde- 
rien Oberfläche, eine dunklere brandgelbe bis rothe 
Farbe annimmt, die allmälig ins Blaue übergeht. 
Wenn die Fliffigkeit einen reducirenden Stoff aufge- 
enthalt, z. B. eine Schwefelbafis oder ein Schwe- 
felfalz, ein phosphorigfaures Salz, Zinnoxydul und 
dergleichen, fo wird das gefällte Blau in einigen Au- 
genblicken reducirt, aber immer beginnt der Einfluß 
der Luft in dem Beriihrungspunkte mit Wiederbil- 
dung von Blau. 


Ich habe nicht eine von @iefen Verbindüngen 


rein in trockner Form erhalten können. Während 
der Verdunftiitig ‘im luftléerén Ratinié werden fie hin- 
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reichend blau, um ihr rechtes Anfehen zu verftecken, a 

und, da fie fich in Alkohol löfen, fo können fie damit 
nicht gefällt werden. 


Die Kalkerde giebt mit reducirtem Indig =. 
Verbindungen: a) Die eine, gerade .gefättigt mit re- 
dutirtem Indig, iff löslich in Waller, und in trock= ©, 
ner. Form unbekannt, aber b) die andere mit Ueber- __ 
{chufs an Kalkerde, ift unlöslich und citrongelb. Sie a 
bildet fich, bei der Reduction; durch den Uebercuß 
von Kalkerde, den man hinzugeletzt hat, und fällt am = 
meifien zu Boden, fo dals man den ‚neugebildeten 
‚Gips und das Eifenoxyd abfchlemmen kann. Sie wird ME 


auch erhalten, wenn man Kalkhydrat mit der lösl- 
chen Verbindung digerirt. Sie if in geringem Gra- _ 
de in Juftfreiem Waller löslich, und dieles färbt fich 
dadurch fchwach gelb. An der Luft wird fie zu- 3 
erft grün und hernach hellblau, weil der Ueberr Er 
fchüfs der Bale die Farbe fchwächt. — Auch. mit 
Talkerde giebt der reducirte Indigo eine lösliche 44 
Verbindung, welche jedoch weit mehr Waller zu 
rer Anfléfung, als die Kalkverbindung gebraucht, 
und deshalb zum Theil mit weilser Farbe gefällt wird, _ 
wenn Kryfialle von {cliwefelfaurer Talkerde in eine 
Anfléfung von reducirtem Indigo gelegt werden, Ein be 
anderer Theil bleibt in der Auflöfung und färbt die . ; 
Flüffigkeit gelb, Beide werden blau an der Luft, s 


Mit anderen Balen lafst fich der reducirte Indigo =) Ay 
verbinden, wenn man ein kryfialliirtes Salz in eine . 5 
klare, möglichfi gelättigte Aufléfung von reducirtem ir 
Indigo legt, mit diefer eine Flafelie gänzlich füllt, und 
fie, nach Einlegung des Salzes, luftdicht verfchliefst — 
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und umfchüttelt. Die Thonerde giebt eine weilse Ver- 
bindung, welche auf dem Filtrirpapiere augenblick- 
lich blau wird, und, nach dem Trocknen, ein (chön 
dunkelblaues Pulver giebt, welches im Sonnenlichte 
flimmert, gleich als werin es voll kleiner kryfällini- 
{cher Theilchen wäre. Anf einem Platinbleche ‘er- 
hitzt, wird daraus, ‘mit einer fehr bemerkenswerthen 
Leichtigkeit, Indigblau fublimirt, und es bleibt eine 
hellgraue Erde zurück, die im Glühen fogleich weils 
gebrannt wird, Im Allgemeinen werden alle diele 
Verbindungen des reducirten Indigos mit Bafen weit 
fchneller blau an’der Luft, als derfelbe für fich, was 
von dem zertheilten Zuftande herzurühren [cheint, 
worin fich dellen' Theile befinden, Die Salze von Ei- 
fenoxydul, Zinnoxydul und Bleioxydul fällen weilse 
Verbindungen, welche ebenfalls (ogleich blau werden 
an der Luft. Die mit Eifenoxydul giebt kein Indig- 
blau’ bei der Sublimation; die mit Bleioxyd, welche 
etwas kryliallinifch ift, wird mit einer gelinden’ Ver- 
puffung zerletzt, wobei die Theile umhergeworfen 
werden und Blei reducirt wird; die mit Zinnoxydul 
giebt Indigblau bei der Sublimation. Neutrales 
fchwefelfaures Eifenoxyd fällt eine fchwarzbraune 
Verbindang, welche fich in der Flüffigkeit nicht ver- 
ändert, fo lange’ nicht aller reducirte Indigo ausge- 
fallt wird. Kommt aber ein Ueberfchufs vom Oxyd- 
falze hinzu, fo verwandelt fich diefes fogleich in Oxy- 
dulfalz, und der braune Niederfchlag wird blau, Sal- 
ze von Kobaltoxyd und Manganoxydul geben grüne 
Niederichläge. Der erftere von diefen iff grasgrün, 
der letztere dagegen [chmuziggrün, vielleicht durch 


nen Manganoxydlalz, Keins. von bei- 
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den giebt nach dem Trocknen Indigblau bei Bu Si 


blimation. Salpeterfaures Silberoxyd fällt eine an- 


fangs durchfcheinende braune, fpäterhin Ichwarze 
Verbindung, welche fich an der Luft nicht verändert. ; 
Erhitzt giebt fie eine Spur von Verpüuffung, es wird 


Indigblau fublimirt, und metallifches Silber bleibt zu- 


rück. Salze von Kupferoxyd fiellen, nach einer ‚lange 


bekannten Erfahrung, Indigblau augenblicklich wie- 


der her. Wenn noch eine Salzbale zugegen iff, fo u 
wird das Kupferoxyd in Oxydul verwandelt; hat man 
aber eine Säure, befonders Schwefelfiure, in Ueber- 
fchufs hinzugefetzt, fo wird es zu Metall reducirt. 


In beiden Fällen ifi das gefällte Indigblau i er, damit 
gemengt. 


Man hat auf melirfache Art die Veränderung 
erklärt, welche der Indigo bei der Reduction erleidet. 
Giobert glaubte, dafs der lösliche Körper, welcher 
fich bei derfelben bildet, beim Blauwerden Kolile verlöre, 
die an der Luft oxydirt werde. Döbereiner und 
nach ihm Chevreul betrachten den reducirten In- 


digo als eine durch Zerfetzung von Waller entfiande- 


ne Verbindung von VVallerftoff mit Indigblan, fo dafs 
alfo das Blauwerden deflelben an der Luft nur in ei- 
ner Reoxydation des Wallerfioffs zu Waller befteht. 
Diefe Veränderung wäre alfo analog der Bildung der 


Walflerftofffiuren von Salzbildnern, weshalb auch Dö- | 
-bereiner glaubt, dafs der reducirte Indigo fauer 


fey, und ihn Jsatinfaure nennt. Aber diefe Erkla- 
rung fiützt fich auf keine Thatlache. Es ift nicht be- 


kannt, dafs es einen | Salzbildner gebe; dor Sauerftoff | 
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ringfte Analogie mit einem der Salzbildner, Mehr 
übereinfiimmend mit dem {cheinbaren Verlaufe if, 
dals der reducirte Indigo dallelbe Radical enthalte, 
wie der blaue, aber verbunden mit einer geringern 
Menge Sauerfioff; in diefem Falle würde das Indig- 
blau fich. gleich verhalten dem VWVallerfioffluperoxy» 
de, welches durch anwelende Säuren vor der Reduc- 
tion gefohützt, hingegen durch Alkalien darin beför- 
dert wird, 
(Befchlufs im nächfien Hefte.) 


VII. Auffindung einer beträchtlichen Maffe gediege: 
nen Goldes in der Mofelgegend. 


Dats gediegenes Gold in den Mofelgegenden vorkommt, und zwar 
höchft ‘wahrfeheinlich in Quarzgängen, welche jm dortigen Ueber- 
gangsthonfchiefer-Gebirge auffetzen, ift unter anderen aus dem 
Werke: Das Gebirge in Rheinland- Weftphalen, Bd. 1. S. 141, 
durch Hrn. Prof. Nöggerath bekannt geworden. Aus den das 
felbft mitgetheilten Nachrichten geht hervor, dafs im Goldbache, 
der beim Dorfe Andel, eine Viertelftunde vom Kreisorte Bern» 
kastel, in die Mofel fliefst, fchon im J, 1776 Wäfchverfuche von 
der kurfürftlichen Regierung‘ yeranftaltet worden find, und, dafs 
man darin auch fpäterhin, nach ftarken Ueberfchwemmungen, na- 
mentlich in den J. 1804 und 1809 Stückchen gediegnen Goldes ge» 
funden hat. Alle diefe Stücke waren aber nicht febr beträchtlich, 
hatten hichftens einige Ducaten an Werth. Es verdient daher wohl 
der Bemerkung, dafs zu Anfange diefes Jahres, in einem Mühl- 
bache beim Dorfe Enkirch, ein Stück gediegenen Goldes gefunden 
worden ift, welches beinahe vier Loth (3% Lth.) wiegt, und da- 
her alle früheren. an Gröfse übertrifft. Es iit ein Klumpen mit ein- 
gewachfenen Quarzkörnern, der ganz die Gefchiebeform und das 
Anfeben des Wafchgoldes befitzt. Sein fpecififches Gewicht läfst 
fich wegen der Quarzkörner nicht fcharf beftinmen. Das Gold 
darin fcheint rein zu feyn, könnte wohl höchftens eine Beimengung 
von Silber enthalten. Diefes Stück befindet fich gegenwärtig in 
der K. Mineralienfammlung zu Berlin, Das Dorf Enkirch, wo es 
gefunden worden, liegt zwifchen den Orten Trarbach und Zell, 
‚unterhalb Andel, am rechten Ufer der Mofel, 
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VIII; 
Veber ‘die Ausdehnung der kryflallifirten Körper 


durch die Wärme; 
SPD : niti'sdisl 
von 


In den letzteren Jahren haben wir eine grofse Menge 
neuer und wichtiger Thatlacheri über das Verhältnils 
der wägbaren Materie zur Wärme erhalten, und die 
Refultate diefer Thatfachen würden noch bedeutender 
geworden feyn, wenn eine genaue Beftimmung nicht 


durch die Art, Verfuche über dielen Gegenftand an- 


‚zuftellen, mit faft unüberwindlichen Schwierigkeiten 


verknüpft wäre, Zwei Hauptfragen find in diefer Hin- 
ficht zu beantworten; wie grols nämlich die relative 
Quantität Wärme ift, die ich mit den Körpern ver- 
bindet, und welchen Gefetzen die Veränderungen, die 
dielfe durch die VWVärme erleiden, unterworfen find. 
Die erfie Frage iff durch Dülong’s Unterfuchun- 
gen für die einfachen Körper beantwortet und die 
Richtigkeit der Refultate feiner Unterfuchungen if 
durch Haycraft’s Verfuche über die Gasarten befta- 
tigt worden, Die zweite Frage ift für die Gasarten durch 
Gay-Lussac’s Beobachtungen beantwortet, für die 
tropfbar-flilfigen und felten Körper haben wir dagegen 
noch kein Geletz und über die felten Körper, in denen 
die Materie regelmillig angeordnet iff, auch noch 
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Die Wärme, wenn fie zur wägbaren — hin- 
zukémmt, dehnt diefe, wenn fie ihren Aggregatzuftand 
nicht ändern, aus, nur das Waller, fo weit unfere Beob- 
achtungen reichen, maclitvon 0°—4,1° eine Ausnahme. 
If die Materie nach allen Richtungen gleich angeord- 
nef, fo wird die Ausdehnung naeh allen Richtungen die- 
felbe fein; ift fie verlchieden nach verfchiedenen Rich- 
tungen angeordnet, fo muls unter gewillen Bedingun- 
gen die Ausdehnudrig nach den ver[chiedenen Richtun- 
gen verfchieden fein, z.B. wenh wir uns vorfiellen, dals 
die Repulfivkraft der einzelnen Theile der Materie 
durch , ‚binzukommende Wärme vermehrt wird, fo 
mals in der Richtung, in welcher die Atome fich am 
nächsten "liegen , die Ausdehnung am fiärkfien fein. 
Für jede Speculation über die Natur der Materie und 
über das Verhältnifs der Materie zur Wärme ifi die 
Befiimmung diefer Thatfache nothwendig, befonders 
wichtig if fie noch, da auf der Anordnung der Materie 
die Kryftallform der Körper beruht. Ich werde die 
Beobachtungen, die ich über die Ausdehnung der kry- 
ftallifirten Körper angeftellt habe, fo zulammen fiellen, 
wie die Refultate derfelbe mit denen, die wir iiber die 
Kryfiallform und doppelte Strahlenbrechungen erhal- 
ten haben, zufammenhängen. 


‘Die Ausdehnung der Kötper nach einer be- 
ftimmten Richtung hat man bisher nur mit gro- 
(sen Stäben beobachtet, eine Metliode, die bei den 
kryfiallifirten Körpern, die man von keiner hinrei- 
clienden Länge erhalten kann, nicht anwendbar ift. Da 
aber die Kryfialle, wenn fie fich in verfchiedenen Rich- 


tungen vet{chieden ausdehnen, ihre VVinkel ändern, 


4 


“See a. i 
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fo hat mich dag Repetitionsgoniometer *) in den Stand. 
geletzt, Veränderungen zu beobachten, die bisher noch 
nicht bemerkt werden konnten, Ich habe an dieles 
Goniometer eine Vorrichtung angebracht, auf welche 
der Kryfiall befeftigt, und in erwärmtes Queckfilber fo 
eingetaucht wird, dala nur die Fläche des Kryftalls 
hervorragt, welche das Bild eines Gegenftandes reflec- 
tiren foll; der Kryfiall bewegt fich leicht im Queckfil- 
ber; diefes kann erhitzt werden und der Kryfiall nimmt 
alsdann die Temperatur des Queckfilber an; übrigens 
gelchieht die Meflung fo, dafs die Fläche des Kryfialls 
nur wenige Augenblicke aus dem Queckfilbers hervor- 
ragt, um die Abkühlung zu verhüten. Bei den einzel- 
nen Meflungen, die mit diefem Apparate angeftellt wur- 
den, konnte ich nur an einem Nonius ablefen, 
Ich habe noch Verfuche angeliellt, um die Aus 
dehnung der Kryfialle nach ver{chjedenen Richtungen 
dadurch zu beftimmen, dafs ich z. B. zwei Stückchen 
Kalkfpath fo fchleifen liels, dafs eine Kante des einen 
Kryftalls mit der Haupt-Axe des Kryfialls 44 Fig. 
16, Taf. IL, und eine Kante des andern Kryftalls 
mit einer Axe, die perpendiculär auf der Haupt- 
Axe fieht, cE Fig. ı6. Taf. IL, parallel gefchliffen 


gi *) Ich habe verfucht, ein Inftrument mir verfertigen zu laffen, 
i: «welches mir denfelben'Grad von Genauigkeit, den man bei an- 
, dern Wink elbeftimmungen erreicht, bei Meffang von Kryftallen zu 
erlangen verftattet, Ich werde diefes Inftrument bei einer andern 
‚Gelegenheit befchreiben ; die unten angeführten Beobachtungen 
find mit diefem Inftrumente und einem Fefnrohre, das zwanzig 
{Mal vergröfsert, angeftellt; die Ablefung gefchieht an vier Noe 

nien und die Mittel von 10 Meflungen weichen nur 3° — 4° bei 
»“<den' verfchiedenen Beobachtungen von eitiander ab. An diefem 

Inftrumente wird durch den Stift der Apparat, Fig. 18 befe- 
r tigt, die Kante B des Kryftalls, der auf diefem Apparate be- 
|feftigt wird, kann genau in die verlingeste Axe des Infitu- 

ments gebracht werdea, 
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ich alsdann die beiden Kryftalle zu- 


fammen, dafs die beiden Kanten derfelben fich berühr- - 


ten, und eine ebene Fläche vou beiden Kryftallen ge- 
bildet wurde; an den beiden entgegengeletzten Enden 
der Linie, die von beiden Kanten der Kryfialle gebil- 
det wurden, machte ich einen Strich perpendicular der 
Linie felbf auf der gemeinfchaftlichen Fläche der bei- 
den Kryfille: ich legte dann die zulammengelegten 
Stücke in Queckfilber und beobachtete, um wie viel fich 
die Striche, die bei gleicher Ausdehnung der beiden 
Stücke zufammen bleiben mulsten, von einander ent- 
fernt hatten, und mals die mit einem Mi- 
crofcop, das mit einer Micrometer - Schraube verfehen 
war. Ich beobachtete eine fehr bemerkbare Verfchie- 
bung der Striche, allein diefe Methode giebt kaum den 
fechften Theil der Genauigkeit, die man durch das Re- 
petilionsgoniometer erreicht. 

Bei den Körpern, deren Form zum regulären Sy- 
fleme gehört z. B. Spinell und Blende, habe ich 
keine Veränderung der Winkel bemerkt; die Kry- 
fiallform diefer Körper zeigt, dafs die Materie darin 
nach aller Richtung gleich geordnet ift; auch verhal- 
Ten fie fich in jeder Richtung gleich gegen das Licht. 

Wir haben zwei Klaflen von Kryfiallformen, die 
dadurch hervorgebracht werden, dafs die Materie in 
einer Richtung verlchieden angeordnet ifi, als in den 
andern Richtungen, die perpendicular auf diefer ftehen; 
zur erlien gehört das Quadrat-Octaéder, zur zweiten 
Klaffe das Rhomboäder und das lechsleitige Prisma, 
| Von der letzteren Klaffe habe ich fehr {chéne Exem- 
plare zu meinen Verfuchen anwenden können, und da 


belonders der Kalkfpatlı die erften ent{cheidenden Re- 
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fultate mir gegeben hat, [o will ich die Verluche, die 
ich damit angefiellt habe, weitläuftiger auführen, 

Die erfien Verfuche habe ichbei der Temperatur 
des Zimmers gemacht, des Morgens und des Mittags; 


die angeführten Zahlen find das Mittel der Beobach- - 
tungen an den vier Nonien des Inftruments. 
13° 


& 84° R. 105 4' 323° 
33% 
36% 
ı 29 
24% 
104° 
105° 518 
- 
fa! 
.. 
105° 4! 63° 


t §°R. 105° 
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143° 


105 


105° 


4! 


+5 
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53% 


3° 53,3 
Ich habe dann den Kalkfpath: auf die oben er- 
wähnte Weile in heifsem Queckfilber gemellen. 


3 59% alfo fir 64° eine Verändrung von 0° 6' 364 


72 16457 234 * 4 - 227 

82 - 56 323 - -19 . 11 
127 52 0 123 - 12 34% 
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Der [pitze Winkel hat ein vollkommen hiermit | p 
132 -75 915 alfo fürı23° eine Verfchiedenheit von ‚0°. 14! ol’ 
3-25 -- 62 - - - = 6 50 Be 
25 * 436 - - - = 49 15 
« - -- 9 
Das Mittel aus diefen beiden Beobachtungen, die 
mit den beften Stücken angeftellt worden find, beträgt 
für 
be: 80° R. 8° 393° 
Bei einem amdern Renin gab der [charfe Kan- 
wae 
90 ° - > L bei 
182° R. 74° 43% 35% 
80 75 3% 40 
und der ftumpfe gen 
17% Re 105° 4! 
79 - 104 57 45 Ric 
Bei einem andern Exemplare 
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Bei einem andern Exemplare 


1218= 104 go med 

wib.someh ı fog. 


Bei einem andern Exemplare 


12 - 354. 45 
16 ° 105 3 55 

Ich habe aufser diefen Verfüchen, von denen die 
beiden erfieren die zuverläffgfien find, noch bei ver- 
{chiedenen andeten Exemplaren Mellungen angeftellt, 
die ich als überflülfig nicht anführe, 

Ich habe dann die drei Winkel des Rhomboéders 
an einem Exemplare bei verfcliiedenen Temperaturen 
gemellen und die Veränderung derfelben gleich gefun- 
den, woraus folgt, dafs das Rhomboéder fich in jeder 
Richtung, die der Hauptaxe perpendicular iff, gleich 
gegen die VVärme verhalte. Beim Quarz war,dies noch 


leichter zu unterfuchen, weil der Winkel des regulä-. 


ren fechsfejtigen.Prismas diefe Beflimmung direct .zu- 
liefs den Winkel war bei der gewöhnlichen Tempe- 
ratur und bei einer Temperatur von 100° nur wenige 
Secunden von 120° entfernt *). % 


*) Ich werde; diefe;Meffungen bei der Befchreibung des Gonio- 
meters anführen. 


ı 107:° = 54 5 360 A 
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Bei allen anderen Kryftallem, die zn diefer Klaffe 
gehören, habe ich.ganz daffelbe Verhalten der Rich- 
tungen bemerkt. 

Aus der Klafle von Kryftallformen, in ds die 
Materie verfchieden nach drei perpendicular auf ein- 
ander fiehenden Richtungen angeordnet iff, zu denen 
das Rhombenoctaéder, vierleitige Prisma mit gerade an- 
geletzter Endfläche und andere Formen mehr gehören, 
will ich den Aragonit anführen ; bei dem ich die Nei- 
gung der Endflächen und Seitenflächen gemellen habe, 


Neigung der Seitenflächen & 14° R. 116° 11° 46%" 

3 415 » 


oH alfo 2 46 
Neigung der Endflachen: der VVinkel wurden Acharfer 
wom 79 — 112% alfo für 105° um 
- 99 _-:6 4 agro! 
—-13 116 - 17k 
| 573 -39 30 
§ 29 
_"Däffelbe Refultat der ungleichen Ausdehnung der 
drei Axen haben mir alle Kryftalle, die ich aus diefer 
Klaffe unterfucht habe, gegeben. 

Nachdem ich aus diefen Beobachtungen das Re- 
faltat erhalten habe, dafs die Ausdehnung der Kryfialle 
von den Axen derfelben abhängig fey, und dafs beim 
Kalkfpatlı eine gröfsere Ausdelinung nach der kleine- 
ren Axe Statt finde, alfo nach der Riclitung, in welcher 
did Atbme Ach am riächsten liegest, habe ich zu befüni- 
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men verfucht, welchen Einfluls die relative Gröfse 
der Axen auf die Ausdehnung habe; ich habe dazu die 


Verbindungen der Kolılenfäure mit den drei ifomor- 
phen Bafen, mit der Kalkerde, dem Eifenoxydul und 
der Kalkerde gewählt. 

Kohlenfaure Talkerde und Eifenoxydul aus dm 
Pfitschthale *), die Neigung zweier Rhomboeäderflächen 
gegen einander beträgt bei 14° R. 107° 22° 32”; diefer a. 
Winkel wurde [chärfer 
von 18— 126° alfo für 108° um 4! 374 


al 


- — 12I - 103 4 325 | 
- —-121I + 13 - 4 123% ni 
- —122 - 04 = 4 47% 
418 - 18 10 
80 
Bei cinem anderen Exemplare 
von 15 — 134° alfo für 119° um 5’ 10! » Dun A f 
‘ 
- —1390 115 § 33 


« — 126 - - 4 573 
at 
$0 = 331 : 


Kohlenfaures Eifenoxydul **), die Neigung zweier — 


*) Herr Magnus hat die Güte gehabt, diefes Mineral zu ana- _ 
lyfiren; er fand es zufammengefetzt aus: 


„ 
“) Herr Magnus fand es zufammengefetzt aus: Loe je 
Kohlenfaurem Eifenoxydul 59, 99 b 43 
Kohlenfaurem Manganoxydul 40, 66 

100 65 

Es enthielt keine Spur von Kalkerde ; es Ift unter dem Namen Spath- a u 


eifenftein von Ehrenfriedersdorf bekannt. 


Aunal, d, PhyGk. B.86. St. 1. J. 1827. Sı.5. ; 
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146 ] - 
Rhomboéderflachen gegen einander beträgt ‘107° 
diefer Winkel wurde fchärfer 
von 16 — 135° alfo für 119° um 3°’ 20° vag aa 
gob 24... 337 = 9 40 
80 = 222 


Der gewöhnliche Bitterfpath **); die Neigung zweier 
Rhomboéderflachen beträgt 106° 15’ ?“ diefer Winkel 


wurde {chirfer 

von 15—131° alfo für 116° um 5/482 itl 

- —133 - - 118 - 6288 
351 - 18 13 

Bei einem anderen Exemplare ra 

von 15 —123° alfo für 108° um 


80 - 3 53 
Die Veränderung des Winkels für 80° R. betrug 
für den-Kalkfpath . . . . 8! 333% 
fiir den Bitterfpath . . . -4 6 
0 für den Bitterfpath von Pfitschthal 3 29 * 


“den für das kohlenfaure 


* Die Bilder, die das kohlenfaure Eifen, und der gewöhnliche 
= Bitterfpath gaben, waren nicht fcharf genug, um die Secunden 
% genau beftimmen zu können, ebenfo die Endflächen beim Ara- 
af gonit; ich habe fie etwas poliren miiffen, um die Winkelver- 

änderung bei verfchiedener Temperatur beftimmen zu kinnen. 


_ ™) Er befteht aus einer Proportion kohlenfaurer Bittererde und 
einer Proportion kohlenfaurer Kalkerde. 
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Von diefen Rhomboédern ift das des Bitterfpathe 


boéderflichen mit der Hauptaxe macht, als das Ver= 22 
haltnifs der Axen annimmt, wie ı: 2, 136, beim Kalk- 
fpathe ift das Verhältnils wie 1: 2, 028; wäre die un 7 
gleiche Ausdehnung der Kryfialle allein abhängig von _ 
der relativen Länge der Axen, fo mülste fie am gering« 
fien beim Kalkfpathe und überhaupt bei diefen vier 
Rhomboédern nicht um eine Minute verfchieden feyn 
Die Entfernung der Atome in den verfchiedenen koh- __ 
lenfauren Verbindungen kann gleichfalls nur eine _ 
höchst unbedeutende Verfchiedenheit hervorbringen; 
man findet fie bei den ifomorphen Körpern aus dem 
Atomen-Gewichte und dem [pecififchen Gewichte, 
Es wäre noch möglich, dals z. B. der Bitterfpath fich 
in aller Richtung nur halb fo fiark ausdehnte als der 
Kalkfpath; nach einem Verfuch jedoch, den ich mit dem 
Bitterfpath nach. Dulong’s Methode anfiellte, fand 
ich die abfolute Ausdehnung beider Körper nur wenig 
ver{chieden; fo dafs aus diefen Beobachtungen folgt, 
dafs wir die Urfachen diefer ungleichen Ausdehnung 
nicht aus dem Verhältnifle der Länge der Axen der ver- 
fchiedenen Rhomboöder abzuleiten im Stande find. 

Die Meflungen mit dem Goniometer zeigen nur 
die relative Ausdehnung an, um wie viel nämlich fich 
die Köper in einer Richtung mehr ausdehnen, als in 
der andern; beim Kalkfpatlı beträgt die Ausdehnung 
nach der Haupt-Axe, wenn die Veränderung des Win- 
kels 84° beträgt, für 80° R. 0,00542. Diele Ausdeh- 
K 2 


von Pfitschthal das fiumpffie, das des Kalk{paths das er 
fpitzefte; und zwar verhält fich bei diefem Bitterfpathe = 
die kleinere oder die Hauptaxe zur gréfsern, wenn man 
die Tangente des Winkels, den die Kante der Rhom- 

‚el 

|| 


nung iff gréfeer, ‘als die des Bleis, welches fich 
unter den felten Körpern am meiften ausdehnt, 
Schon dies auffallende Refultat und insbefondere der 
Wüunfch, das Verhiltnifs der ’abfoluten Ausdeh- 
nung der Köper nach verfchiedener Richtung zu 
befiimmen, welches für die Beftimmung des Verhält- 
nifles der Wärme zur Materie von der grölsten Wich- 
tigkeit ifi, bewog mich, Dulong, dem wir die genauelien 
Verfuche über die Ausdehnung der Körper verdanken, 
zu bitten, diele Ausdehnung nach [einer Methode mit 
mir gemeinfchaftlich zu befiimmen. Wir wandten da- 
zu ein glafernes Rohr an, das ungefähr von 800 gr. 
Kalkfpath gefüllt wurde; vorn an der Röhre wurde ein 
eapillarifches Glasrohr angelöthet; an dem entgegen- 
geletzten Ende wurde der Kalkfpath hineingebracht 
und nachher das Glasrohr zugeblafen. Das Gewicht 
des Glasrohrs und des Kalk{paths wurden beftimmt, 
dann füllten wir das Rohr mit Queckfilber, kochten 
das ganze Rohr fehr forgfälsg aus, bis keine Spur ei- 
ner Gasblafe fich mehr zeigte; wir erkalteten alsdann 
das Rohr in geftofsenem Eile bis auf o° und erwärmten 
es nachher, indem wir es in kochendem Waller etwas 
liegen liefsen bis 80° R. Wir befiimmten dann die 
Menge des herausgefloflenen Queckfilbers und des 
Queckfilbers, das fich im Glasrohre befand, und berech- 
neten aus der bekannten Ausdehnung des Queckfilbers 
und des Glafes die Ausdehnung des Kalkfpaths. Wir 
fanden, dafs fich der Kalk{path um 0,001961 feines Vo- 
lumens ausdehnt. 

Ich hatte vorher gefunden, dafs ich der Kalkfpath 
in einer Richtung um 0,00342 ausdehne; es war da- 
her die Ausdehnung in einer Richtung grölser, als die 
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ganze Ausdehnung; er mulste alfo, indem er fich er- 
wärmte, fich in einer Richtung ausdehnen und indem 
Richtungen , die auf dieler perpendicular fielen, :au- 
fammenziehen. 

Dies unerwartete Refultat bedurfte einer neuen 
Befiätigung;; ich liefs mir zwei Stückchen Kalkf{path:fo 
fchleifen, dals die breitern Flächen des einen Stück- 
chens perpendiculär, die des andern Stückchens paral- 
le] mit der Hauptaxe des Kryfialls waren. Beide Stücke 
wurden alsdann zufammengelegt und ihre Flächen 
vollkommen parallel gefchliffen; ich legte fie dann auf 
die Platte des Sphärometers, fiellte diefen in ein Gefäls 
mit Waller, das ich erwärmen konnte, über:das Waß- 
fer gofs ich eine Schicht Oel, um das {chnelle Erkal- 
ten des VVallers zu verhindern. Ich mafs dann mit 
dem Sphärometer die Dicke der Platten, aber immer 
fo, dals ich bei jeder Beobachtung jede Platte abwech- 
felnd zweimal mals, und die Mellung nicht als richtig 
anfah, wenn die zweite Meflung nicht genau mit der 
erften übereinftimmte. Die Dicke der einen Kalkfpath- 
platte betrug 13™™,263; die andere, deren Fläche per- 
pendiculär der Hauptaxe, alfo parallel der Fliche EE E 
Fig. 15 gefchliffen war, die allo die Ausdehnung der 
Hauptaxe nach anzeigte, war bei 123° C. 0,™"010 diin- 
ner, als die andere, bei 85°C. aber o,”=020 dicker ; die 
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ı'Für eine Temperaturveränderung von 7039 betrug 
allo' die Ausdehnung eines Kalkfpaths von der angege 
benen Dicke in der Richtung der: Hanpt- Axe o==0030 
mehr, als in der andern; folglich dehnt fich der Kalk« 
dpath in der Richtung der Haupt-Axe von 0°—100°C, 
aim'0,00531 mehr aus, als in den-darauf perpendicular 
fiehenden Richtungen; das Goniometer gab 0,00342 
an; welches eine Uebereinfiimmung iff, die man kaum 
erwarten durfte, Ich liefs darauf ein Stückchen Kalk- 
fpath mit zwei Flächen, die der Haupt-Axe, alfo der 
Fläche A E A e Fig. 15. Taf. II. parallel waren, mit 
«inem Stückchen Glafe fo zufammen [chleifen, dafs 
das Glas und der Kalk{path gleiche Dicke hatten; in- 
dem ich die Beobachtung auf diefelbe VVeile, wie bei 
dem vorigen Verfuche anfiellte, erhielt ich folgendes 


Refultat: 
153° + 7 if i ‚el 
of 23 +8 her besigh 
om 


Bei 153 nämlich war der Kalkfpath, durch deflen 
Ausdehnung die Ausdehnung der Neben-Axe beftimmt 
wurde, um 0™",007 dicker, bei 95° um 0™*,019 dünner; 
als das Glas. Das Glas dehnte fich folglich für 100° 
um 0®%,0556 mehr aus, als der Kalk{path in der Rich- 
tung perpendiculär der Axe; die Dicke des Glafes be- 
& = g 23™,657, die Ausdehnung des Glafes betrug alfo 
001421 melir, als die des Kalkfpaths; die Ausdehnung 
des Glafes iff nach Dulong’s Verfuchen nur 0,000861 
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Winkel hängt die Veränderung der doppelten Strah-  _ 


(gvsr)- Woraus alfo folgt, dafs der Kalkfpath fich in 
der angegebenen Richtung um 0,00056 zufammenge- 
sogen hatte. Da nun der Kalkfpath fich in der 
Richtung der Haupt-Axe um 0,00542 fiärker ausdehnt 
als in der Richtung der andern Axen; fo findet in der 
Richtung der Haupt- Axe eine wirkliche Ausdehnung 
von 0,00286 Statt; davon die Zulammenziehung nach 
den Neben- Axen abgezogen, giebt für die abfolute __ 
Ausdehnung 0,001757, fiatt 0,001961 welches durch = 
den Verfuch gefunden; welche Refultate fo genau, wie 
man es nur bei fo complicirten Beobachtungen erwar- 
ten darf, iibereinftimmen. 

Die Thatfache, dafs der Kalkfpath, ohne feinen 
Aggregatzufiand zu ändern, fich in einer Richtung aus- 
dehnt, in der andern zufammenzieht, {chliefst einige 
Hypothefen, die man nach dem bisherigen Zufiandeder _ 
Wilfenfchaft über das Verhältnifs der Wärme zur — 
Materie gemacht hat, aus, und ich würde es wagen, 
eine ziemlich genügende Erklärung diefer Erfcheinung | 
zu geben, gegründet auf die grolse Verlchiedenheit 
der Axen des Kalksfpaths, wenn ich nicht beim Gyple, _ 
bei dem man eine fo grofse Verfchiedenheit wohl nicht _ 


> 


annehmen kann, eine viel grölsere Ausdehnung ge- 
funden hätte; es verändert ich nämlich beim Gypledie __ 
Neigung der Flächen fund f* Fig. ı7. Taf. HH. um io 
50, die Neigung der Flächen 7 und / um & 25“ und © 
die Neigung der Kanten a bum 7! 26”; alle drei Win- 
kel werden fiumpfer. Mit diefer Veränderung der 


lenbrechung durch die Wärme zufammen; ich bin 
im Stande, durch ein neues Infirument diefe Verände- 


rung von Grad zu Grad zu meflen; allo viel genauer | a 
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diefe Veränderung zu beftimmen, als die der Winkel; — 
ich ziehe es vor, diefe Beobachtungen in einer Ab- 
Itandlung, die in einem der nächfien Hefte erfchei- 
nen wird, bekannt zu machen, ehe ich es wage, irgend 
tine Hypothefe über die Ausdehnung der kryfialli- 
Grten Körper aufzufiellen. 


IX. Wiederherftellung des Selens aus der felenichten 
Säure; vom Prof. N. VW. Fischer in Breslau. 


Ich habe mich an einem anderen Orte (Kastrer’s Archiv) gegen die In 
Anficht von Berzelius erklärt, nach welcher das Selen zu den 
Metallen gezählt werden foll. Indem ich kürzlich von neuem über ge 
das dort entwickelte Characterifticum eines Metalles nachdachte, R 
fiel es mir auf, warum B. gerade diejenige Eigenfchaft des Selens 5 
bei Erörterung feiner Anficht unerwähnt läfst, welche vorzüglich tn 
characteriftifch für die Metallität fpricht. Ich meine nämlich die | 
Eigenfchaft des Selens, aus der felenichten Säure durch Zink redu- di 
cirt zu werden; da nach den bisherigen Erfahrungen nur Metalle 
auf naffem Wege durch Metalle reducirt werden können. Diefs Ip 
veranlafste mich zu unterfuchen, ob diefe Reduction des Selens da 
wor anf Zink allein befchränkt fey. Zu meiner nicht geringen Ver- 
wunderung erbielt ich das Refultat: dafs die ganze Metallreihe in 
vom Zink bis zum Silber, und diefes mit eingefchloffen, das Selen 
aus der felenichten Säure reducirt. Das Silber ift fogar äufserft em- ca 
findlieh für die felenichte Sänre, und kann als ein vorzügliches zZ 
eagenz für die Gegenwart derfelben in Schwefelfäure empfohlen a 
werden. Es zeigte mir noch gzdsq felenichte Säure an, welche ich Vi 
‘abfichtlich mit meiner Schwefelfaure vermifcht hatte. Auch habe 
ich diefelbe, durch das Silber, bereits in drei Sorten känflicher wi 
Schwefelfäure entdeckt. Die Wirkung befteht darin, dafs fich das 
Silber in kürzerer oder längerer Zeit, wie in Schwefelwafferftoffgas, Li 


färbt. Bei einer verhältnifsmäfsig gröfseren Menge, löfen fich fehr 


dünne Blättchen vom Silber ab, welche Selenfilber find. Umftänd- w 
licher hierüber in der Folge, 

de 

*) Unter felenichten Säure ift hier die frühere Selenfaure zu ver- S 

ftehen, welche der fchweflichten Säure proportional zufammen- ] 

gefetzt if. Der Name Selenfäure kommt jetzt der vom Prof. av 


Mitscherlich entdeckten (Im vorig. Bd. S, 623), der Schwe- 


felffure proportionalen, Säure zu. fp 
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Ueber einige Erfcheinungen der Capillaritat 2 


von 


G Mıoxve _ 


Il. Bei Gasarten., 


In einer früheren Abhandlung") habe ich zu zeigen 
gefucht, dafs fein vertheilte Körper, wie, durch die = 
Reduction mit Wallerftoffgas bei niedriger Tempera- 
tur erhaltenes metallifches Eifen, Kobalt oder Nickel _ 
die Eigenfchaft befitzen, fich von felbfi an der ame 
fpharifchen Luft zu entzünden. Hiermit glaubte ich, 
dafs die von Hr. Hofr, Döbereiner bekannt gemachte 
intereflante Erfcheinung der, von ihm [o genannten, 
capillaren Thätigkeit gefprungener Gläfer in nahem 
Zufammenhange fiehe, weshalb ich die folgenden 
Verfuche anftellte, die zwar meine Annahme keines- 
weges beftätigt haben, mir aber doch etwas mehr Ts 
Licht über diefe Erfcheinung zu verbreiten {cheinen, _ 
weshalb ich fie hier mittheilen will, 

Herr Hofr. D. fand nämlich, dals Wafferfloffgas, 
das in Glasgefälsen aufbewahrt wird, die einen feinen 


Sprung haben, und mit Waller gelperrt find, häufig 


aus diefen durch den Sprung entweicht, indem das _ 
fperrende Waller in dem Glafe in die Héhe fieigt, und — 
fich häufig darin bis zu einer Höhe von 3 Zoll über > | 


*) Diefe Annalen Bd. III p. 81. EIER 
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die-Oberfläche des -äulsern VVallers erlebt.. Um diels 
P zu erklären, fagt H. D. *) 
B „Gelprungene Gläfer (und wie ich nachher fand, 
auch tubulirte Glasglocken, welche mit eingeriebenen, 
aber nicht geölten oder mit Fett bedeckten Glasliöp- 
felh verfchloffen find) haben allo die Eigenfchaft, das 
in ihnen enthaltene WVallerfiollgas bis zu einem ge- 
willen Grade der Verdünnung deflelben auszupumpen, 
höchfi wahrfcheinlich in Folge einer capillaren Thä- 
tigkeit, welche durch die zwei aneinander gedrückten 
 Glasflächen hervorgebracht wird. Aber warum un- 
 terliegt diefer Thätigkeit nur allein das Wallerftoff- 
gas? warum gehorcht derfelben nicht jede andere ela- 
fiifche Flüffgkeit? Man wird, um diefe Fragen ge- 
nügend beantworten zu können, annelımen müllen, 
"dafs alle Gasarten aus foliden, mit Wärme umgebenen 
Atomen befiehen; dafs das Volumen diefer Atome der 
‘verfchiedenen Gasarten von verlchiedener Grölse fey; 


die Atome des Wallerfioffgafes das kleinfie Volu- 


fpharen umgeben feyen, und dafs mithin das Waf- 
 "ferfioffgas nur wegen der Kleinheit feiner Atome von 
Glas{priingen angezogen werden könne. Und in der 
That geht auch aus dem fpecifilchen Gewichte, der 
fpecififchen Wärme und der chemifchen Sättigungs- 
. capacilät des WVallerfioffgales hervor, dafs die Atome 
4 deflelben (ehr klein, ihre  Wärmeatmolphären aber 
Sehr grols feyn müllen.“ « 


I: *) In einer befondern Abhandlung: Ueber die neuentdeckte, 
höchft merkwürdige Eigenfchaft des Platins und die pneu- 


 matifch - capillare Thätigkeit gefprungener Gläfer, 


‘men haben, aber von fehr ausgedehnten VVärmeatmo- | 
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glaubte, dafs es möglich fey ;dafs.gleichzeitig mit 
dem Wajferfoffgafe auch Sauerflofigas von der umge- 
benden atmofphärilchen Luft an den’ feinen Sprung 
eindringe, beiden Körper durch die.Capilla- 
ritit des Sprungesindemfelben condenfirtund zu Wiaf- 
fer vereinigt würden, dals diefes VValler verdunfta, . 
und fo derfelbe Procels beltändig Neuem anfange, 


tel ulate stay ras: > Rokk 
A 


; 

Um diefe Annahme zu prüfen, füllte ich ein Glas, 
das einen feinen Sprung hatte, mit Wallerfioffgas und 
fperrte daflelbe mit Queckfilber, hierauf. umgab :ich 
diefes Glas mit einer Glocke, die ich ebenfalls mit 
Queckfilber fperrte. In der beifiehenden Figur be- 
zeichnet _4 das Glas mit dem Sprunge, B die. um- 
gebende Glocke, 'c, aa und bb: die verfchiedenen Ni- 
veaux des Queckfilbers in den verfchiedenen Gefäßsen; 
das Niveau c war höher, zls bb, damit man beide be» 


obachten konnte, und bb war um fo viel höher, als 
aa, dals die beiden Gläfer A und B durch die Schwe- 
re des in ihnen enthaltenen Queckfilbers felt auf dem 
Boden des Gefälses aa gehalten wurden, Der Stand 
des Queckfilbers war an jedem Glafe durch einen Feil- 
firich bezeichnet. Hätte wirklich eine Wafferbildung 
Statt gefunden, [o..mulste fowohl das Volumen des 
Wafferfoffgafes in dem innern Glafe A, als auch 
das Volumen der aimo/phärifchen Luft in der umge- 
benden Glocke 3 fich vermindert haben. Diels war 
aber nicht der Fall, Zwar war das Queckälber in.dem 
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äinnern Glale A in die Höhe geftiegen, dahingegen 
war das in der Glocke 3 gefallen, und zwar in allen 
meinen Verfuchen, deren ich eine grolse Anzahl an- 
geftellt habe, hatte ich das Volumen des VVallerftoff- 
gales in dem gefprungenen Glafe A gerade um eben 
fo viel vermindert, als fich das Volumen in der Glocke 


x B vermehrt hatte; fo dals überhaupt keine Volumen- 
Verminderung eingetreten, fondern nur das VValler- 
fioffgas aus dem gelprungenen Glafe in das andere 
übergegangen war. 

Es findet allo keine WVaflerbildung bei diefer Er- 
fcheinung Statt, fondern das WVallerftoffgas befitzt 
wirklich, wie H. D. {chon gefagt hat, die Eigen- 
fchaft, durch fo feine Oeffnungen hindurchzudrin- 
gen, durch welche andere Gasarten nicht dringen 
können. Hiermit aber ift die Erfcheinung noch kei- 
anesweges erklärt, denn wenn auch durch die capillare 
“Anziehung des Glafes das VVaflerfioffgas in den 
Sprung hinaufgezogen wird, durch welche Kraft tritt 
dallelbe denn wieder aus dem Sprunge heraus zu der 
umgebenden Gasart? Denn diele Kraft iff keineswe- 
ges. unbedeutend, da fie in den Verfuchen des H. 
D. einen Druck von 5 Zoll Waller überwandt, und 
bei meinen Verfuchen fogar einen Druck von fall 
3 Zoll Queckfilber. 

Es wird niemanden einfallen, diefs der grofeen 
fpecifilchen Leichtigkeit dieler Gasart zufchreiben zu 
wollen; dennoch wurde, um diefs gänzlich abzuwei- 
fen, der obige Verfuch auf die Art abgeändert, dals 
das innere Glas A mit atmolphärifcher Luft, und das 


umgebende B mit Wallerfiofigas gefüllt wurde, und 
mun vermehrte fich das Volumen 4 und es verminderte 
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fich B,.es war alfo offenbar das, VVallerftofigas von 
oben nach unten durch den Sprung getreten. 

Hierauf wurde das innere Glas 4 wieder mit 
Wallerftoffgas und das äufsere B mit Kohlenfäure ge- 
füllt, auch hier trat das WVallerfioffgas durch den 
Sprung zur Kohlenfiure. Da man bei der gewöhnli- 
chen Temperatur kein chemilches Einwirken der 
Kohlenfäure auf das VVallerfioffgas annehmen kann, 
fo fcheint mir diefer Verfuch auch die Annahme zu 
widerlegen, dafs eine chemilche Affinität der Gas- 
arten für einander das Herausgehen des Wallerfioff- 
gales bewirke. 

Was das Wallerfioffgas aus dem Sprunge entwei- 
chen macht, ifs, wie mir {chein:, eine der Verdun- 
fung ganz ähnliche Erfcheinung; dafs diefe aber 
(nämlich die Verdunfiung) einen bedeutenden Druck 
überwinde, beweili folgender Verluch. 


Eine Glasröhre ab, die an beiden Enden offen 
war, und fich nach dem einen Ende b erweiterte, 
wurde an dielem mit einer feuchten Blafe überbun- 
den, darauf durch das andere offene Ende etwas 
Queckfilber in dielelbe hineingegoflen, und auf dieles 
Waffer, fo dals die ganze Röhre gefüllt war; fie wur- 
de an dem offenen Ende mit dem Finger verfchlollen, 


umgedreht, und in ein Gefäls mit Queckfilber geftellt. 
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Dadurch war mun die Röhre von der Blafe bis zum 
Niveau des Queckfilbers aa ganz mit Waffer gefüllt, 
Nach Verlauf einiger Zeit begann: das Queckfilber in 
der Glasröhre zu fieigen, und zwar bis zu einer Höhe 
von 3 Zoll; alfo einem folchen Drucke widerftand die 
Kraft, mit der das Waller durch die Blafe ver- 
dunfiete. 

Ich bin überzeugt, dafs die Verdunfiung noch ei- 
nen viel bedeutenderen Druck überwindet, nur hört 
ihre Wirkung auf, da bei einem Drucke von 3% 
Queckfilber die Poren der Blafe {chon Luft durchlaf- 
fen, und da bei einem Drucke von 1” Queckfilber 
durch die meifien Glas{priinge felbft die Gasarten tre- 
ten, die ohne Druck nicht hindurchgehen, und end- 
lich, da fich faft alle Glas{priinge {chon bei noch nie- 
drigerem Drucke erweitern. Durch diefe Erweiterung 
verlieren die Gläfer leicht ihre Anwendbarkeit, was 
die Verfuche fehr erfchwert, da man genöthigt if, 
fehr viele derfelben anzufiellen, von denen nur weni- 
ge ein Refultat geben. Denn nicht alle Sprünge zei- 
gen die Erfcheinung ; die meiften find zu weit, andere 
wieder zu eng, wenigliens um die[elbe mit Deutlich- 
keit zu zeigen; ferner halt ein Glas nur [elten fo gut, 
dals es zu zwei Verfuchen anwendbar ift, indem das 
Steigen des Queckfilbers gewöhnlich mit einem fchnel- 
len Fallen deflelben endet, was durch eine plötzliche 
Erweiterung des Sprunges hervorgebracht wird. 

Nehmen wir nun die bekannte Anficht von der 
Verdunfiung zur Erklärung der vorliegenden Erlonei- 
nung zu Hülfe. Nach ihr verhält fich jede Gasart für 
die andere , oder für die Dünfte einer Flüfügkeit, wie 
eit. leerer Raum, in fo fern fie eben fo wenig als 
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diefer die Verbreitung derfelben hindert; esverhält fich, 
daher in den oben erwähnten Verfuchen der mit atmos« 
pharifcher Luft gefüllte Raum B für dasin dem Sprunge 
enthaltene VVallerfioffgas wie ein leerer Raum, ds h, 
die atmosphärilche Luft hemmt das Heranstreten des 
Wallerfioffgales nicht, während diefes durch die Re= 
pulfion feiner Theile durch den Sprung entweicht; 
folglich wird das Queckfilber fieigen. Ift daher das Glas 
Anicht mit einer Glocke überdeckt, und denken wir 
uns das ausfirömeude WVallerfiofigas immer fogleich 


fortgeführt, fo würde das WVallerfioffgas fo lange 


entweichen, bis die Repulfion der Theile deflelben 
aufhört. 
Gefetze bis ins Unendliche zu gehen [cheint, fo wird 
auch fortwährend WVallerfiofigas heraustreten, und 
es wird daher das Queckfilber in dem Glafe A fortwäh- 


rend ficigen, und fich demjedesmaligen Barometerftande __ 


bis ins Unendliche nähern; vorausgefetzt, dafs der 
Sprung bei diefem Drucke noch hielte, und dafs die um- 
gebende atmofphärifche Luft durch den vermehrten 
Druck nicht durch den Sprung ginge. Eben fo würde 
in dem Verfuche mit der Blale, vorausgeletzt, dafs auch 
diele dem Drucke widerfiinde, das Waffer fo lange 
verdunfien, bis das Queckfilber in der Rölıre bis zur 
Höhe des jedesmaligen Barometerfiandes, weniger 
der Tenfion der Dämpfe bei der jedesmaligen Tem- 
peratur, geftiegen wäre. 


gen nur fo lange dauern, bis das Walflerfioffgas im in- yan 
nern Glafe, und das in der dufsern Glocke, für fich, © 


ohne Riickficht auf die andere in diefer enthaltenen 
Gasart, unter gleichem Drucke fiehen, was von 


Da nun diefe aber nach dem Mariottefchen | 


If hingegen das gelprun- 
gene Glas mit einer Glocke bedeckt, fo wird das Stei- J z” 
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dem Inhalte der angewandten Gefälse abhängen 


wird. 

Hieraus fcheint mir hervorzugehen, dafs die hier 
betrachtete Erfcheinung fich mit Hülfe der Theorie 
von der Verdunfiung vollfiändig erklären lafle, wenn 
man nur annimmt, dals gewille Gasarten, wie das 
Wallerftoffgas, durch fehr enge Oeffnungen drin- 
gen können, durch welche andere Gasarten, wie z. B, 
die atmolphärifche Luft, nicht mehr zu dringen 
im Stande find. Da wir ferner willen, dafs die Gas- 
arten verfchiedene Zeit bedürfen, um bei gleichem 
Drucke und gleicher Temperatur durch Haarröhrchen 
auszulirömen ; fo liegt auch der Schlufs nicht fern, 
dals es Oeffnungen geben kann, durch welche gewille 
Gasarten nicht mehr zu firömen im Stande find, 


Er 
Il, Bei tropfbaren Fliffigkeiten. 


Ein ähnliches Verhalten als das der Gasarten gegen 
capillare Oeffnungen ift bei tropfbaren Flülfigkeiten 
{chon bekannt, da wir willen, dafs z.B. Waller durch 
fo enge Haarröhrchen dringt, durch welche Queckfilber 
bei Femfelben Druck nicht hindurchgeht. Hierauf 
fcheint das von Hrn. Prof. Fischer in Breslau beo- 
bachtete merkwürdige Phaenomen zu beruhen, welches 
derfelbem im 72ften Bande der Gilb. Annl. für Phyfik 
und Chemie alfo mittheilt: 


„Ich hatte eines Tages eine mit defiillirtem Waf- 
fer gefüllte, und unten durch Blafe verfchloflene Röh- 
re fo in eine Kupferauflöfung geletzt, dals deren Ober- 
fläche um ı Zell höher, als das Waller in der Röhre 
fiand, und um das Einfirömen des Kupferlalzes durch 
die Blafe von Aufsen her fogleich wahrzunehmen, 
hatte ich in das Waller einen Eilendraht gelenkt. Zu 
meinem Erfiaunen fiieg nun die Flüffigkeit in der 
Röhre höher an, und zwar fo hoch, dafs Be nicht nar 
im Niveau mit der äulsern kam, fondern nach einigen 
Wochen bis an die obere Mündung der Röhre mehr 
als 4 Zoll über die Fläche der äulsern Fliffigkeit hand. 


Zugleich erfolgte die Reduction des Kupfers durch 
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Die vori Hrn, F. angeftellten Vorfache, am die 


Erfcheinung näher kennen zulernen, fee man aman= __ 


geführten Orte; zur Erklärung fagt derlelbe am Ende 


Folgendes. 
„»VVas die Beobachtung über das pwr Ai der 


Fliffigkeiten zu den Metallen an und fiir fich betrifft, 
dh. davon abgefelien, wie die Flülfigkeit die Blafe ey 
durchdringt; fo {chlielst fie fich felir genau an diejes 


nige an, die wir Hrn. Prof. Erman zu danken | 
haben, durch welche nämlich das gleichzeitige Ents 
fichen von mechanifcher Cohärenz und chemilcher % 
Verwandtfchaft dargethan worden ifi; oder richtiger, 
fie it ganz diefelbe.* 


Ich glaubte, dafs bei diefer Erfcheinung nicht nur j | a 


die Aufléfung des {chwefelfanern Kupfers von Wir- Era 


kung fey, fondern auch die durcl: die Reduction ders — 


felben entfiehende Auflöfung von [cliwefellaurem Eis 


fen. Deshalb unterfuchte ich zuerfi das Verhalten 
diefer beiden Aufléfungen gegen die tlıierifche Blafe. 


Bringt man in eine Glasröhre, die unten miteiz 


ner Blale zugebunden ift, eine Auflöfung von [chwe+ 


felfaurem Eifen oder fehwefellaurem Kupfer, und fielle | 


die Röhre in ein Gefäfs mit defiillirtem VVafler,, fo 
fteigt nach Verlaufe einiger Zeit die Fliffigkeit in der 
Röhre in dre Höhe, wenn diefelbe auch fchon früher 
über dem Niveau des Wallers im aufseren Gefälse, ; : 


fand, und zwar fieigt fie bisweilen um mehrere Zolla 
\ 


über ilrr friilreres Niveau. 


Die Weite der Röhren ift [6 wenig hierbei von ae 


Einflufs, als die Natur der Blafe, denn ich habe diefel oe 


ben Erfcheinungen fowohl mit Kalbsblafe, als mit 


Schiweinsblafe, als mit ftarkér Rindsblafe erbalten. Aber 
Annal.d, Bi 86. Sts L 
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nicht nur die beiden oben erwähnten Auflöfungen zei- 
gen dies Verhalten, fondern auch jede andere Salz- 
löfung (deren ich mehrere auch nicht metallifche Auf- 
löfungen unterfucht habe); jedoch ift diefes Anfteigen 
beij {chwerléslichen Salzen, wie z. B. Chlornatronium, 
nur gering, hingegen bei leicht löslichen wie Clor- 
calcium, fehr bedeutend. Es mag nun die Auflöfung 
in der innern, mit Blafe zugebundenen Röhre, oder in 
dem Gefälse feyn, worin diele fieht, immer fieigt die 
Flüffigkeit da in die Höhe, wo die Salzlölung ifi, wenn 
in dem anderen Gefälse fich Waller befindet. Daher 
kommt es, dals, namentlich wenn das Waller in der 
inneren engeren Röhre ifi, diefs häufig weit unter dem 
Niveau der äufseren Salzlöfung herabfinkt. 

Dies Steigen hat aber feine Grenzen, und unterfucht 
man nach Beendigung dellelben die Flülfigkeiten, fo fin- 
det man, dals beide, lowohıl die innere, als die aufsere, 
von der Salzaufléfung enthalten, und beide gleich con- 
centrirt find. Am leichteften kann man dies bei einer 
Kupferauflöfung beobachten, denn gleich mit dem 
Steigen derfelben färbt fich auch das dufsere WValler. 

Während ich mit diefen Verfuchen befchäftigt 
war, fah ich in dem Journal de Pharmacie, Novembre 
1826, dafs Herr Dutrochet eineausführliche Arbeit*) 
über diefen Gegenftand angeftellt habe, dafs derfelbe 
aber diefes Anfieigen, das er beforders bei thierifchen 
Flüfßgkeiten unterfucht hat, für eine electrifche Er- 
{cheinung halte. Diefe Annahme fcheint gleich beim 
Vorlefen feiner Abhandlung angefochten worden zu 
feyn, und Herr Ampere, der hierbei ebenfalls die 


*) Die Abhandlung felbft habe ich mir nicht verfehaffen können, 
- fondern nur den Auszug in Ferussac: Bulletin des Sciences 
naturelles et de Geologie. Tom. IX. p. 336 und Tom.X p.240. 
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Electricitat wirkfam glaubt, behauptete gegen Herrn 


Magendie nnd Herrn Poisson, welche die Er- 


fcheinung für eine capillare hielten, die Capillarität i 
könne nimmermelir ähnliche Erfcheinungen hervor- =, 
bringen. Dies veranlafste Herrn Poisson in dm _ 
Journal des Herrn Magendie eine Note bekannt zu 
machen, in welcher derfelbe aus theoretifchen An- 
fichten zeigt, dals älınliche Erfcheinungen wohl durch | 


Capillarität hervorgebracht werden könnten. Diele _ 
Note ift neuerlich in den Annales de Chimie et de Phy- a 
sique, Mai ı827, wieder abgedruckt worden, weil Herr 3 Pr 
Dutrochet feitdem in einem Briefe der Academie mit- F . 
getheilt hat, dals er gefunden habe, dafs dünne Plat- 
ten von unorganilcheu poröfen Körpern, wie z.B. von 
Schiefer, diefelben Erf[cheinungen zeigen. 

Hiernach würde ich angeftanden haben, meine we- 
nigen Verluche bekannt zu machen, wenn ich nicht © 7 
glaubte, dafs dielelben Einiges zur Aufklärung der 
Saclıe beitragen, | 

Die angeführten Erfcheinungen laffen fich, wenn 


vollftändig erklären; wenn man annimmt ı, dafs eine 
anziehende Kraft zwilchen den Theilen der verfchie- 
denen Flüffigkeiten Statt finde, und 2, dafs die ver 


fchiedenen Fliiffigkeiten mit verfchiedener Leichtig- F 
keit durch ein und diefelben capillaren Oeffnungen 
hindurch flielsen können, gerade fo wie WValler leich- 4 
ter durch eine capillare Rölıre flielst, als Queckfilber. 

Die erfte Annahme [cheint mir überhaupt {chon 
notlıwendig zu feyn, wenn man die homogene Mi- | 


{chung zweier verlchiedenartiger Flüfügkeiten erklären 
will, indem ja olıne eine folche anziehende Kraft der 


L 2 


f- 
n 
ny 
re 
8 
in 
ie 
er 
er 
iri 
ht 
n- 
ey 
er 
m 
man die Blafe al dfen K betrachtet, 
gt 
re 
be 
an 
r- 
m 
zu 
16 
es 
0. 


[ 164 


Theile der verfchiedenen Fliiffigkeiten fich diefe in 
verfchiednen Lagen nach ihrem verfchiedenen fpe- 
eififchen Gewichte trennen würden. Ebenfo bedarf 
man diefer Annahme um die Aufléfung eines’ fe- 
fien Körpers in einen fliiffigen zu erkliren, indem 
hier ohne Anziehung der Theile des feften Körpers für 
die des fliiffigen der fefie zu Boden fallen würde, 

Denkt man fich nun einen fefien Körper, der eine 
Anziehung auf die Theile einer Flülfigkeit ausübt, in 
diefe gebracht, fo werden die Theile, die den feften 
Körper umgeben, nicht allein durch die Anziehungs- 
kraft, die fie aufeinander ausüben, fondern auch noch 
durch die des fefien Körpers zulammen gehalten. Auf 
ähnliche Weife werden alfo die Theile einer jeden Auf- 
löfung z.B. eines Salzes im Waller, mit melır Kraft 
an einander hängen, als die der anilöfenden Flülfigkeit, 
z. B. des WVallers; es wird daher die Auflöfung [chwe- 
rer fliiffig fein, und {chwerer durch fehr enge Oeffnun- 
gen hindurchdringen als das Waller, vorausgefetzt, 
dafs die VVände der Oeffnungen fich gegen beide ganz 
gleich verhalten. Und hierans würde folgen, dafs, je 
concentrirter eine Auflöfung ifi, um fo fchwieriger 
werde fie durch dielelben Oeffnungen hindurchdringen, 

Verfuchen wir nun, mit Hülfe diefer Annahmen, 
dje oben angeführten Erfcheinungen zu erklären: 

In die Poren der Blale wird fowolil die Kupferauf- 
löfung als auch das Waller eindringen, und es wird 
fowohl die Kupferauflöfung aus den Poren zum Wal- 
fer treten, wegen der Anziehung beider für einander, 
als auch das Waller zur Kupferauflöfung, und zwar fa 
lange, bis ein völliger Austaufch beider eingetreten iff. 


Da ferner die Kraft, dje das VValler zur Kupferauflöfung 
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gieht, ganz diefelbe ift mit der, welche die Kupferauflö» 
fung zum Waller zieht, fojwiirde ebenfoviel Waller als 
Kupferauflöfung durch die Blafe gehen, und dieNiveaug 
blieben ungeändert, wenn beide Fliiffigkeiten gleich 
leicht dureh die Poren dringen könnten, Da diels 
aber nicht der Fall ift, fo if auch verfchiedene Kraft 7 
nothwendig, um beide Flüffgkeiten durch die Poren u 


zu bringen, oder es werden bei gleicher Kraft unglei- 
che Mengen von beiden in derlelben Zeit hindurch 
gehen; es wird daher von der, welche leichter hindurch 
gelien kann, nämlich vom Waller, mehr zur Kupfer 
anflölung treten, als von dieferzum WV aller; und folglich 
werden fich die Niveaux beider Flülfigkeiten verändern, x 
wenn keine andere Kraft diefe Veränderung hindert. 

Was allein das Steigen oder Fallen der Niveaux hin- E 
dern könnte, ift die Schwere, vermöge welcher die hö- Bu 
her fiehende Flüffigkeit danach firebt, fich durch die 
Oeffuungen der Blafe hindurch mit der änfseren ins 
Niveau zu fetzen. Wieunbedeutend aber die VVirkung 
diefer Kraft fei, erfieht man aus folgendem Verfuche: 

Eine Röhre, die mit Blafean dem einen Ende zu- | 

gebunden war, wurde mit einer Flüffgkeit gefüllt, und 
in ein Glas gefiellt, worin diefelbe Fliffigkejt war; [a 
dafs das Niveau in der Röhre um 7 Zoll in fenk- | 
rechter Richtung über dem Niveau im Glafe war, 
Bei diefem Drucke fiel das Niveau nach 14 Tagen, 
in einer Röhre um ı$ Zoll, in drei andern hingegen 
nur um § Zoll, welche Abnahme der Flüffigkeit man 


wohl ganz, wie mir fcheint, auf die Verdunftung 
{chieben kann, Hieraus ergiebt fich, dafs der Einfluls 
der Schwere bei diefen Erfcheinungen fo ‘gut als gar 
nicht in Betracht kommt, ; + 
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Da nun ferner eine concentrirtere Auflöfung [chwe, 
rer durch eine fehr enge Oeffnung dringen wird, alg 
eine weniger concentrirte, fo miifste pies € wenn man 
2 Aufléfungen von ungleicher Concentration anwendet, 
die concentrirtere Flülfigkeit in die Höhe fteigen. Diefa 
hat fich auch vollkommen durch Verluche befiätigt, 
Denn brachte ich z.B. eine concentrirte Aufléfung von 
effigfaurem Kali in die Röhre, und in das äulsere Ge- 
äls eine verdünnte Auflöfung yon Ichwefellaurem 
ali; fo fiieg die Fliiffigkeit beim effigfaurem Kali be- 
deutend, etwa 1% Zoll über ihr früheres Nivean, 
Brachte ich lingegen concentrirtes [clıwefellaures Kalj 
auswendig; fo meg Sry concentrirte elliglaure Kali nur 
um wenig, etwa $ Zoll; ebenfo fand auclı nur ein’ [ehr 
gruen» Anfteigen des elfiglauren Kalis Statt, wenn 
eide Auflöfungen mit gleich viel Waller verdünnt wur- 
den. Brachte ich aber umgekehrt eine concentrirte 
Auflöfung von elfigfaurem Kali aufserhalb, und in die 
Röhre eine concentrirte ader verdünnte Auflölung von 
{chwefellaurem Kali, fo fielen dieleizteren, und zwar die 
verdünnte Aufléfung in ungleich kürzerer Zeit, als die 
eoncentrirte. Diele Far ne zeigt fich indels nicht 
nur wenn man verfchiedene Autlölungen anwendet, fon- 
dern auch, wenn man Auflöfungen voneinem und dem- 
felben Salze von verlchiedener Concentration nimmt, 
So fiieg die Flüffigkeit in allen Röhren, in denen eine 
concentrirte Auflatang von effigfaurem Kali war, wenn 
diele in eine mit 8 Theilen Waller verdünnte Auflö- 
fung deffelben Salzes gefiellt waren. 

Eine Erfcheinung, die hier noch zu erwähnen wäre, 
ift die von Parrot beobachtete*), „Füllt man ein klei- 
nes Glasgefäls mit Weingeift möglichfi voll, bindet 
dann ein Stück fiark im Waller erweichte Rindsblale 
felt darüber, und taucht den ganzen Apparat in einem 
Glafe mit Waller unter; fo wird im Verlaufe einiger 
Stunden, des Widerftandes der Blale ungeachtet, eine 
Menge Waller zum Weingeilte dringen, und die Blale 
fo fiark in die Höhe treiben, dals beim Einfiechen mit 
einer Nadel ein mehrere Fuls hoher Strahl heraus, 


fpringt. Die Urfache liegt in der Anziehung des Wein- 


geifies zum Waller, wodurch der erfiere im Glale die 
in der Thierblafe befindlichen, ihn zundchit berühren- 


*) Theor, Phys, Il. 331. 
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den Theile des letzteren aufnimmt, und dadurch ein 
folgendes Theilchen nöthigt, an defler Stelle zu treten, 
wodurch allmälig das Gläschen überfüllt wird. Mari 
kann den Verfuch anch umkehren, und das Gläschen, 
mit Waller gefüllt, in ein grölseres Gefäls mit Wein- 
geift letzen.“ 

Ich habe diefen Verfuch wiederholt, er gelingt auchi, 


wenn man das kleine Glalsgefäls ganz in Blafe einbin- 


det, aber es dringt nicht nur Waller zum Weingeifte; 
fondern gleichzeitig auch Weingeilt zum Waller. Hier- 
atis fieht man, dals nicht nur Salzauflölungen {chwerer 
als Waller durch die Poren der Blafe gehn, fondern 
dals überhaupt die Flülfigkeiten mit verfchiedener 
Leichtigkeit die Blale durchdringen. 

_ Ob die von Herrn Sömmerring beobachtete Er- 
fcheiuung über die Concentrirung des Branntweins 
in thierifchen Blafen auch hierher zu zälılen fey, oder 
ob diefe nicht vielmehr darauf beruhe, dafs das Waller 
vite Beftandtheile der Blafe aufzuléfen im Standeift, 


er Branntwein aber nicht, wage ich nicht zuent{chei+ — 
den; Denn man kann fich die Blafe als ein Gewebe 


vorftellen, das ganz mit einer concentrirten (wälsrigen) 
Anfléfung dtirchdrungen ift. Das Waller diefer Löfung 
verdampft an det äulseren Oberfläche der Blafe, wäh- 


rend die aufgelöfie Subftanz zu ihrer Auflöfung immer 


neues VValler dem Branntwein entzieht *). 

Gerade umgekelirt, als in dem bisher Angeführten,; 
fcheint es fich niin auf den erften Anblick bei der von 
Fifcher angeführten Erfcheiriung des Anfteigens zu 
verhalten. Bei diefer befindet fich in dem äufseren Ge- 


= 


fälse eine Metallaufléfung, etwa /chwefelfaures Kupfer, = ; 


und in der inneren Röhre Waffer mit dem reduciren- 
den Metallftabe, urid dennoclı tindet gerade da, wo das 
Waffer ift, das Anfteigen Statt. Auch hier wird von 
der Kup fer-Auflifung zum Waffer in die Röhre treten, 
dufelbff aber wird diele Aufléfung (wenn das reducirende 
Metall Eifen ift) in eine Eifen-Auflifung veiwatidelt 


werden, und es wird daher ein Punkt eintreteri, wo die 


äufsere und innere Flülfigkeit gleiche Concentration ha- 
ben wird, von hier ab werden fich die Kupferauflö/füng 


*) Auf ähnliche Weife könnte mian vielleicht auch die obigen Ee 


fcheinungen erklären, da Chevreul gezeigt hat (Ann. de Ch. 


et dePh. B, XIX. p. 5ı Artmerk.), dafs die thierifthen Haute mehr 


von reinem Waffer als von einer Salzlöfung aufnehmen, und dafs 
diefelben durch dieSalzlöfıng nicht erweicht werden, 
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|] 
And die daraus entfiehende Ei/enauflöfüng fortwährend 


austaulchen, bis zuletzt alle Ku rferaufléfung in eine 
Eifenauflölung verwandelt ift, aber wie fo ein Anfiei- 
gen Statt findet,jbegreift man durchausnicht. Um diefs 
näher zu unterlfuchen, wurden mehrere an dem einen 
Ende mit Blafe zugebundene Röhren, in denen fich ets 
was Waller und ein Eilenfiab befand, in ein Gefäls 
mit verdünnter Kupferauflöfung geftellt, in einigen der- 
felben beriilirte der Eilenfiab die Blale, in diefen fand 
auch ein Steigen Statt, in anderen beriilirte er fie nicht, 
diefe fliegen auch nicht. Ebenfo verhieltes fich als eine 
Auflölung von effig/aurem Blei angewendet wurde, nur 
in denjenigen Röhren ftieg die Flülfigkeit in die Höhe, 
in denen das reducirende Zink die Blafe beriihrte: In. 
dels bildete ich auch in denen wo das Zink nicht die 
Blafe berührte ein Niederf{chlag von metallifchem Blei, 

der fich bald bis zur Blale herunterzog, wodurclr eine 
Ausfcheidung des Bleis aufserhalb der Blale begann, und 

leichzeitig mit dieler das Steigen der Flüffigkeit in der 

Röhre. Es wurde ferner in einigen Röhren Kupferauf- 
}ölunggebracht und die Röhren felbfi in eine Kupfer- 
tölung geftellt; hierauf wurden in die Röhren Eilen- 
fläbe gebracht, fogleich {chlug fich an diefen Kupfer 
nieder, aber erli als fich auch Kupfer aufserhalb an der 
Blale abletzte, begann das Steigen: 

Hierans fieht man, dals das Steigen nur dann eintritt, 
wenn das Metall im äu/seren Gefälse ausgelcliieden wird; 
Alsdann aber ift die Säure und der Sauerltoff dellelberr 
gendtlrigt; durch die Blale zu dem reducirenden Metall 
zu dringen, und fo entfteht in der inneren Röhre eine 
Anfléfung des reducirenden Metalls, die immer mehr 
zunimmt, folglich immer concentrirter wird, während 
die Auflöfung im äulseren Gefälse immer weniger, und 
daher immer verdiinnter wird; wodurch diele Er[chei- 
nung ganz mit den früher angeführten zulammenfällt; 

Aus den angeführten Verluclien fcheint hervorzu- 

ehn, dafs das Steigen von Flülfigkeiten durch thieri- 

he Blafe nur eine Erfcheinung der Capillaritit, kei- 
itesweges aber der Electricität fey, und dafs diefe fiel 
vollftändig erklären lalle, wenn mann annimmt, dals 
verfohiedene Flülfigkeiten mit verlchiedener Leichtig- 
keit durch capillare Oeffnungen dringen, Dafs chistiy 
auch das von Hrn. Fischer zuerft beobachtete Steigen 


bei Metallredustionen, fich anf diefelbe Art erklären lale, 
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JAHRGANG 1827, SECHSTES STUCK, 


Ueber die Natur der vulcanifchen Erfcheinungen auf 
den canarifchen Infeln und ihre Verbindung mit wo 
andern Fulcanen der Erdoberfläche ; 
von 
Leorotp von Bucu 


(Fortfetzung.) 


1. Die griechifchen Infeln (Taf. III). 
Sie find die einzigen in Europa, welche man mit ei- 
nigem Rechte unter den Reihenvulcanen aufführen 
könnte; allein es find bisher immer nur Verfuche der 
Natur gewelen, Vulcane zu bilden, welche zu wirkli- 
chen und dauernden nicht gediehen find. Inzwifchen 
tragen diefe Erfcheinungen fo fehr den Charak- 
ter, der übrigens diefer Art von Vulcanen eigen- 
thiimlich ifi, dafs wohl eine befondere Beachtung ver- 
dienen. 

Die griechifchenInfeln find nicht {poradifch zerftreut, 
oder cycladifoh verfammelt, fondern fie haben ganz die 
Natur der norwegifchen und {chwedifchen Scheeren. 
Durch fie werden die Gebirgsreihen des feften Landes in 


Annal, d. Phyfik, B, 86, St, 2, J, 1827. St. 6, ies M, 
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[ 170 J 
gleicher Reihe und mit gleichen Gebirgsarten fortgefetzt, 


bis in weiter Entfernung die einzelnen Erhebungen 
nicht mehr als Infeln aus dem Meere fieigen können. 
Sie find daher nothwendige und wefentliche Beftand- 
theile von Griechenland felbft, und fo (ehr, dals man 
mit vollem Rechte, und blofs von der Natur geleitet, 
+5 auf den äufserfien Felfen von Stampalia fetzen könn- 
te: hier iff Europa und nicht Afien, und auf den 
weftlichen von Cos und Callimene: hier if} Afien und 
nicht Europa (Clarke, Travels II. 765). 

Denn ganz Griechenland, von dem Meerbulfen 
von Saros bis zur Spitze von Cerigo, wird von, fiets 
fich erneuernden, gleichlaufenden Keiten durch- 
fchnitten, welche von Nordweft nach Siidof quer 
durch das Land fich hinziehen. Sie bezeichnen zu- 
gleich die Richtung und den Fortlauf der Formatio- 
nen. — Die Hauptkette ift der Pindus zwilchen Epi- 
: rus und Macedonien; er befieht im obern Theile des 
Aous- Thales aus granitifchen Gefteinen ([. Poucque- 
ville) und mit folchen Gefteinen, mit ‘'Gnenfs und 
Bs Glimmer(chiefer, wird die Kette fortgeletzt durch den 
' Veta an der Nordfeite des Cephissus und des Sees von 

Tepolias, durch Altica bis zum Cap Sunium, Eine 
| ähnliche Kette durchzieht von Thessalien her Negro= 
pont, Beide fetzen fich in den Infeln fort; die Kette 
} von Negropont durch Andros, Tine, Myconi, die 
Altica durch Zia, Syra,, Paros, Naxia, Amores 
ss gos Stampalia. Nicht eine von allen diefen Infeln 
ift balaltiflch oder vulcanifch,.'wie doch, aufser. der 
Richtung diefer Keiten, an Asiens und Macedoniens 
 Külte, es fo viele find, — Auf Naxia und auf Pa- 
nog ift der körnige Kalkfiein ganz: von grobfchiefrigem 
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[ 
Gneufse um{chloflen, und bildet nur untergeordnete 
Lager darin. Auf Syra liegt über dem Gneufse Glim- 
merfchiefer mit unzählig vielen kleinen Granaten, und 
mit Serpentinfieinlagern, wie am Z/ymettus. Soauch 
auf Zia. — Myconi zeigt den Gneuls fo fchön, wie 
esnur Naxia vermag, auf Tine werden die Kalklager 
darin häufiger, auf Andros der Glimmerfchiefer. Rhee 
nia, die grölsere Delos, befieht aus prichtig-[chénem, — 
granitartigem Gneufse, von {chuppigem Glimmer mit 
grofsen, rothen Feld{pathkryfiallen, und mit kleinen 
rothen Zirkonen dazwilchen. Durch das Ganze find 
viele kleine braune, glänzende Sphenkryfialle zer- 
fireut, auch Hornblende. Delos [elbfi wird von ei- 
nem gerad(chiefrigen Gnenfse gebildet, in welchem 
der filberglänzende Glimmer feinfchuppig iff, der — 
Feldfpatlı feinkérnig. Am Mons Cynthius, von nur 
einigen hundert Fuls Höhe, erfcheinen grofse, mäch- 
tige Lager von Hornblende, mit grolsen Zwilling» 
Feldfpathkryfiallen, mit wenig Quarz und oft auch 
mit Sphenkryfiallen dazwilchen. — So lehren es die 
Nachrichten und die Sammlungen des trefflichen Al- 
bert Parolini in Bassano. — Keine Infel fieht 
daher, durch ihre Natur, einzeln und abgefondert 
von der übrigen; und deshalb kann keine von ihnen, 
felbft Delos nicht, einzeln aus dem Grunde desMeeres _ 
emporgeltiegen feyn. 
Südlich von der Pinduskette, und ganz getrennt _ 
von ihr, läuft eine hohe Reihe von Kalkbergen der 
Flötzgebirgs-Formation, faft wie die Kalkfleinktt, 
welche in der Schweiz und in Baiern die Alpenb» 
gleitet. Der Kalkfiein, aus dem fie befieht, fi blafo 
rauchgrau, feinfplittrig, enthält Feuerfieinlagen und 
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nicht wenig Verfteinerungen (Clarke). Diefe Kette 
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geht durch Epirus, bildet den Parnass und den He 
licon, fenkt fich dann [chnell bei Megara, und ver- 
liert fich mit den, wenig erhobenen, Infeln Salamis 
und Aegina, welche gröfstentheils aus Roogenfiein 
der Juraformation befiehen. — Dann erfcheint, und 
was merkwürdig iff, vorzüglich erfi, nachdem die 
Kalkkette aufgehört hat, die Reihe der Trachyt- oder 
vulcanifchen Infeln, als wäre zu ihrem Hervortreten 
nun der Kalkfiein kein Hindernifs mehr. Diefe Reihe 
berührt faft den Ifithmus von Corinth; zu ihr gehört 
die Halbinfel von Methone (Hoff II. 168), die Infel 
Poros, Milo, Antimilo, Cimolis und Polino, Polican- 
dro und Santorin. Alle diefe Infeln haben wahr- 
fcheinlich den Thonfchiefer durchbrechen mülfen, 
der in Böotien, füdlich von Theben, unter dem Kalk- 
fieine liegt; denn Santorin, eine der merkwürdigfien 
und lehrreichfien Infeln der Erdoberfläche hat den 
” Thonfchiefer fogar mit in die Höhe gebracht. 
1 : Deswegen eben ilt Santorin fo ausgezeichnet, weil 
es die ganze Gefchichte der Erhebungs- und vulcani- 
{chen Infeln in fich vereinigt. Schöner, regelmäfsiger, 
vollftandiger kann man einen Erhebungscrater nicht 
fehen, als in dem Raume, welchen der innere Bogen 
von Santorin bis weit über die Hälfte, Therasia aber 
F in völlig regelmälsiger Fortfetzung falt gänzlich um- 
giebt. Diefe innere Umgebung iff fteil, faft fenkrecht 
abgefchnitten, auf Santorin, wie auf Therasia. Ver- 
worrene Schichten von Trachytconglomeraten, von 
Tuff, und oben von Bimsfteinen, bilden die Felfen; 
fie fallen von der Höhe fogleich, wie von einem Mit« 
an: , ab, auswärts hin mit fanfter Neigung, bis 
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fie das Meer wieder erreichen. Auf der innern Seite 
giebt es gar kein Ufer zwilchen dem Meere und den 


Felfen; mit grofser Mühe hat man an ihnen herun- 
ter zwei VVege zu Stande gebracht, bei Apanomeria 

und bei Phira; an jedem andern Orte ii das Hinab- | 
fieigen unmöglich. Eben fo fieil fallen diele Fellen 7 
unter der Oberfläche des Meeres. Bei Scauro findet 
man, nahe am Lande, den Grund erfi in 840 Tie- 
fe, bei Acroteri noch nicht in 1000 Fuls. In diefer — 
ganzen Felfenreihe ift Nichts, was nicht an zerfiör- _ 


ten und zerriebenen Traclıyt erinnern follte.e. Am 


kleinen Eliasberge über Apanameria im Nordtheile — 
der Infel, ifi der Trachyt nelkenbraun und ganz mit 7 
kleinen, weilsen, glafigen Feld{pathen nach allen 
Richtungen durchzogen. WVird die Hauptmalle © 
Ichwärzer, fo verlieren fich die Feldfpathe und die 


Stücke gleichen mehr denen, wie man fie aus Lava 
zu fehen gewohnt ii, — Doch Lavaliröme lelbfi er- 
{cheinen hier nicht. 

Am äulfserfien füdlichen Theile der Infel tritt der 
grofse Eliasberg vor, der höchfie von allen: Er zer- | 
fiört die bis dahin fo regelmälsige Geftalt, und ver- 
räth {chon bei der erfien Anficht eine ganz fremdarti- © 
ge Natur. An feinen Abhängen zeigt fich der Thon- 


fchiefer, den walir{cheinlich der Trachyt hat erheben 
miiflen, um die Infel zu bilden. Der Thonfchiefer if 
bläulich grau, fehr fein fchiefrig, fällt von der innern > 
Umgebung weg gegen das Meer, und erreicht, in — a 
Schichten, die Hälfte der Höhe des Berges. Nicht fel- __ 

ten liegen Lagen von Roheifenfiein darin, ganz wie er 
gewöhnlich im Thonfchiefer älterer Formationen. Den 


Gipfel bildet weilser, fiark durch{cheinender, fleifch- = 
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rothgefleckter kérniger Kalkftein, welcher aus gro- 
fsen Steinbrüchen zu Erbauung der Tempel gebraucht 
worden ift, deren Trümmer noch diefe Berge bedek- 
ken, Alles diefs find Gebirgsarten, welche der übri- 
gen Zufammenfletzung der Infel nicht fremdartiger 
feyn können, 

Ganz ebenfo, wie Santorin, ift fowohl Therasia, 
wie auch Aspronisi, Beide ftehen genan in der Cir- 
kelumgebung des grofsen Craters; beide find gegen 
das Innere fenkrecht, flach abfallend nach aulsen hin; 
beide beftehen aus kurz abletzenden Schichten von 
Trachytfiücken und Tuff, und beide find oben mit 
weilsen Bimsfieinen bedeckt. Endlich, was die Aehn- 
lichkeit ganz vollfiändig macht, ift, dafs Hr, John 
Hawkins, dem man eine vollfiändige Unterfuchung 
diefer Infeln, und Sammlungen, welche in Göttin» 
gen, Berlin und Freiberg aufbewahrt werden, ver- 
dankt, auf der äufsern Seite von Therasia griinlich- 
grauen, dickfchiefrigen WVetzlchiefer und rothen, 
grofsmufchligen , jalpisartigen Eifenflein gefehien 
und gefammelt hat, beides Gelteine, welche in 
Schichten dem Thonfchiefer untergeordnet find, und 
die es erweilen, dals auch Therasia den Thonfchiefer 
durehbrochen hat. 

Diefe Infeln, Santorin, Therasia und Aspronisi, 
find daher ein welentlich zufammengehériges Ganze, 
und können nicht eine nach der andern erfchienen 
feyn, Eine folche Uebereinfiimmung erweifi eine 
gleichförmige und einzige Urfache der Bildung , und 
ift, bei fo unregelmälsig wirkenden Kräften, als die, 
durch viele Jahrhunderte von einander gelehiedenen, 


Ausbrüche find, nicht denkbar. 
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Dagegen haben die Verfuche der Natur, in der 
Mitte diefes Erhebungscraters einen Vulcan zu bilden, : 
nicht aufgehört, fo weit Gefchichte und Tradition 


Geburt erhob fich in diefer Mitte die Infel Hera, 
welche man jetzt Palaio» Kameni nennt (Hoff IE. 


reichen. Hundertvierundachtzig Jahre vor a 


157); und wahricheinlich {piter auch noch mehrere 


eine neue Vergrölserung, wie eine in Scauro auf San 


Felfen in der Nahe. Im Jahre 1427 erhielt diefe Som : 


bruche von Dampf und Bimsfieinen bildete fich im 


J. 1575 die kleine Kameni ganz in der Mitte des Baf- Pe. 


torin bewahrte Infchrift bezeugt. Mit grofsem m 


fins, und endlich von 1707 bis 1709, die neue Kame- 4 
ni, welche noch fortdanernd Schwefeldämpfe ausftéfst. 
— Diefe Infeln find Felfen aus braunem, zuweilen 
pechfteinartigem Trachyt, in welchem die für das Ge- 
fiein charakteriftifchen glafigen Feldipatlikryfialle in 
grofser Menge zerfireut liegen. Die Oberfläche ift mit 
{chwarzen Bimsfieinen bedeckt, Cratere enthalten 
aber diefe Infeln nicht; die kleinen Oeffnungen, wel- — ; 
che man auf der kleinen Kameni antrifft, find mehr 
Spalten, als wahre Kanäle zum Innern. Daher if © 
auch der Vulcan richt fietig geblieben. Die Verbin- 
dung des Innern mit der Atmolphäre hat fich nicht 
fefifetzen können, und Santorin iff immer nur eine 
Erhebungsinfel, und kann auf der Lifte der wirklich 
brennenden Vulcane mit vollem Rechte noch nicht 
aufgeführt werden, 

enig von Santorin verfchieden ift Milo. Auch 
hier umgehen Schichten von Trachytconglomerat und 5 
Trachyituff einen Erhebungscrater, der nach einer 
Seite, gegen Welten, fich öffnet. Auch hier fallen 
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die Abhänge fieil gegen den Crater, fanft gegen die äu- 


{sere Umgebung. Andere Gefieine, als die, welche dem 
Trachyt gehören, kommen im Innern von Milo nicht 
vor; allein, was fehr merkwürdig it, auch auf diefer 
Infel fand Olivier oben auf dem äufsern Abhange 
eine Schicht Thonfchiefer, die, wie er fagt, der Wir- 
kung des Feuers nicht ausgeletzt gewefen iff. Alfo 
findet fich auch hier der Beweis, dafs Milo, um fich 
zu erheben, den Thonfchiefer hat durchbrechen mif- 
fen. Aber auf der Höhe, dem Monte Calamo, bre- 
chen Schwefeldämpfe hervor, eine wahre $Solfatara, 
bleichen, zerfiören und zerfetzen das trachytifche Ge- 
fiein und bilden eine Art von Schwefelmorafi, wel- 
cher {cheinbar trachytifch und fefi, doch bodenlos iff, 
und in dem Olivier und Bruguicres falt verlan- 
ken (Olivier Voyage en Turquie I. 534). 

Cimolis oder Argentiera, Polino, Policandro find 
Felfen von Trachyt, auch überall mit Bimsfieinen 
und Bruchftiicken von Trachyt ‚bedeckt; daher ver- 
danken fie alle wahr{cheinlich ihre Entftehung einzel- 
nen Ausbrüchen (Olivier I. 323. Sir Francis 
Darwin, Thoms, Annals, Oct. 1823. p. 274). Die 
Walkererde von Cimolis, welche noch jetzt, wie fonft 
überall, über ganz Griechenland verführt wird, ent- 
fieht aus der Zerfiörung und feinen Zertheilung des 
Trachyts durch Alles durchdringende Dämpfe. Sie 
enthält immer noch Refte von Feld{path- und Horn- 
blendkryfiallen. 

In der Reihe dieler Infeln, gegen das fefte Land, 
liegt, nach den vorigen, nun Poros, am Anfange des 
Meerbufens von Aegina, und nahe den Kiifien des 
Peloponnes, eine Infel, fonft Calauria genannt, und 
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bis dahin von Niemanden beobachtet oder |befchrie- 
ben. Nur Hr. Parolini hat fie {chén und genau 
unterfucht, und mit Ueberrafchung erkennt man dar- 
aus, wie diefe Infel ein Zwifchenglied zwilchen den - 
vulcanifchen Wirkungen auf der Halbinfel von Me- te 
thone und den Infeln Milo und Santorin bildet. Die 
Infel befieht aus Conglomeratfchichten, in welchen 
Trachytftiicke mit Kalkfieinen und Thonfchieferftiik- — 
ken durcheinander liegen. Glimmerkryfialle erfchei- _ 
nen [ehr häufig in der bindenden Malle, wie auch 
Hornblende. Darüber liegt brauner, fehr zerriflener 
Trachyt mit glafigem Feldlpathe, und nicht felten mit — 
Hornblende und Glimmerkryfiallen. Auf dem felten 
Lande ift Thonfchiefer anfiehend, mit häufigen Kalk- 
fieinlagern darin. 


Was die Reihe diefer griechifchen Infeln den 
vulcanifchen Reihen noch näher fiellt, und ihre Aehn- ths 
lichkeit mit diefen bedeutend vermeiirt, ift die ginzli- 
che Abwefenheit von Bafalt oder bafaitif{chen Gefteinen | 
in ihrer Erfireckung. Hierdurch unterfcheidet fie fich 
ebenfalls wefentlich von Centralvulcanen. Balalt ift 
überhaupt den griechilchen Kiiften ganz fremd und 
bisher noch nirgends gefehen worden. Aber aulser _ 
diefen Reihen iff er nicht felten; denn bafalifche 
Schichten bilden nicht allein Lemnos, fondern auch | 
ganz Mytilene (Olivier); bafaltifche Säulen, mehr 
als 40 Fufs hoch, von reinem Bafalt, ERBE dicht a 7 
und {chwer, wie der von Siolper in Sachfen, erfchei- 
nen in fortlaufenden Wänden zwilchen Bairanieh a 
und Eivagich am Ida, unfern Troja, und balaltifche ww. 
Laven mit vielen Augitkryfiallen find bei Pergamus 
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und auf dem Wege nach Smyrna aus Eruptionskegeln 
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gefloflen (Parolini), 
ay 


2. Weftauftralifche Reihe, 


Es kann fchwerlich einem aufmerkfamen Beob- 
achter entgelien, wie alle Infeln der Südfee, von dem 
Meridiarie von Neu/feeland an, einen ganz veränder- 
ten Charakter annehmen. Statt der runden Form und 
der hohen Kegelberge, welche fich mit andern ganz 
flachen Infeln zu einzelnen, mit einander nicht cor- 
refpondirenden, Gruppen vereinigen, er{cheinen nun, 
weiter gegen WVelten hin, [chmale, hohe und langge- 
dehnte Infeln, wie Gebirgsketten, und alle fo genau 
in einer beftimmten, wenn auch gekriimmten, Rich- 
tung, dals man fie nothwendig vereinigen, und als ein 
Ganzes anfehen muls. Offenbar ift Neufeeland durch 
Neucaledonien, durch die neuen Hebriden, durch die 
Salamons - Infeln und Louisiade bis Neuguinea, und 
durch dieles grolse Land bis zu den Molucken fortge- 
fetzt; eine Anficht, welche um fo eindringender wird, 
wenn man fielt, dals diefer Bogen genau die Gefialt 
der Külte von Neusüdwallis in weitem Umkreile. wie- 
derliolt. — Von diefer Veränderung der Form an if 
aber auch die Zufammenfetzung diefer Inleln von der 
auf den übrigen Siidfee-Infeln gänzlich verfchieden, 
Von Neufeeland an find bafaltifche Infeln feltener und 
primitive Gefteine kommen faft überall zu Tage. Selbfi 
auf den Norfolk - Infeln treten fie noch hervor (For- 
ster’s Besmerk, p. 10). Auf Neucaledonien haben 
Forster und La Billardiere Berge von Glim- 
merichiefer mit Granaten und Serpentinfteinen gefun- 
den. Von den Jfebriden, fogar von Tanna, belclırei- 
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[a9 
ben Quiros und Forster Glimmer und Quarz, 
die nur den älteren Gebirgen gehören können. Auf 
der Cocos-Infel bei Neuirland erhebt fich der Kalk- | 
fiein 460 Fuls, am Carterets-Hafen 1380 Fuls in fort- | 
laufenden Ketten, welche, den über 6000 Fuls hohen 
Bergen im Innern des Landes gleichlaufend, daher 4 
gewils von ihnen abhängig find (La Billardiere 2 
II. 246). Nun erfcheinen die Vulcane nicht mehr als 
Haupt einer Gruppe, fondern am äufsern Saume die- 
fer wefiaufiralifchen Reihe him, und immer in ihrer i : 
Nähe, gleichfam am Fulse des fortlaufenden Gebirges 
(Abh. der Acad, d, Wil]. su Berlin für 1818 p. 53). 

1. Der erfie und füdlichfie Vulcan der Reihe it 
Tanna. Cook, als er die Infel am 5. Aug. 1774 ent- 
deckte, fah ihn im Ausbruche, und Forster hat ihn | | 
befchrieben (Bemerkungen p. ı20), Er liegt auf der 
Südofileite der Infel, am Schluffe einer Reihe von klei- 
nen Hügeln, hinter denen eine Gebirgsreihe von'we- 
nigfiens doppelter Höhe fich hinzieht. Der Gipfel, 
ein abgefintzter Kegel, von aller Pflanzenbedeekung. 2 
entbléfst, liegt nahe an zwei Stunden vom Strande, © F 
war aber nur 450 p. Fuls hoch, — So würde man nn- ee 


gefähr Ausbruchscratere befchreiben, wie die von 1730 


Da jedoch Solfataren und heilse Quellen auf Tanna 
fehr gewöhnliche Erfcheinungen find, fo fcheint es 
wohl, als fey dennoch die vulcanifche Hauptverbin- 

dung auf der Infel felbft noch zu fuchen, Auch d’ Ens 
trecasteaux fah 1793 den Vulcan ungeheure Wok — 
ken von Rauch in die Atmofphire verbreiten (La 
Billardiére Il, 180), Lat, 19° Long. Grw. 


auf Lancerote, nicht aber einen dauernden Vulcan. _ E 
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. 180 
2% Ambri ymim Often der grofsen Infel del Espiritu 
Santo. Forfier fah weilsen Rauch aus den Bergen 
fieigen, und die Einwohner verficherten, dals Feuer 
aus ihren Gipfeln hervorbreche. Bimsfteine bedeckten 
die Ufer von Mallicollo dem Vulcane gegenüber. Lat. 
16° 15S. Long. Grw. 168° 20° O. 

3. Volcano -Infel bei St. Cruz. Sie ift von Men- 
 dana entdeckt. Ohne Bäume und Kräuter erhob fich 
der Kegel und warf Feuer und Steine umher (Burney 
II. 149). Carteret fah 1767 aus feinem Innern Dampf 
aufiteigenund Wilson 1797 ausdem conifchen Berge, 
den er 200 Fuls hoch fchätzte, wirklich Flammen her- 
vorbrechen. Diefe Flammen erfchienen periodifch 
nach ungefähr zehn Minuten Ruhe und dauerten wohl 
eine Minute lang (Burney Discoveries in the South- 

Sea Il. 176). Aber 1793 bei D’Entrecasteaux’s 
_ Anwelenheit war er rnhend gewefen (La Billardiére 

— 258). Lat. 10% 23/55” S. Long Grw. 165° 45° 50” O 
(D’Entrec.) 
ik 4. Sesarga unter den Salamons-Infeln bei Gua- 
_ dalcanar. Mendana, der diefe Infel entdeckte, [agt, 

fie fey rund und fehr hoch. In der Mitte befände fich 
ein Vulcan, aus welchem Dampf und Rauch immer- 
fort hervorfiiege (Burney I. 280). Man hat diefen 
Vulcan bisher nicht wieder gefunden: D’Entre- 
 casteaux glaubt, er mülle im Norden von der Strafse 
Indispensable und von Guadalcanar gelucht werden 

(Voy.1.587; allein Burney vermuthet und wohl fehr 
_ wahrfcheinlich, es fey der von Shortland benannte 
 Lammasberg aufder füdwefilichen Spitze von Gua- 
dalcanar unweit des Cap Henslow. Shortland hielt 
j _ diefen Berg für höher, als den Pic von Teneriffa (Zi m- 
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mermann Anfiralien I, 301), D’Entrecasteanx 
fand ihn in Wolken verhüllt und konnte ihn daher 
als Vulcan nicht erkennen. Lat. 9° 58° S. Long. Grw. 
160° 21’ O. 

5. Vulcan auf Neu - Britannien am Eingange des 
St. Georg-Canals auf (einer WVelifeite. Dampier hat 
ihn gefehen und gezeichnet (Voy.'1729 III. 208). Er 
rauchte fehr ftark, war hoch, und gegen den Gipfel 
fehr fpitz. Lat. 5° 124 S. Long. Grw. 152° O. VVahr- 
fcheinlich ift es wohl derfelbe, den auch Carteret 
fah, und feine Lage genauer beftimmte, der Infel Man 
gegenüber, etwas öfllich vom Cap Palliser Hawkes- 
worth I. 586). Auch Capitain Hunter hat ihn ge- 
fehen. 

6. Vulcan an der Ofifeite von Neu - Britannien 
unweit vom Cap Gloster. Dampier fah ihn im April 
ı700 (Voy. III. 218). Flammen fiiegen vom Gipfel mit 
donnernden Ausbrüchen, mit Unterbrechungen von 
nur einer halben Minute. Bei den gröfsten diefer Aus- 
brüche fiieg eine breite Flamme mit lautem Brüllen 
wohl 20 bis 50 ,,Yards“ in die Höhe, und dann fah 
man häufig einen Strom von Feuer am Abhange her- 
ablaufen, bis zum Fufse des Berges, ja auch wohl bis 
zur Seekiifte felbfl. Und von diefen Strömen fiieg am 
Tage dicker Rauch in die Höhe. Lat. 5° 25° S. Long. 
Grw. 148° 10 O. (Rossel). Auch Tasman hat ihn 
gelehen (Valentyn III. 5, 56). 

7. La Billardiére erzählt, man habe 1795 Dam- 
pier’s Vulcan ruhend gefunden, ftatt feiner aber, ei- 
nige Meilen in Süden auf einer kleinen Infel, einen an- 
dern Vulcan in vollem Ausbruche, wieder mit faft ganz 
gleichen Erfcheinungen. Periodifch fliegen dicke 
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Rauchfäulen aus dem Gipfel, und am Nachmittage fah 


man einen Lavaftrom am Abhange lıerablaufen bis in 
das Meer. Das Meerwaller erhob fich fogleich, in Ge- 
fialt weilser, glänzender Dampfwolken, und der Rauch 


fiieg nun während des Ausbruches bis weit über die 
Höhe der Wolken (Voy.1.285). Lat. 5°32’ 20” S. Long, 
Grw. 148° 6° O. — Auf den, wenig entfernt liegenden 
Admiralitats-Infeln ward Obfidian zu fchneidenden 
Werkzeugen benutzt (La Billardiere I. 2355. — Bur- 
ney hat gezeigt (IV. 421), dafs Dampier’s Charte 
mit [einer genaueren Befchreibung nicht iibereinftimmt, 
und dafs offenbar der Vulcan bei Glostercap, von wel- 
chem Dampier redet, die fiidliche, nicht, wie auf 
der Charte, die nördlich liegende Infel fey. Daher iff 
Dam pier’s und D’Entrecasteaux’s Vulcan völlig der- 
felbe. 

8. Vulcan an der Nordkiifie von Neuguinea, Lat. 
4° 52% S. Long. Grw. 145° 164/O. Dampier [agt, 


wenn auch alle kleinere Infeln an der Kiifte fehr hoch 


feyen, fo habe doch keine eine fo gerundete und fo (pitz 
gegen den Gipfel ausgehende Form, als diefer bren- 
nende Vulcan (Voy. IIL 223) zwei Meilen von der 
Kiilte. 

9. Mulean, zwölf Meilen vom feften Lande, zwi- 
{chen fünf kleinern Infeln. Lat. 3° 55’ S. Long. Grw. 
244° 160. Von Dampier gelehen, und früher, wie 
der vorige, von Schouten und le Maire. Diefe 
Seefahrer haben noch zwei andere Infeln rauchend ge- 
fehen, allein fie haben ihre Lage nicht beftimmt, und 
bisher find fie noch nicht wieder aufgefunden worden. 

10, Dampier fagt (IIL 225), er habe am 17. Apr. 
1700 drei Tage nachdem er Schoutens und Provi- 
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dence Island verlallen, auf dem feften Lande einen 
fehr hohen Berg gelehen, aus deflen Gipfel fich eine 
grofse Malle von Rauch erhob. Am Nachmittage fah 
er King-Williams-Infel. Diefe* Vulcan kann nur auf 
der äufserften wefilichen Spitze von Neu-Guinea ge- 
legen haben. Lat. 1° 50° S. Long. Grw. 129° 20° O, 
Weder Forrest noch D’Entrecasteaux haben 
ihn bemerkt. ors 

Diefe Vulcanenreihe vereinigt fich nun an der 
Wefifeite von Neuguinea mit zwei andern, höchfi 
merkwürdigen Reihen zu einem wahren vulcanifchen 
Knoten. Es find die Reihen der Vulcane der Infeln 
von Sunda von Welten her, die der Philippinen und 
der Molucken von Norden herunter. — Beide aber 
bilden die äulsere Begränzung des Continents von 
Afien, deutlicher noch, und beftimmter, als die weft 
auftralifche Reihe die Begränzung des Continents von 
Neuholland war. — Die Sunda-Vulcane, eine fa 
unglaubliche Zahl, zielien fich immer auf den äulser- 
fen Infeln fort, durch Java und Sumatra herauf, und 
verlieren fich erfi im Golf von Bengalen, wo das vor- 
liegende Continent ausgedehnter und zulammenhän- 
gender wird. Auf gleiche Art fieigt die Reihe der Moe 
lucken und [Philippinen gegen Japan, und umfalst 
Alien an der Ofileite. In der Mitte der Infelwelt, in 
dem chinefifchen Meere, find dagegen die vulcanifchen 
Erfcheinungen felten, Vulcane [elbfi faft ganz unbe- 


kannt. — Die grofse oxydirte und erhobene Malle des En 


Continents von 4fien verhindert die Verbindung des 
Innern mit der Atmofphäre. Diele Verbindung aber 
wird an den Rändern, wo das Continent aufhört, durch 
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ungeheure Spalten wieder hergeftellt , auf welchen die 
Vulcane fich als Verbindungskanäle erheben. 


,; 3. Reihe der Infeln von Sunda. (Taf. IV.) 


2%. Wawani auf Amboina. Im wefilichen Theile 
der grölseren Infel Zitoe, zwei Meilen vom nördlichen 
Strande (Valentyn II. Deel p. 104). Ein fehr hoher 
und fieiler Berg. Das Braufen im Innern, dem Kochen 
in grofsen Kelleln gleich, hatte {chon oft vom Gipfel 
des Berges Ausbrüche befürchten laflen, In der That 
fpaltete er fich im J. 1674 an zwei verlchiedenen Stel- 
len, nachdem ein gewaltiges Erdbeben ganz Amboina 
erfchüttert hatte. Lava flofs bis in die See und grolse 
Stücke Landes verfanken. Der König eines innern Dor- 
fes war wenige Zeit vorher nur mit Mühe von feinen 
. Angriffen auf die unteren Dörfer Wawani und Effen 
zuriickgefchlagen worden. Der Vulcan hatte diels obere 
Dorf mit allen Einwohnern verfchlungen, welches 
deutlich von unten an der grolsen, im Gebirge ent- 
fiandenen, Oeffnung gefehen werden konnte. — Auch 
1694 foll diefer Berg aufs Neue gebrannt haben (Phil. 
Trans. XIX. 49). Seitdem erfährt man aber von [einen 
Bewegungen nichts mehr. Doch erzählt La Billar- 
diere, dafs die ganze Infel ungemein häufig von Erd- 
beben erfchüttert werde, und vorzüglich 1783 davon 
gelitten habe (Voy. I. 324). Erft im J. 1797 klagte Ka- 
pitain Tuckey über die unmälfige Hitze und den er- 
fiickenden Dampf aus einem brennenden Vulcane, 
welchem er zehn Monate lang auf der Rhede von Am- 
boina ausgeletzt war (Narrative of the Congo- Exp. 
XLIX). Im Jahre 1816 öffnete fich ein Crater und war 
1820 aufs Neue in grolser Thätigkeit. Am 18. Apr. 1824 
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ie brach ein neuer Crater auf und brannte noch am 14. 

May; wahrfcheinlich auch in der Nahe des Hawanz 

(Geogr. Ephemeriden. 1824 p. 481). Auf demkleineren 

Amboina, der Infel Leytimor, fand La Billardiere > 2 
die Berge aus kleinkörnigem Granit (Trachyt?) zu- IE. 
fammengeletzt (I. 579). 
2. Gonung - Api (brennender Berg) von Banda. 
= Die Anficht, welche Valentyn vondiefem Bergeund =| 
ar der naheliegenden Infel Neira gegeben hat (III. 15), if ; aa 
fchön, und wahrfcheinlich hinfichtlich der Treue 
= dem Blatte fehr vorzuziehen, welohes durch William 
Daniel] 1811 zu London, auf Veranlaflang des Capi- _ 
a tain Cole, mit einem Plane der Infel Neira, bekannt 
je gemacht worden ift. Der Vulcan ift [ehr fieil, aber nur 
" 1828 par. Fuls hoch (Tuckey Marit. Geogr. III. 464). teh = 
0 Doch fcheint durch iln einer der thätigfien Verbin- = es 
er dungscanäle zu gehen, denn faft nie hat man iınru- 
we hend gelehen. Schon von 1586 kennt man Ausbrüche; 
gr dann von 1598, von 1609. Im J. 1615 war der Aus- | 
a bruch fo heftig, dals die Boote der Flotte des Gouver- BE} 
7 neurs von Amboina nur mit äufserfier Mühe durch Wen 

die ausgeworfenen Bimsfieine bis Nedra durchdrin- 

"5 gen konnten. Im J. 1629 war ein Ausbruch mit gro- i 
pr (sem Erdbeben; 1632 {prang der Berg auf, daher kam % 

ein Lavaftrom daraus hervor. Ein gleiches gefchahh 
= 1683. Am 22. Nov. 1694 fliegen grofse Flammen au 
dem Gipfel mit-dem Geheul eines rafenden Sturmes, 
w Der Boden der See erhob fich bis nalıe an die Ober- ae 
a fläche, Flammen ftiegen mitten aus dem VValler, und — 
die See war fo heile, dafs man fie nicht befahren konnte, 
= In den Strafsen vor Neira war der verbreitete Schwe- 
felgeruch unerträglich, und die Urlfache vieler heftigen 

Annal.d. Phyfik, B, 86, St. 2. J. 1827. St, 6. N 
| 
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Krankheiten (Phil. Trans. XIX. 49). Andere beden- 


tende Ausbrüche ereigneten fich in den Jahren 1765, 
1775 und 1778; letzterer mit einem Lavafirome bis zum 
Meere. Ein fehr grolser erfolgte am 11. Jun. 1820; 
der Berg öffnete fich an der Nordwefileite, wahrfchein: 
lich weil ein Lavafirom hervorbrach; allein die Hanpt- 
eruption gelchah aus dem oberen Crater (Baumhauer 
Ann. de Plıys. XV. 450). 

3. Sorea. Liat. 6° 50° $. Long. Grw. 130° 50% O, 
Berichte aus Amboina an Wittsen, Birgermeifter 
in Amfierdam, fagen, dafs am 4. Jun. 1693 der Berg 


diefer Infel Flammen gefpien habe, und darauf ein 


brennender Strom hervorgebrochen fey. Der Berg war 


dabei eingefiiirzt, es hatte fich ein feuriger See gebildet, 
welcher fich fortdanernd vergrölserte und endlich die 
Einwohner von Hislo zwang, über das Meer zu ent- 
fliehen. Die Infel war vorher in fieter Erfchütterung 
gewelen, als aber der Ausbruch erfolgte, war fie ganz 
ruliig geworden. Da der Feuerfee fich noch ferner 
durch unausgeletzte Einfiürze auch gegen die Seite des 
Dorfes Woroe ausdelinte, fo wurden auch hier die 
Menichen zur Flucht genöthigt. Sie verlielsen alle die 
Infel und erreichten Amboina am 18. Julius 1695 (Phil, 
Trans. XIX. 49). Valentyn erwähnt diefer Begeben- 
heit nicht. Er nennt diefe Infel Ceroewa, und fagt, 
fie fey rund, vier Meilen lang und eben fo breit. Aber 
bei der Erzählung des Erdbebens von Banda im J, 
1683 fagt er, dafs man es [elbfi bis Ceroewa, vierzig 


Meilen von Banda, gelpürt habe. Man behauptete, 
dals dabei die Hälfte der Infel verfunken fey, weshalb 
fich die Einwohner nach Banda geflüchtet hätten (III, 
17) — Die benachbarte Infel Nila enthalt eine Solfa- 
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4 
tara, daher auch. wohl einen Crater. Sio iff fehr it 


hoch. 
Damme, 8. VWelllich von Timorlaut, mit 


einem grofsen Vulcane (Valentyn III. 2. 45). 
5: Gonungs Api, Vulcan in 6° Dampier 
riennt die Infel-lhoch, aber klein, fanft anffieigend von 


der See. Der Gipfel ift in zwei Pics getheilt, zwifehen = 
welchen eine gewaltige Menge von Nauch fich erhob! 
wir haben nie aus dem Schlunde irgend eines Vulsans FR 
inelir auffieigen [chen (III. 180). Valentyn oer der 

Infel eine Meile im Umkreife, 

6. Pontare. Drei hohe Pics fiehen auf der 
von denen der eine ein Vulcan iff (Tuckey IIL. 58), ae 

7. Lombatta. Lin lehr hoher, runder und Ipitzer 
Pie, an der Strafsé von Pontare. Schön’ Dam pier 
fäh ihn rancher dll. 235). Auch Bligh bemerktédiefe 
106 Jahre [pater (Voy. p. 255% Anfdem öftlichen'Am 
mie der Infel fteht ebenfalls ein [ehr hoher, ifolirter Pie, 

B. Mangeray oder Flores enthält zwei höhe Wh 
cine, welche fich yollkonmien ähnlich [ehen. Birch 
erkännte den'im wefilichen Dritttlreile der Inferliegene 
den als Vulcan (Voyage 1792 ps 246). Allein Tü ekeys Ber 
der diefe Infel atid eigner Anficht- kannte, nennt de 
Sfilichen, den Berg von J.obetöbie, nid a 
fei ein Vürlcati (Marit. Geogr. HI. 382) ° 

Sandeibos [oll, am Weftende der Infel, 
Vulcan enthälten, den man 20 weit 
fagt Tuckey. 

to, Gonung Api. Zwei Icharfe Pie, nicht 
zwei Seemeilen vom nordéfilichen Ende von Sumbava 
entfernt (Tuckey) Auch Bligh hat ihn auf feinur 
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Zomboro anf Sumbava, Er if, durch feinen 


grofsen Ausbruch: im J. 1815 bekannt geworden. Nach ~ 


Kapit. Eatwell’s, vom Schiffe Benares, Beobach- 
tungen, liegt der Gipfel in Lat. 8° 20° $. Long. Grw, 
118° O. Sein Umfang ilt grofs, feine Höhe aber nur 
zwilchen fünf- und fiebentaufend Fuls. Die See um- 
giebt drei Viertheile des Umkreiles (G. A. Stewart 
in Bombay. Litter. Soc. Transact. Il. 104 "Schon feit 
dem Jahre ı8ı4 war man auf die Er des Berges 
aufmerklam gewelen. Das Schiff Teraate hatte im 
December viel Ranch und Dampf vom Gipfel aufftei- 

en fehen. Vom 5, April 1815 an waren jedoch diefe 
Ausbriiche fortdauernd. Am 10. April war der aus. 
brechende {chwarze Rauch und Staub fo dick, dafs 
man im weiten Umkreife bis zum ıaten in tiefe Nacht 
gehüllt war; eben fo (ehr in Surabaya auf Java, fogar 
auch noch in Samanap auf Madura, wohin die Staub- 
welken durch den Oftwind geführt wurden, wie auf 
Magcasgar, wo fie mit Südwind erfchienen. Der Staub 
kam bis nach Batavia, nach Minto-Island bei Banca, 
ja fogar bis Bencoolen auf Sumatra, welches fo weit ift, 
wie vom Aetna bis Hamburg. Bimslteine [chwammen 
wie Infeln auf dem Meere gegen Macassar. Drei Lava- 
firöme flollen vom Berge; wohl Obfidianfiröme, wie man 
aus den rnlsigen Bimsfteinen vermuthen kann. Kein 
Wind wurde am Berge oder in der Nähe ver[piirt; doch 
wardie See fo heftig bewegt, dals fie Häufer am Ufer weg- 
rils. — Zu Ternate wurden die Explofionen am 1iten 
deutlich gehört, eine Eintfernung, wie von Madrid bis 
Frankfurt ; allein kein Staub ward gelehen, ‚auclı kei» 
ne, belouders auffallende Trübung des Himmels, 
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Zombock mit einem “einzelit fiehenden Pie’ 
7500 p. Fufs hoch (Tuckey). si yard 
1%. Kara Asam auf Bali, durch einen*Ausbruch' 


im J. 1808 bekannt (Hoff IL 439). 


MOY 


Of Ov 


Höchft älisgezeichnet ift Java. Die Vulcane häufen. 
fich auf diefer Infel in faft unglaublicher Zahl, iminer' 
noch in gleicher Richtung, als äufserer Sanm definteln’ 
des chinefifchen Meeres, nur laffen fich in der Haupt- 
richtung, welche die der Infel felbft ifi, gleichfam eifi- 
zelne Querfpalten erkennen, welche aber die Grinzen: 
der Infel nicht überfchreiten. Diele nierkwürdigen 
Vulcane haben wir vorzüglich durch des ehemaligen 
Gouverneurs Raffles Bemühungen, durch die von , 
ihm gelieferte vortreffliche Charte, und durch die 
Nachrichten des Dr. Horsfield, welche in derkle- 
nen, der grölseren Charte beigefügten, mineralogilchen 
Charte von Java enthalten find, kennen gelernt. Die 
vulcanifche Thätigkeit {cheint hier der Oberfläche fo" 
nahe, dals fie häufig den Weg zu den gewohnten Ka- — 
nälen verfelilt, und aus neuen Bergen hervorBricht:\ 
Daher ifi es, olıne genaue Kenntnifs, nicht leicht zu 
beftimmen, was hier blofs nur als Ausbruchsöffnung, — — 
und was dagegen als dauernder Verbindungscanal mit j 
dem Innern angefelien werden mufs, x 

Die Vuleane find faft alle in der Mitte der latig- 
gezogenen Infel vereinigt. Nur wenige berthreti*die 
Küfte. Horsfield’s Charte lehrt aber, wie dieBerge, 
fowohl auf der nördlichen, wie auf der füdlichen Seite, — 
aus fieilen Felfen von Kalkftein beftehen; fehr wahr- — 


fcheinlich Kalkfiein, den die Vulcane durchbröchen 
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und ans der Tiefetheranfgebracht haben, Eine Reihe 
falcher Kalkfieinhügel durchzieht Madura nahe an der 
nördlichen Külte, fetzt auf Java über, und in gleicher 
Richtung fort bis nahe an Samarang, täulchend der, 
von Humboldt befchriebenen, Kalkfieinkette gleich, 
welche von Trinidad an der nérdlichen Seite des Golfo 
Tröste bis zum Golf von Cariapabei Cumana fichhin- 
zjeht.. Andere Reihen erfcheinen an der Südküfte in 
der Prov, Sukapura füdlich von Batavia; noch eine 
andere wenige Meilen von Batavia felbft, gegen dag 
Gebirge. ‚Der Kalkliein ift (ehr weils, faft erdig im 
Bruche, und gehört walırlcheinlich zu den dichten 
Selugliten der Juraformation, 

‚Das Innere der Inlel, ehe man die Vulcane [felbf 
betritt, {cheint nun von der Nordfeite her, vällig bas 
faltjfeh. Gapt, Basil Hall (Mlcrpt.), der das Innere 
von Samarang aus befuchte, hat nichts als Basalt ge- 
{ehen, der feinkörnig ift, wie der von Staffa; Augit 
ymichlielst aber keinen Olivin; dagegen kein Geftein, 
walehis Feldfpath enthalien hatte, Auch Horsfield 
eswähnt balaltifcher Schichten, welche, öfilich von Jae 
Par@.bei Samarang, die Meereskülten bilden; dann 
wieder, einer anlehnlichen Kette an der lüdlichen Kiifie, 
Maduna gegenüber, welche durch das grolse Thal des 
cher bafaltifche Schichten mit Kalkfieinen abwech- 
Seln, —. Auch fiidlich von Papandayang finden fich 
ansgedehute halaltilche Mallen, Conglomeraie und 
Mandelfeine, und Agat und Quarz, wahrfcheinlich 
ala Mandeln in dielem,— Der Trachyt wäre daher 
faft ‚ganz auf die Linie der Vulcane eingefchrankt; 
und.auch dann, bleibt es auffallend, dafs man in-den 
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Nachrichten von Ausbrüchen diefer Vulcane nie etwas. 
von Bimsfieinen erwähnt findet. Auch Horsfild hat 
den Namen Bimsftein niemals gebraucht, — Noch ; 
weniger treten daher irgendwo auf Java Gebirgsarten 
primitiver Formationen hervor. 

14 Die öftlichfie der Javanifchen ift der 3 
Tafchem (nach Raffles), den die Belclireibung ds. 
bekannten Naturforfchers der Baudin’fchen Ent- / 
deckungsreife, Hr. Leschenault, bekannt gemacht _ 
hat (Aunales du Musee Vol. ı8.p.425). Der Berg liegt 
fiidlich von Panarukan, zwölf Stunden entfernt in 
der Provinz Banya-Vagni, und ift gegen. 6000 Fuls 
hoch, Sein an vielen Stellen fenkrecht nmgebener 
Crater; von dem Leschenault eine Abbildung ge- 
geben hat, fenkt fich von oben 400 in die Tiefe, und 
hat'gegen 5000 Fuls im Durclmeller, unten die Hälfte 
diefes Durclimeflers. Alle Felfen umlıer find fehr zackig 
und weils. Im Grunde fieht ein See vom Schwefel-' 


fäurej der noch ı200.Fufs lang feyn foll. Das VVafler 
des Sees läuft durcli den Songi Tahete (Sauerflufs) bis 
zum Song: Poutiou (weilsen Fluß), dann, mit.dielem: 
vereint, nordwärts in das Meer, Die Schwefelläure a aa 
verhindert alles Leben darin, und nur ‘erft-oberhalb | = 
der Mündung. des Sauerflulfes kann er Filche ernäh- 
ren. T,eschenault fahe Laven, welche aus dem ‘io 

Crater hervorgekommen waren, und Hors field fagt; | 


die letzte Eruption des Vulcans fey 2196 gewelen. = 
Leschenault nennt ihn Mont Indienne; auch e 7 
Harsfield auf ähnliche Weile das Jdjengsche = 
bergte (Batav. Soc. 1814. Vol. VII). 
15. Ringgit, an der nördlichen Seeküfte Va- bas 
lentyn und nach-ihm andere erzählen, dals 1586 


he 

er 

er 

h, 

fa 

in 

18 

ag 

m | 

as 

it 

ly 

d 

n 

3 

> 

| 


393 3 
diefer Berg durch vulcanifehe Ausbriiche zufammens 
geftürzt fey; und Horsfield (1, c,) fagt, dafs diels 
noch fehr wohl zu felien fey. 

16. Lamongan; an {einem [üdlichen Abhange er- 
eignete fich ein Ausbruch im J. 1806. Vom 17. bis 18, 
April fahe man Rauch und häufig Feuer vom Gipfel, 
Erdbeben erfchütterten die Gegend. 

17. Dasar. Horsfield beluchte ihn 1806, | 

Diele Berge find in einem holländifchen Auflatze von 
Horsfield über Solo rivier (Transaet. of the Batavian 
Soc. Batavia 1814. VII) befchrieben. Das Tingertsche 
Gebergte iff 6 Stunden von Passoeroevang entlegen, 
Der Crater auf der Mitte des Gebirges, der Dasar, 
dehnt fich von Off nach Weft und hat vorzüglich im 
Sept. 1804 gewiithet, Europaifches Korn wird auf dem 
Gebirge gebaut, und europäilche Kräuter wachfen dort 
wild. Im Julius 1804 hatte es in dem bewohnten Orte 
Dasar Eis gefroren von der Dicke eines Dueatens, 

18. Der Berg Smeero, den die Malayen Mahameero 
nennen, (Semiru bei Raffles) if vielleicht der höchfte 
in Java. Er ift viel höher als Tegal, fagt Raffles, 
Auch er ift ein Vulcan, liegt zwifchen Madjang und 
Matarang, und if im Norden mitdem Tingertschen 
Gebergte verbunden; der Gipfel ift kahl, von aller 
Vegetation entblölst; doch ifi er eben fo wenig, wie 
irgend ein anderer Berg auf der Infel, jemals mit 
Schnee bedeckt. 

19. Arjuna. Nach wirklicher Meflung 9986 Fuls 
über dem Meere, fagt Raffles (1.11). Er föfst fort- 
dauernd Rauch hervor, 20, Klut, mit grolsem.Aus« 
bruche im J. 1785. Schon 1019 foll er einen Ausbruch 
gehabt haben (Hoff IL 440): 21, Wilis, iB nicht 
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wnterfueht worden. 22. Laws (Loewoe bei Valen- 
tyn): im Crater: brechen heilse Schwefeldämpfe'her- 
vor: 23. Merapi, 1701 und am 29. Dec, 1822. Die - 
Hälfte des Berges war mit flielsender Lava umgeben. 
(Journ, de’ phys. Vol. 96. p. 80). 24. Merbabu, wenig 
nördlieh vom Vorigen. 25. Ungarang, wenig füdlich ir 


von Samarang. 26. Gede oder Tegal, nach dem 
Smeero der höclıfte Berg auf der Infel, weit über 10000 Ku 
Fufs hoch, und einer der bekannteften Vulcane, 27. 
Chermai bei Cheribon, mit Ausbruch im J. 1865. 


Befiimmter ordnen fich nun die Vulcane der I “a 
fel in zwey parallele Reihen, die kürzere im Norden, 7 
die längere, welche bis zur WVelikiifie fortfetat, im 
Süden. Zu der erfieren Reihe gehören vorzüglich: 


28. Talagobodas, dellen Crater von einem See aus. 
gefüllt wird. 29. Tankuban-prahu, mit einem Crater 
von 13 englilche Meile im Umfange, 


‘ 


30. Galung Gung. Long. Grw. 108° 6/0, Am 
8. Oct. 1822 [paltete fich der Abhang diefes, als Vulcan 
bisher nicht bekannten Berges; eine Lava brach daraus 
hervor, und verwüflete einen fo grofsen Bezirk, dals 


2000 Menfchen dabei umkamen (Hoff I. 441). 


31. Guntur, im Norden von Papandayang, haite 
bäufig bis dahin gewütliet. Von 1800 bis 1807 faft un- 
aufbörlich fort. 


3a. In den vielen Kegeln der füdlichen Reihe ver- 
dient der Papandayang ausgezeichnet zu werden, 
Nach einem grolsen Ausbruche am 12. Aug. 1719 ver- 
fank der ganze Landfirich umher, von drei deutfchen 
Meilen Länge und ı$ Meile in der Breite, Vierzig 
Dörfer wurden verfchlungen, 2 
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194 J 
Andere: genannte Kegel diefer Reihe, die doch 
melır als Ausbruchskegel zu feyn fcheinen, find: 33. 
Chikura, der fiidweftlighfte.. 34-Wyahan, : 35. Mala, 
war, 36, Sumbung.. 31. Tilo. 38. Baduwa, dellen 
Crater noch in Bewegung ift. Hr. v. Hoff vermuthet, 
es, mage dieler der von Hrn. Reinwardts in Ley- 


den befchriebene Vulcan Patacka feyn, von 6950 par. 
Fuls Höhe, mit einem Crater von 700'Fuls Tiefe, 
39- Gedd, 40. Salat, der nichfie fiidlich von Batavia. 
Sein letzter, Ausbruch war im J. 1761. 41. Gagak, 
deflen Crater zuweilen Ausbruchser[cheinungen zeigt. 
... Nach einer ziemlichen Unterbrechung, grölser 
als. alle bisherigen auf der Infel, folgt nun, in glei- 
cher Richtung; 

42. Der Gunung Keram in Bantam, 4540 par. 
Fuls hoch (Raffles) Dr. Abel hat ihn 1816 belucht 
und befchrieben (Journal to China p, 28). Der Crater. 
des Gipfels ift gegen 500 Fuls tief, und ohne Leitern 
nicht zu erreichen. Oben iff der Rand dick mit Bü- 
{chen befetzt. Der Boden iff kahl und mit Schwefel 
bedeckt, Dämpfe fieigen in Menge aus den Klüften, 


43 Cracatoa, in der Strafse von Sunda. Der 
Bergmeifier Vogel erzählt (Oftindifche Rei/ebefchrei- 
bung, Altenb. 1704), er habe am ı. Febr. 1681 mit 
Verwunderung gelehen, wie die fonfiganz grün und 
lufiig mit Bäumen fich darfiellende Infel nunmehr 
ganz verbrannt und. wüli vor Augen lag, und an ver- 
fehiedenen Orten grofse Feuerbrocken auswarf, Da 
habe ilim fein Capitain gefagt, die Infel fey {chon im 
Mai 1680 mit großsem Dannern und Krachen geborften, 
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nach einem grofsen Erdbeben, welohes auch imSchiffe _ 


auf der See heftig ver{piirt worden war, Gleich dar- 


auf habe man fehr von verbreitetem fiarken Schwefel- 
dampfe gelitten, und Bimsfteine von der Infel her, 
welche die See bedeckten, wären von den Matrofen 
mit Wallereimern aufgefangen und 'gelchöpft wor- 
den, worunter viele gréfser als eine Fauff waren. — 
Diefe Nachricht iff von vielem Interelle. Zuerft ver- 


bindet diefer Ausbruch die Reihe der Vulcane von 
Java mit denen auf Sumatra; dann ifi es auch wich- — 


tig, des Bimsfieins erwähnt zu finden, der in Java 


fo Selten zu feyn {cheint. — Bimsftein aber fetzt im 


Innern des Berges Trachyt voraus, — Heifse Quellen 
brechen noch jetzt in grolser Menge auf der Welileite 
der Infel heryor und werden häufig benutzt (King 
in Cook’s dritter Reife Il. 523). 


Was in Java noch unter dem Meere verborgen 
war, kann man als nach und nach mehr hervortre- 
tend anfehen, je mehr die Vulcanreihe dem fortgee 
fetzt- fefien Continente von Afien fich nähert, Noch 
immer bilden balaltilche Schichten, Mandelfteine, ba- 
faltifche Conglomerate anfehnliche Bergzüge an der 
Welfifeite der Infel; aber Granit tritt im Innern her- 
vor, und die Vulcane fchejinen nicht in der bafalti» 
{chen Reihe zu liegen, So lehrt es der in diefer Hina 
ficht (ehr wichtige Auflatz des Dr, Jack über die 


60 englilche Meilen entfernt, Lat. 3° 42S. Er bes D; 


herrfcht bei Weitem alla andern Berge dieles Theila ‘2 


Geologie von Sumatra (Geol. Trans. Sect, Ser, I, 397. 4 
44. Gunang Dempo. Nordöfilich von Bencoolen = 


5. 
Ze 
f 
T, 
Gs, 
t. 
r 
it 
r. | 
n 
| 
3] 
r 
it 
| 
r 
a 
‘ 


[ 196 ] 
der Infel. Man fieht ihn vom Ufer faft ftets mit her- 
vordringendem Rauche, häufig mit ausbrechenden 
3 Flammen (Heyne Tracts on India p. 597. Charles 
} Miller Philos. Transact. LXV. 163). Dr. Jack 

! fchätzt feine Höhe auf 11260 par. Fufs. Heilse Quellen 
und andere vulcanifche Erfcheinungen umgeben den 
} Fufs. Alles, was zwifchen dem Vulcane und dem 
= Meere liegt, eine Kette, nahe an 4000 Fuls hoch, be- 
fieht aus Balalt; von Bencoolen bei Cawoor; fo auch 
noch der ausgezeichnet {pitzige Gunong Bungko, der 
Zuckerhut bei Bencoolen. 

45. Gunong Api von Penkalan Jambi. Mars- 
den kennt ihn nicht, Er liegt 60 Meilen von der In- 


drapore/pitze am Urfprunge eines Stromes, der fich 
in einen grofsen See ergielst; Lat, S, 1° 50° (Jack 
p- 40). 

46. Berapi. Faft genau unter der Linie im Thale 
von Tigablas, am Anfange des grolsen Sees Sophia, 
Er fiölst fortwährend Rauch aus, und iff, nach WVin- 
kelmeffungen am See, ungefähr 12200 par. Fuls hoch. 
Heifse Quellen finden fich nicht im Thale. Beide 
Ufer des Sees befiehen aus Granit, zuweilen aus Glim- 
merfchiefer mit Kalklagern. Bafalnfche Schichten 
folgen darauf, in grofser Ausdehnung, und Lavafirö- 
me, Obsidian und Bimsftein find im Thale von 7%- 
gablas nicht felten, Nord- und ofiwärts ift der Be- 
rapi mit dem Gunung Kasumbra verbunden, einem 
ungehenern Berge, den Sir Stamford Raffles zu- 
erfi auf feiner Reife im J. 1818 entdeckte. Seine Hé- 
; he ward auf 14080 p. Fuls berechnet; er ifi daher der 
= höchfie Berg auf Sumatra. Näher der Küfte im We- 
fion liegt der Gunong Pasaman, in den Seecharten 
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197 ] 7 
unter dem Namen Mount Ophir bekannt, 12950 par, : 
Fuls hoch, in 0° 6’ Lat.N. Bei Ayer Bangy, zunachh 
an der Kiifte, erfcheint der Granit zum erfien Male 
yon Norden herunter. Das Innere befteht jedoch aus 
bafaltifchen Bergen, und Mandelfteine bilden auch 
noch die Fellen von Padang, mit Chalcedon und 
Quarzkryfiallen in den Mandeln, j 

41. Gunong Allas, welilich von Deli, im Innern 
des Landes, Lat. 3°50°N. Marsden führt ihn auf 
feiner Charte an, hat ihn aber weiter nicht be» 
{chrieben. | 

48. Barren Island. Der letzte bekannte Vulcan — 
diefer Reihe, im Golf von Bengalen und ı5 Seemeilen 
öftlich von der grofsen Andaman - Infel. Lat. ı2° 15° 
N. Der Vulcan liegt in der Mitte einer Keffelumge- — 
bung, deren VVände mit ihm von gleicher Höhe find. 
Eine Oeffnung, wie faft bei allen Erhebungscrateren, 


führt in das Innere diefer Umgebung, und das Meer 
dringt durch fie ein. Die Höhe des Kegels iff 1690 p 
Fufs; fein Anfieigen 52° 17°. Im Jahre 1792, als man 
ilın zuerfi entdeckte, befand er fich eben im heftigen 
Ausbruche von gewaltigen Rauchwolken und glühen- 
den Steinen (Asiatic Researches Vol. IV). 


4. Reihe der Molucken und der Philippinen. 


Schreckbar prachtvoll ift der Anblick der Philip- 
pinen, fagt Tuckey (Maritim. Geogr. IIL 407). Die 
Berge, welche die Infeln nach allen Richtungen durch- _ es . 


ziehen, verfiecken ihr Haupt in den Wolken, wäh- bans 
send ihre Abfälle mit Schlacken und Laven und mit 
gränzenloler Verwiiliung bedeckt find; heifse; Waller 
dringen faft überall hervor, und an vielen Orten fie- ri 
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198 } 
hen Solfataren mit brennendem Schwefel. — So wi 
in Java, fo bemächtigt fich auch hier die Reihe der 
gahzen Breite der Infeln; auch der größsere öftliche 
Theil von Mindanao und ganz Gilolo {cheint völlig 
m ihr zu fiehen, und nur einzelne Trümmer lanfen 
auf kurze Erfireckung abwärts. Die beftimmt bekartiit 
gewordenen Vulcane diefer ausgezeichneten Reihe find 
folgende, von Amboina herauf: 


1. Machian, die füdlichfie der kleinen Molucken, 
Forrest giebt von ihr eine Anficht (New Guinea 
p- 39: Pl. 1.). Der Crater des Gipfels ift bedeutend 
und weithin fichtbar; vorzüglich hat ihn eine Erup- 
tion im Jahre 1646 vergrölsert, bei welcher der ganze 
Berg fich [paltete (Valentyn.I. 2. go). 


2% Motir; ebenfalls mit einem Vulcatte, welcher 
im J. 1778 Steine auswarf (Forrest). 


5. Tidore. Der Vulcan if ein höher Pic im füd- 
lichen Theile der Infel. = Eine Anficht hat Forrest 
Er hat mit dem Pic von Ternate gleithe Geftalt, viel: 
leicht auch wohl einerlei Höhe, 

4. Ternate. Der Crater ift von unten her ficht- 
bar, etwas unter dem Gipfel; allein Valentyn’s oft 
wiederholte Abbildung ift zu kleinlich.— Valentyn 
fagt (1. 2.5), der Berg fey gemellen und 567 Ruthen 
2 Fuls hoch gefunden worden, welches, wenn es Am- 
fierdamer Maals wäre, 5840 par. Fils betragen würde, 
Ehemals waren die Ausbrüche des Vuleans viel häufi- 
ger, in den Jahren 1608, 1635 und 1653 und am ı= 
Aug. 1673. Es ward viel Bimsftein ansgeworfen, was 
bemerkt zu werden verdient, und der extwickelte 
Dampf tödtete viele Menfchen. 
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5. Bei Gammacanore auf der VWVelifeite von 


Gilolo [prang am 20. Mai 1673 ein Berg in die Luft, — ; 


mit grofsem Krachen und mit heftigem Erdbeben vor- 
her. Diefs iff Ternate gegenüber. Die See erhob 5 
fich weit über die Ufer, und der Berg warf eine g= 
waltige Menge Bimsfieine (Valentyn I,’ 2.90, 
94 551). 

6. Tolo auf der, in der nördlichen Spitze von 
Gilolo gelegenen, Infel Morety oder Morotay hat in 
vorigen Jahrliunderten [ehr fiark gebrannt (Valen- 
tyn I. 2. 95). 

7. Kemas oder die Brüder, Berg im Bezirke von 
Manado im nordöfilichen Theile von Celebes.' Mit 
grolsem Erdbeben, welches vorzüglich Ternate er- 
[chiitterte, und mit [chreckbaren Ausbriichen, welche 
überall umher Finfiernils verbreiteten, ward diefer 
Berg im J, 1680 in die Luft gefprengt (Phil. Transact, 
XIX. No.7). — Die ganze Breite der Infel zwilchen 
Boelan und Gorontale ward zerliört (ValentynL 
2. 64). 

8. Siao. Kleine Infel zwifchen Celebes und 
Mindanao, mit einem hohen Pic, welcher häufig [ei- 
ne Natur als Vulcan erwiefen hat. Am 26. Jan. i412 
fpaltete fich der Berg. Der Bericht in den Philos. 
Transact. nennt den Berg Chiaus. — Valentyn 
fagt, die Ausbrüche diefes Vulcans wären faft unauf- 
hörlich fortdauernd, allein in den Monaten Januar 


und Februar pflege er am meilten zu rafen (I. 2. 58). 


g. Aboe, an der nördlichen Spitze der Infel Sau» 
guir. Em Ausbruch vom 1o. bis 16. Dec. 1711, der 
viele Orte mit Alche bedeckte und viele Menfchen 
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tödtete, hat ihm vorzüglich einen Ruf des Schreckens 
erworben. 

10, Sanguil, Auf Mindanao, im füdlichen Theile 
der Infel und an der VWVefileite der Seen von Liguas- 
sin und Buloan. Man kennt ihn gewöhnlich unter 
dem Namen des Vulcans von Mindanao, allein [eine 
Lage ifi (ehr unbefiimmt. So nahe an der füdlichen 
Kiifte, als ihn einige Charten letzen, kann er wohl 
nicht liegen. Forrest (New Guinea Voyage) weil 
von hohen Bergen an diefer Küfte nichts, auch Dam- 
pier nicht. Dagegen fagt Forrest (New Guinea 
p- 271), dafs im Difiricte von Kalagan, nördlich 
vom Cap St. Augustin und etwas weltlich von Pan- 
dagitan ein grolser Berg fey, der Flammen, Rauch 
und Bimsfteine auswerfe. Wenn diels einige Zeit 
lang nicht gefchehe, fielle man verföhnende Opfer an: 
Hiermit kann doch nur derfelbe Vulcan gemeint feyn. 
Wahrfcheinlich ift es derfelbe Berg, den Forrest Go- 
nong Salatan nennt. Lat. 6° 45’ N. Long. Grw. 122° 
ho’ O, ofiwärts von Leno. Ein gewaltiger Ausbruch 
des Berges im J. 1640 ward auf allen Infeln diefes 
Meeres gehört. 

11, Fuego oder Siquihor, letzteres von der Stadt 
auf der Infel, zwilchen Mindanao und Isla de los 
Negros. 

12, Mayon, an der äufserfien fiidéfilichen Erd- 
zunge der Infel Lugon, in der Provinz Albay: ein 
hoher Pic, welcher fiets der Galione von Acapulco 
den Eingang der Meerenge bezeichnet hat. Lat, 13° 
10’ N. Am 20. Jul. 1766 brach aus den Seiten des Ber- 
ges ein mächtiger Lavafirom hervor, den man von Albay 
aus wie ein VValler vom Ablange herabfliefsen fah, und 
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dans les mers de l’Inde II. 15). — Auch im Oct.,1800 
und im Anfange des Februars 1814 hat diefer Vulcan 
zerftérende Ausbriiche gehabt (Hoff II. 425). 

15 Ambil. Im Norden von Mindoro, am Eins 
gange der Manilla-Bai. Die Flammen des Pics die- 
nen den Schiffern zum WVegweifer nach Manilla 


14, Taal. Eine fchöne und lehrreiche Anficht 
diefes merkwürdigen Vulcans durch Hrn. v. Chamis- 
so findet fich in Choris Voy, pittoresq. 1820. VII. , 
tab. 5. — Der Kegel des Vulcans ift viel niedriger, als ey 
die grolse Keflelumgebung; er hebt fich nur wenige oe 
hundert Fuls. Ein See bedeckt den innern Raum der _ z 


einem gelben, kochenden Schwefelpfuhl und mit klei- 
neren, hin und wieder auffteigenden Hügeln bedeckt: 
Dals er anfänglich in Trachyt eingelenkt gewefen, geht 
deutlich aus den Stücken am Abhange hervor, Ihre 
Haupimalle iff dunkelbraun, wenig glänzend, kleine 
mulfchlig, wie auf der neuen Kameni von Santorin, 
Viele kleine, glafige, zum Theil gelbe, Feldfpathkry= — 
fialle liegen darin zerfireut. Alle Gefteine find aber Er 
von Schwefeldimpfen gebleicht, meiltentheils, auch tne 
wohl gänzlich aufgeléft, — Der .grölste bekannte Aus». 
bruch des Taal war am 12. Dec. 1754, feit 1716 zum | 
erfien Male wieder. Seit dem Augufi rauchte der Berg; 

am 7t. fah man Flammen. Seit dem 3. Nov. warden, 


ten fich noch andere Mündungen, Flammen fiiegen 

fogar aus dem Waller der Laguna, wo es fehr tief 

war; mehrere Ort{chaften am Ufer wurden ene 
Annal, 86. St. 2, J. 1827. St.6, 


diefs dauerterzwei Monate lang (Le Gentil 


(Plants Polynesien I. 635). [ 


Umgebung. — Der Crater ift fehr grofs, inwendig mit a 


mit vielem Donner Afchen ausgeworfen; es eröfftie- EA 
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zerftört. — Kleinere Ausbrüche find auch noch nach- 
dem häufig gewefen (Chamisso in Kotzebue’s Ent- 
deckungsreife III. 69). 

15. Aringuay , im Gebiete Ygorrotes, füdlich von 
der Provinz Jlocas, im Innern der Infel, und etwa 
in 16°30’ N; am 4. Jan. 1641, nach Fra Juan de Con- 
cepcion (Chamisso p. 68). 

16. Camiguin; eine kleine Infel nordwärts von 
Lugon, in 19°, mit einem guten Hafen. Von diefem 
hat Le Gentil einen genauen Plan geliefert (Voy. II. 
Pl. 4). Am fiidlichen Ende fieht ein brennender Vul- 
can als Merkzeichen der Einfahrt. Auch die {chine 
Charte der Philippinen von John Jackson, welche 
John Mavor’s Ueberfetzung von Martinez de 
Zuniga’s Gelchichte der Philippinen beigefügt iff, 
zeigt deutlich diefen Hafen, den Vulcan aber nicht. 


- Zwei kleine Vulcane liegen aufserlialb diefer Rei- 
hen und ganz ilolirt; vielleicht würden fie, bei nähe- 
rer Bekannt{chaft mit den Ländern, Nebenketten be- 
ftimmen. 1) Ein fiets flammender Vulcan auf einer 
kleinen Infel, bei der Infel Slakenburg, auf der Welt- 
küfte von Borneo, nördlich von Sambas, 34° N. 
2) Ein Vulcan, den Capit. Bampton in Hormuzeer 
beobachtet hat, auf der Infel Cap, in der Torresflrafse, 
Lat. 9° 48’ S. Long. Grw. 142° 4ı* WV. (Flinders 


Introd. p. 41). 

(Fortfetzung im nachften Heft) 
2 


— 

( 
d 
S 

‘ 
f 
tl 
E 
n 
8 
f 
b 
( 
fi 
[ 
F 
8 
a 

| 


[ 205 ] 


“4 
Ueber die magnetifche Polarifation ver{chiedener 
Metalle, Alliagen und Oxyde zwifchen den Polen a 

Starker Magnetfläbe; 


vom 


Dr. T. J. SEEBECK. 


(Auszug aus einer am 11. Jun, 1827 vor der K. Akademie hlerflb 
gehaltenen Vorlefung.) 7 


dorff’s Annalen der Phyfik und Chemie von 1826 
St. 3. S. 361 — 367 folgende merkwürdige Beobachtun- 
gen, welche er an Drähten von einer ins Réthliche | 
(pielenden Sorte von Mefling gemacht hatte, mitge- 
theilt. Drähte von diefem Meffinge, welches nach der 
Analyfe von Hofr. L. Gmelin eine merkbare Menge 
Eifen enthielt, auf die aber ein {chwacher Magnetltab 
nicht wirkte, wenn fie frei an einen Coconfaden hin- 


gen, und welche auch iiber einen einfachen Magnet- 
fiab [chwebend keine beftimmte Stellung annahmen, 
— fiellten fich, wenn das eine Ende des Drahtes, z.B. 
b in Fig. 9 Taf. II., zwifchen den ungleichen Polen 
(Nord und Süd) zweier Magnetftäbe 4 und B fich be- 
fand, genau zwifchen beide. Stand aber das Ende des 
Drahtes zwifchen den gleichen Polen (NordundNord, _ 
Fig. ı0. Taf. II, oder Süd und Süd) der beiden Ma- 
gnetfiäbe, fo wich das Ende 5 nach der einen oder der 
andern Seite aus und kam nach einigen Schwankun- 4 r 
gen endlich in einem WVinkel von 15° bis 20° mit | 
O 2 
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Axe des untern Magnetliabes zum Stillftande. Die dı 
Richtung der Magnetftabe rückfichtlich der WVeltge- m 
genden war in Beziehung auf diefe Erfcheinungen gt 
ganz gleichgültig. Wurde der Draht herumgedreht iit 
und der Verfuch mit dem Ende a wiederholt, fo war 6 
keine Veränderung in den befchriebenen Erfcheinun- de 
gen wahrnehmbar. Es war übrigens gleichgültig, ob \ w 
man den heterogenen Pol von der Seite oder in gera- tu 
der Richtung dem Drahte näherte, auch machte der je 
geringe Zwilchenraum zwilchen beiden Magneten kei- T 
nen Unterfchied, wenn die Näherung nicht in Be- zu 
rührung überging; jedoch fuchte der Draht bei grö- Vv 
fserer Entfernung, wie es [chien, zwilchen beide zu te 
kommen. Der im Drahte erregte Magnetismus war k 
keinesweges bleibend, fondern verfchwand, fobald die fi 
Axe des Drahtes mit der des untergelegten Magnets L 
einen Winkel von 60° machte. Die Meflingnadeln n 
hingen in Hrn. Muncke’s Verfuchen in einer Hölıe b 
von 0,5 Linien bis zu 2 Zoll über dem untern Magnet- C 
fiabe. — Drähte von reinem Silber, Kupferdrähte d 
und Zinkdrähte, desgleichen Drälte von einer an- b 
dern heller gelblichen Meläingforte zeigten fich zwi- 
{chen den Magnetfiäben völlig indifferent, und anein- d 
ander gelöthete Zink- und Silberdrahte fand Hr. M. m 
: gleichfalls unwirkfam; nur an einer zufammengelö- fi 
) theten Nadel von Kupfer und Zink glaubte er einigen 8 
Magnetismus walırgenommen zu haben, der aber fo a 
{chwach war, dafs er nicht mit Sicherheit darüber 2 
ent{cheiden konnte. ‘ 
a 2. Im October vorigen Jahres fetzte mich Hr. ¢ 
Muncke durch Ueberfendung einiger Drähte von 
Seinem magnetifchen Melfinge in den Stand, mich i 
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durch eigne Anfchauung von der, leirter Angabe ge- _ 7 
mälsen, belondern Stellung derfelben zwilchen Ma- | 
gnetftaben von hinlänglicher Länge und Kraft, zu 
überzeugen. — Alle diele Meffingdrahte, welche 48, 
6 und 8} engl. Zolle,lang: waren, nalimen zwilchen 
dew:ungleichnamigen Polen zweier Magnetfiäbe (A 
und B Fig. g. Taf. If) eine fefie Stellung in der Rich- a 
tung der Axe an; waren aber die gleichnamigen Pole 
jener Magnetltäbe der Nadel zugekehrt, wie in Fig. 10 
Taf. IL, fo kamen diele nach mehreren Sch wankungen 
zu einem Stande, in dem fie grölsere oder kleinere —— 
Winkel mit den Axen der Magnete 4 und B mach: 
ten, deren Axen in einer Ebene lagen. - Es war voll- aye j 
kommen gleichgültig, ob das Ende a oder 6 der Drähte 7 


fich zwifchen den Polen befand; auch eine veränderte 
Lage der Magnetfiäbe gegen die Weltgegenden änderte 
nichts; die Erfcheinungen fanden unter den angege- _ 
benen Bedingungen immer in gleicher Art Statt. 
Gleichgültig war es auch, ob die beiden Nordpole oder j 
die beiden Siidpole der Magnete dem zwilchen 
befindlichen Ende des Drahites zugekehrt waren; immer 
nahm derfelbe in diefen Fällen eine fefte Stellung in am 
einem Winkel mit der‘Axe der Magnetfiabe an. Das 
zwifchen den Magneten {chwebende Ende der Mel- 3 a 
fingnadel kam, bald rechts, bald links, von den Ma- 
gnetliäben zur Ruhe, und man konnte diefelbe leicht 

aus einer Stellung in die andere verfeizen, wenn mau 

das auf der einen Seite fiehende Ende a langfam über 

die Axe des Magnetfiabes A hinweg nach der andern 

Seite hinführte, wo es dann bald nach einigen Schwan- 

kungen, die nnr bis zur Axe des Magnetfiabes reich- 
ten, zur Rulıe kanı. Die Grölse der Winkel, welche 
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_ die Nadeln in diefem Falle mit der Axe der Magnete 
machten, war verfchieden. Ich fand die Abweichung 
von der Axe bei jeder der drei Nadeln um fo grölser, 


‘ je kleiner der Abftand der beiden Magnetliäbe von 


den Nadeln war; fie betrug dann über 30°, und bei 
Anwendung breiter und fiarker Magnetfiäbe noch 
mehr. 

3. Als diefe Verfuche mit ver[chiedenen anderen, 
hier im Handel vorkommenden, blanken Melfingdräh- 
ten von $ Lin. bis 5 Lin. Durchmeller wiederholt 
wurden, erfolgten ganz diefelben Erf[cheinungen; alle 


_ diefe Drähte ftellten fich, zwifchen den ungleichna- 


| migen Polen, in die Richtung der Axe der Magnet- 


 fläbe, — doch kamen einige früher und nach einer 


geringeren Zalıl von Oscillationen zur fefien Stellung, 


andere [pater und erft nach vielen Umfchwingungen; 


_ ein Beweis, dals jene flärker, diefe {chwacher magne- 


tilch wurden, — Zwilchen den gleichnamigen Polen 


 fchwebend, fiellten fie fich jederzeit feitwarts von den 


Stäben, unter einen grölsern oder kleinern Winkel 
von der Axe derfelben. 

Zu den meiften diefer und der folgenden Verfu- 
che waren Magnetfiäbe von beträchtlicher Stärke an- 
gewandt worden, von welchen die wirklamfien 15% 
engl. Zolle lang, ı$ Zoll breit und 3 Zoll dick 

waren. 

4. Es ift bekannt, dafs der grölste Theil des aus 
 Galmey und Kupfer bereiteten Meffings Eifen enthält, 


and dals es dadurch felbfi einer bleibenden Polarität 

» fähig wird. — Fefte magnetifche Pole hatte keiner 
i's diefer Meffingdrahte, doch wirkten fiarke einfache 
Magnetfiäbe anziehend auf alle, wenn fie frei an Co- 
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confaden hingen und die Magnete ihnen von der Seite 
her genähert wurden. Die Drähte von Hrn. Muncke | 
wurden felbfi von (ehr fchwachen Magnetftaben 
zogen, doch gleich fiark von beiden Polen. 4 
Diefe Wirkung der einfachen Magnete auf u . 
genannten Drähte konnte {chon als Beweis angelehen . 
werden, dafs die Stellung derfelben zwifchen den _ 
Magneten, wie [ehr fie auch von der Stellung unpo- er; 
larer, in gleicher Lage befindlicher, Eifendrähte ab- 
weicht, dennoch nur dem Eifengehalte des Melfings 
‘guzufchreiben fey, zumal da die Gegenwart des Ei» 
fens in den wirkfamften der Drähte (denen von Hrn. 


Muncke) auch durch chemifche Analyfe dargethan 


worden war. | 

Aus den in §. 3 angeführten Erfahrungen {chien = © 
ferner zu folgen, dals die magnetifche Polarifation der 
Melfingdrähte um fo vollkommner fey, und die Stel- 
lung ihrer Enden zwilchen und neben den Magnet- 
fiiben auch um fo leichter erfolge, je mehr Eifen fie 
enthalten. 

5. Verfuche, welche mit einem Alliage von Mef 
fing mit 5 Procent Eifen angefiellt wurden, belitiig- | : 
ten diefs; die Oscillationen viereckiger, 4 Zoll dicker 
und g Zoll langer Stäbe von diefem Alliage gefchahen 
fchneller und die Weite der Schwingungsbogen ver- 
minderte fich rafcher, als die der oben erwähnten, 
ohne Zweifel minder eifenhaltigen, Drähte, 

Ein gleiches Verhalten zeigten Blechfireifen aus 
einem Alliage von Kupfer mit 3 Procent Eifen. Blech- 
fireifen von dem hierzu benutzten Kupfer hatten für 
fich gleichfalls eine fefte Stellung in der Richtung der 
Magnetaxe zwilchen den wnglerchnamigen Polen an- 


eben fo wie jene Alliagen von Kupfer mit Eifen und 


 anel: bei gréfseren Magneten [chon deshalb, weil die 


4 
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genonmen und hatten fich in einem Winkel mit die- 


‘fen Axen- zwilchen den gleichnamigen Polen geftellt, 


Meffing mit Eifen, doch war die Wirkung der Ma- 


gnete auf jene Kupferbleche viel [chwächer, daher fie 
denn auch, einmal in Bewegung geletzt, fich lange im 


Kreife drehten und viel langfamer eine fefte Stellung 
annahmen, als jene Alliagen. 

6. Schon über einen einfachen, fiarken, horizon- 
talliegenden. Magnetfiab {chwebend, nahmen jene ei- 
fenhaltigen Mefling- und Kupfernadeln eine fefie Stel- 
dung an, doch immer nur unter einem VVinkel mit 
der Axe des Magnetfiabes. (Siehe Fig.11 u.12. Taf. II.) 
Wurde der gleichnamige Pol eines zweiten Magnet- 
fiabes den in dieler Lage befindlichen Melfing- und 
Kupfernadeln von oben her genähert, fo wurde der 
Winkel derfelben mit der Magnetaxe grifser; er ver- 
minderte fich dagegen, wenn der ungleichnamige 
Pol den Nadeln auf gleiche WVeile genähert wurde. 
Ein gleiches Verhalten zeigten auch die Melfingdrähte 
von Hrn. Muncke. 

1. Die Nadeln brauchen nicht ilirer ganzen Länge 


mach über dem untern Magnetfiabe zu hängen; fie 


nehmen eben fowolı die angegebenen Stellungen zwi- 
{chen den Magnetfiäben an, wenn diele parallel über- 
einander liegen, und die Enden der Nadeln zwilchen 
ihnen fpielen könuen, wie in Fig. 13 u. 14. Taf. I 
angedeutet worden. Mit folcher Vorrichtung wurden 
die meiften der folgenden Verfuche angeftellt. Auf 


_ Anwendung kurzer Magnetfiabe und langer Nadeln 


verdient diels Verfahren ent{chieden den Vorzug, doch 
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Stellung der Nadeln nur durch die Hälfte derl[elben, “4 
welche fich zwifchen den Magnetftaben befindet, be- 
fiimmt wird, und auf den übrigen Theil des Magnetfta- _ 
bes, über welchem das andere Ende der Nadel {chwebt, a . 
eher hemmend als fördernd wirkt. | 
8. Alliagen von Zinn und Ei/en, in verfchiedenen _ 
Verhältnilfen, desgleichen Zink und Eifen, zeigtenzwi- 
{chen den Magnetftäben ganz daflelbe Verhalten, wie 
die oben genannten Mefling- und Kupfernadeln. 
Stäbe und Drähte von reinem Zinn und. von rei- 
nem Zink verhielten fich indifferent und fiellten fich, — 
gwilchen den ungleichnamigen Polen fiarker Magnet- 


fiäbe und magnetifcher Magazine, nicht in die Rich- 3 
tung der Axe derfelben, und eben fo wenig zwilchen 


den gleichnamigen Polen. Fa 
g. Alliagen von Zinn mit Nickel, Zink mit Nickel, = 


und Ahtimon mit Nickel verhielten fich vollkommen 
wie die oben benannten eifenhaltigen Metalle. - 
Regulinifches Antimon, wie es im Handel vor- _ 
kommt, nalım keine befiimmte Stellung zwilchen 
Magnetfiäben an. Auch eine Nadel, welche aus 4 Thl, 
Antimon und 1 Thi. Eifen beliand, fiellte fich nicht 
zwilchen den Magnetliäben. Es befiand diele 
aus derfelben Malle, welche fich als Scheibe gegen die u 
über derfelben {chwingende Magnetnadel unwirkam 
gezeigt hatte, wie ich in einer in der Akademie am 
9. Jan. 1825 gehaltenen Vorlefung erwähnt habe *), 


Auch das in jenem Verluche unmagnetilch befun- 


dene Alliage von 2 Thl, Kupfer und 1 Thl, Nickel, 


*) Ein Auszug aus diefer Abhandlung befindet fich in Poggen- 
dorfi’s Annalen der Phyfik und Chemie 1826 St. 6. S. 203. S. 


| 
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verhielt fich gleichfalls indifferent zwifchen den Ma- e 
gnetfiaben. 

Auf eine andere frifchbereitete Legirung von 4 d 
Thl. Antimon und 1 Thi. Eifen fchienen jedoch die 
Magnetfiäbe eine Wirkung auszuüben. Diefe wurde 
noch deutlicher, nachdem diefem Alliage etwas regu- 


vi 
linifches Arfenik hinzugefetzt worden war. ei 
10. Drihte von Kapellen-Silber, welche nach der ‘ 


Analyfe von Hrn. H. Rose ein Procent Kupfer, Eifen, 
Blei und Zinn, doch des Kupfers am meiften, ent- 
hielten, nehmen diefelbe Stellung gegen die Magnet- fi 
ftäbe an, wie die eifenhaltigen Mellingdrahte. N. 

Aus Hornfilber reducirtes reines Silber, welches 


ich Hrn. Hermbstädt verdanke, verhielt fich völlig a. 
indifferent; ein Blechfireifen von demfelben nalım gl 
keine befiimmte Stellung gegen die Magnete an. Be 

11. Nicht nur Eifen und Nickel enthaltende Allia- di 
gen, fondern auch reines Eifen, nimmt die von Hrn. fo 


Muncke an eilenhaltigem Melfing entdeckte Stellung N: 


zwilchen Magnetfläben an, nämlich dann, wenn eine 


Säule deflelben aus kleinen unregelmäfsig aufeinander- a 

gehäuften Bruchfiücken befteht. Eifenfeilfpäne, fo- 

wohl verbunden mit irgend einem indifferenten Kér- dic 

per, wie z.B. Wachs, oder auch, ohne alle Beimi- ble 

- fchung, eingefchloflen in einer Glasröhre, ftellten fich, M. 

gwifchen den ungleichnamigen Polen der Magnetfiäbe, dar 

genau in die Richtung der Axe derlelben, und, zwi- gle 

fchen den gleichnamigen Polen oscillirend, kamen 
fie endlich feitwärts von den Stäben, unter einem im 
a Verhaltnille des Durchmeffers der Eifenfeilläule, der 

Starke und Breite der Magnete, gréfseren oder klei- 

vo 


neren Winkel mit deren Axe zur Ruhe. Ueber einem 
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einfachen Magneiltabe aufgehangen, fiellt fich dieEi- 


fenfeilfaule immer unter einem Winkel, mit der Axe ; 
des Magnets, fie mag zur Hälfte oder der ganzen Länge __ 
nach, über derfelben {chweben. 


12. Gerade, unmagnetilche Eifenfläbe und Drähte pte 
verhalten fich bekanntlich entgegengeletzt. Schon über 
einem einfachen Magnetftabe fiellen fie fich jederzeit in _ 
in die Richtung der Axe deflelben, weil das ganze über 
einem Pole des Magnets [chwebende Ende den entgegen- 
gefetzten Pol erhält. Wird nun ein zweiter Magnet- 


fiab mit dem gleichnamigen Pole des erfteren über die 
Nadel gebracht, fey es auf die Fig. ı0o Taf. Il oder Fig. 14 
angegebene Weile, fo wird die Stellung der Nadel _ 
noch mehr befeftigt, da der Pol von B dem von es 
gleichwirkt.— Befindet fich die Eifennadel zwifchen E 
den ungleichnamigen Polen von A und B, fo wird . 


die ilır von dem erfieren ertheilte Polarität gelchwacht, _ 
fo wie umgekehrt die von B gefetzte, durch A; die | | 
Nadel ift alfo {chwacher gebunden, und weicht leicht 
nach der einen Seite aus, zumal wenn die Axender 
Magnetftäbe fich nicht in gerader oder paralleler Rich- $e 
tung befinden. Die Nadel kann aber auch zwifchen 
diefen Polen, in der Richtung der Magnetaxen fiehen 
bleiben, nämlich dann, wann die Wirkung des einen 
Magnetfiabes fiärker, als die des andern iff, doch iff fie 
dann immer fchwächer gebunden, als zwifchen den 
gleichnamigen Polen und durch den einfachen Ma- 


gnetltab. 


Gerade und unmagnetilche Stangen und Drähte u 


von Nickel verhalten fich unter gleichen Umfiänden & 
vollkommen fo, wie jene Eifenfiäbe, — 
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-. 43. Ausallen diefen Beobachtungen ergiebt fich nun, 
dafs die magnetilche Polarifation, welche völlig unpo- 
lare Eifen- und Nickel- Alliagen und, in gerade Glas- 
röhren eingefchlollene, Säulen von Zifenfeilenzwilchen 
den Magnetftäben erlangen, gänzlich verfchieden feyn 
mülle von der magnetilchen Polarilation gerader Ei. 


J[enfläbe. Die Polarität dieler letzteren ifi bekanntlich 


immer longitudinal, die entgegengeletzten Pole liegen 
auch bei Stäben von beträchtlicher Länge an den En- 
den derfelben, wenn das eine Ende lich in der Atmo- 
Sphäre eines Magneten befindet, 

Daflelbe findet nicht bei Säulen von Eifenfeilfpä- 
nen Statt. Starke Magneiftibe, einem Ende derfelben 
genähert, wirken nicht weit der Lingo nach; das ent- 
gegengeletzte Ende von folchen Säulen iff, bei einer 
Länge von 10 bis 11 Zoll, nicht polar, fondern verhält 
fich wie unmagnetilches Eilen. 

Eifenfeilfpäne, welche eine weilse Glasréhre von 
11 Zoll Länge und 4 Zoll Durchmeller im Lichten voll- 
fiandig füllten, wurden durch den Erdmagnetismus 
in verticaler Stellung kaum merklich polar, und als 
diefe Säule zwilchen einen mälsig ftarken Magnetftah 
und eine Magnetnadel geführt wurde, fo vermehrte 
fie nicht die Declination der Nadel, wie eine Eifen- 
fiange gethan haben würde, fondern das der Magnet- 
nadel zugewandie Ende der Säule wirkte gleich fiark 
anziehend auf den einen wie auf den andern Pol der 


Nadel *). wen, 


Ps ene ‚Bu 


® Größere "Maffen von Eifenfeilfpänen, z. B, Scheibeh von 
denfelben, werden durch den Erdmagnetismus eben fo polar, 
wie Scheiben von Bifenblech, 
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1. Befindet fich eine Säule von Eifenfeilfpänen 


über einem einfachen Magnetfiabe [chwebend aufge- 


hangen, wie in Fig. ı2 Taf. II, fo wird fie nothwen- 
dig eine Polarität annelımen miiflen. Diefe wird es 
am vollkommenfien und alfo auch am fiärkfien in. 
derjenigen Dimenfion der Säule feyn, welche die kür- 
zefte ift, allo in ¢ransverfaler Richtung. Die Säule er- 
hält, wenn fie über dem Magnetfiabe hin und her 
{chwankt, ihrer halben Länge nach, an allen Punk- 
ten derjenigen Seite, welche der Axe des Magnetfiabes 
zugekelırt ili, den entgegengeleizten Pol des Magnet- 
pols, über welchem fie {chwebt, und an der äufseren 
Seite den gleichnamigen Pol; durch jenen wird fie an- 
gezogen, durch dielen abgeftofsen, und fo muls fie 
endlich in einer mehr oder weniger {chiefen Stellung 
fiehen bleiben, gelalten durch die endlich fixirte 
transverlale Polarität der Säule, 


Es ıfi nun leicht einzufehen, das die Zransver/ale 
Polarität der Säule durch zwei Magnetfiäbe, deren 
gleichnamige Pole ihr zugekelirt find, wie in Fig. 14 
Taf. II, in der Richtung der Horizontalebene vorherr- 
{chend werden mülle, und, dafs der Abweichungswin- 
kel der horizontal [chwebenden Säule mit den Magnet- 
axen vergréfsert werden mülle, da die Stellung der 
Säule nicht blofs durch die Anziehung des inneren, 
fondern auch durch die Abfiofsung des aulseren Säu- 
lenpols befiimmt wird, beide die Abweichung erzeu- 
genden Pole aber in dem zuletzt genannten Falle be- 
dentend fiärker, alsin dem vorliergelienden feyn miillen. 

Entgegengefetzt mufs die Wirkung grolser Ma- 
gnetfiäbe feyn, deren ungleichnamige Pole der halben 
Säule zugekehrt find, wie in Fig. ı35 Taf. Il. Die trans- 
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verfale Polaritat, welche die Saule in + iether erften 
Stellung über dem einfachen Magnetftabe Fig. 12 erhal- 
ten hatte, muls hierdurch aufgehoben werden, und 
eine neue transverfale Polarität, welche in der Ver- 
ticalebene in allen Theilen der Säule, fo weit fie zwi- 
{chen den Magnetftiben [chwebt, am flärkfien iff, wird 
derfelben eine den Axen der Magnete parallele Rich- 
tung geben müllen, da die obere Hälfte der Säule von 
a bis c Fig. 13 nordpolar, und die untere Hälfte füd- 
polar durch die Einwirkung der Magnetfiäbe wird. 
15. Ein den Eifenfeilfpänen und den eifenhaltigen 
Alliagen vollkommen gleiches Verhalten zeigen kurze 
und unmagnetifche Nadeln von Eifendraht, welche 
parallel neben einander, quer auf {chmalen 6 bis gZoll 
_ langen Streifen von weilsem Glafe oder von Pappe be- 
feftigt, zwifchen den Magnetftiben {chweben. 
Auch Ringe von Eifen und um runde Holzfiäbe 
fpiralförmig gewundener Eifendraht, desgleichen run- 
de Scheiben von verzinntem Eifenblech, fäulenlörmig 
auf einander gefchichtet, nehmen, horizontal [chwe- 
bend’, zwifchen den Magnetfiäben genau diefelbe Stel- 
lung an, wie die Eifenfeile und die eifenhaltigen Al- 
_ Hiagen, womit dann die im vorhergehenden $. gegebe- 
ne Erklärung der an diefen Körpern wahrgenomme- 
nen abweichenden Erfcheinungen aus der transverla- 
len Polarifation derfelben vollfiändig erwicfen ift, da 
die in diefem $. erwähnten Apparate unter den an- 
gegebenen Bedingungen keine andere Art der Polari- 
; dl fation anzunehmen im Stande find, als eine trans- 


verlale. 
2 \ Säulen von runden polirten Scheiben reinen Ei- 


 fenblechs eignen fich zu diefen Verfuchen nur dann, 
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{ 25 } a 
wenn fie fich zwifchen denfelben Scheiben von mi 
ferenten Körpern, z. B. zwilchen Papierfcheiben, be 
finden. Berühren diefe Blechfcheiben fich unmittel- 
bar mit ihren blanken Flächen, und werden fie dicht 
zufammengeprelst, fo nähert fich die Polarifation dr 
Säule der der Eilenftangen. 
16. Eine zransverfale magnetifche Polarifation — ‘2 


“nehmen auch noch folgende Körper zwilchen den oben 


erwähnten Magnetfiäben an: — 1) Alle Drähte vn 
Kupfer, welche ich unterfucht habe, von $ bis 3 Lin 4 
Durchmefler, deren Oberfläche forgfaltig gereinigt 

war. — 2) Alle Stangen, Blechfireifen und Drähte 
von dem Platin No. ı bis No, 4, meiner thermoma- 
gnetifchen Reihe, desgleichen Platinfchwamm, redu- 
cirt aus falzfaurem Platin-Ammoniak. — 3) Eine 
gegolfene Stange von Spei/skobalt, welche aulser Ar- a. 9 
fenik und Eifen auch noch Nickel enthält. — 4) Ein 
Goldftreifen, welcher nach der Analyfe des Hrn. H. 


Rose noch 1 Procent Silber, Kupfer und Eifen ent- _ 


hilt; eben fo ein anderer mit Antimon gereinigter _ 
Goldfireifen. — 5) Regulinifches Arfenik, wie es im - 
Handel vorkommt (Fliegenfiein), welches gewöhn- 
lich eifenhaltig ii. — 6) Alliagen von 3 Thl. : 
und 1 Thl. Antimon, desgleichen von Kupfer und 
Antimon zu gleichen Theilen. — 7) Alliagen von 3 

Thl. Kupfer und 1 Thl. Wismuth, von gleichen — 
Theilen Kupfer und Wismuth, und von 1 Thi. Kup- 
Jer und 3 Thi. Wismuth, — 8) Graphit, der feinfie 
englifche nicht minder, als die übrigen, im Handel 
vorkommenden, gröberen Sorten. — g) Pariferblau, 1 
präcipitirt aus Eifenvitriolléfung mit blaufaurem 

in eine, Glasröhre eingefchloflen und auch äußerlich — 
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einen Holzfiab bekleidend. — 10) Boraxfaures Eifen- 
oxydul, in Pulverform; nachdem es geglüht worden, 
noch flärker wirkend. — 11) Schwefelkies im Bruch- 
ftücken, in einer Röhre von weilsem Glafe. — 12) Kos 
baltoxyd. — 13) Kohlenfaures Nickeloxyd. — 14) Ni. 
ckeloxydhydrat. — 15) Nickeloxyd. — 16) Colcothar, 
— 1?) Kryfialle von Eifenvitriol. — 18) Eine gelät- 
tigte Aufléfung von Eifenvitriol in deftillirtem VVal- 
Ser, eingelchloffen in eine Röhre von weilsem Glale. 
Ta 19) Bruchfiücke von dunkelgrünem Bouteillen-Glafe, 
— 20) Guatimala-Indigo, wie er im Handel vor- 
kommt, in einer Glasröhre. Nachdem diefem Indigo 
fein Eilengehalt, der nicht unbeträchtlich war, durch 
Salzfäure entzogen worden, fiellie er fich nicht melır 
zwilchen den Magnetfiiben. 


Indifferent wurden folgende Körper gefunden: 
1) Queckfilber, 2) Wismuth, 5) Antimonregulus, 
4) Scliwefelantimon, 5) Blei, 6) Zinn, 7) Zink, 8) 
Cadmium, 9) Reines Silber, 10) Reines regulinilches 
Arfenik, 11) Kryfialle von blaufaurem Eifenkali, 12) 
~ Salzfaures Platin-Ammoniak, 15) Reiskohle, 14) Wei- 
fses Glas. 


17. Von der grofsen Neigung der eifenhaltigen 
Alliagen, transverlal magnetilch zu werden, gab mir 
noch eine andere Erfalırung einen Beweis. Einige 
Stangen von einer Legirung von Zinn und Eifen, 
welche in einer eifernen Form gegoflen worden, muls« 
ten, weil fie fich eingeklemmt hatten, mit einem Ham- 
mer herausgelchlagen werden. Diele Stangen wurden 
an der einen Hälfte, ihrer ganzen Länge nach, ziem- 
lich ftark nordpolar, und an der andern Hälfte, auch 
der ganzen Länge nach, lüdpolar gefunden. Dals lol- 
che Stangen mit feften Polen zwilchen den Magnet- 
fiiben etwas abweichende und nicht fo regelmälsige 
Erfcheinungen in jeder Lage geben, als Stangen, die 
unpolar find » ii leicht einzufelien. 
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Acht abändern. 
Annal. d, Phyfik. B, 86, St. 2, J, 1827. St. 6, » 
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Lösliches Indigblaa 
Wenn concentrirte Schwefelfaure einen Pflanzenftoff 
aufléf, fo wird, wie bekannt, ein grölserer oder ge- 
ringerer Theil derfelben zerfetzt und in Unterlchwefel- 
fäure verwandelt, welche letztere die Eigenfchaft hat, 
fich mit einer Menge organilcher Stoffe zu verbinden, 
auf folche Weile, dafs, wenn man fie mit einer Bafis 
fittigt, der organilche Stoff nicht abgefondert, fondern 
mit dem Salze verbunden wird, welches dadurch in 
feinem Charakter ganz und gar von dem reinen Salze 
abweicht. Von älınlicher Art ifi die Wirkung des In- 
digblaus auf concentrirte Schwefelläure, und bei der- 
felben werden mehrere chemifch merkwürdige Stoffe 
erzeugt, deren wahre Natur unmöglich eher ermittelt 
werden kann, als bis deren Verhalten zur Unterfchwe- 
felfäure bekannt geworden iff. Alle Refultate, welche 
ich weiterhin anführe, gelten nur für Auflöfungen von 
Indigblau, welches, nach vorhergegangener Ausko- 
chung mit Säure, Alkali und Alkohol, entweder durch 
Reduction oder durch Sublimation gereinigt if. Die 
Auflöfung des gewöhnlichen Indigos enthält mehrere 
fremde Stoffe, welche das Refultat in mehrerer Hin- 
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{ } 
oa Wenn gereinigtes Indigblan mit rauchender 


a 

Schwefelfaure übergollen wird, fo verbindet es ficls fü 

-vafch mit ihr, es wird Wärme entwickelt, [chweflig- Se 

faures Gas aber nicht, und diefes gelchieht auch, wenn di 

‘man in Indigblau den Dampf condenfirt, welchen E 

Nordhäufer Schwefelläure bei der Deltillation entwik- u 

kelt. Inf diefem Falle wird, nach Döbereiner, ei- A 

_ne prächtig purpurrothe, in den Kanten durchfichtige B 

Flüffigkeit gebildet, welche in der Kälte zu einer car- of 

; moifinrothen Malle erftarrt, an der Luft raucht und in ur 


Waller, ohne Rückfiand, mit tief dunkelblauer Farbe ~ 
gelöf wird. Die Lölung von einem Theile Indigblau D: 

n im 6 Thl. rauchender Schwefelfäure färbt 500000 Mal de 
& viel Waller deutlich blau. Die Menge der Schwe- ba 
 felfaure, welche es zur Auflölung gebraucht, hängt lei 
von der Concentration und von der Temperatur ab, Zu 


Eine mit der Hälfte ihres Gewichts an Waller ver- un 
Schwefelläure das Indigblau nicht, und ne: 
= die rauchende Säure löf um fo mehr, je reicher fie if zei 
an wallerfreier Säure. Die englilche Schwefelfaure gel 
—16f das Indigblau nur, wenn fie auf dem höchfien fio 
Grade ihrer Concentration ift, und auch dann braucht un 


man faft ein halb Mal fo viel, als von der rauchenden 
 Schwefelfiiure. Die Milchung erträgt + 100° Tempe- the 


ratur ohne zerfetzt zu werden, und die Léfung ge- der 
’ fchieht in der Wärme weit vollfiändiger, als in der Ve: 
‚gewöhnlichen Temperatur der Luft. die 
Die gebildete Löfung befieht nun aus: @) einer von 
Verbindung des löslichen Indigblaus mit Schwefelläu- nic! 
re, 6) einer Verbindung deflelben mit Unterfchwefel- geg 
fäure, und c) einer Verbindung des Indigblaus, in {oli 
einer ganz eigentliümlichen Umanderung, die ioh Ja- ale | 


eng} 
digpurpur nenrien will, mit Schwefelfäure, insge- 


fammt aufgelöß in einem Ueberfchuffe der hinzuge- — 


fetzten Schwefelfaure. — Ob das Blan in diefen bei- 


den Säuren unverändertes Indigblau fey, das nur durch _ 


Einwirkung der Säuren aus [einem indifferenten und 
unlöslichen Zufiande gebracht worden, auf ähnliche 
Art, wie geglühte Zirkonerde, durch eine gleiche 
Behandlung in den löslichen Zufiand zurückgeht, 
oder ob, bei der Bildung von Unter[chwefelläure, das 
unlösliche Indigblau (eine Zulammenfetzung ändere, 
-— iff noch nicht durch Verluche ausgemacht. 


Das lösliche Indigblau hat fo durchaus den Farbenton © 


des unlöslichen und deflen Eigen{chaft der Reducir- 
barkeit und WViederoxydirbarkeit behalten, dafs man 
leicht zu der Vermutliung geführt werden mufs: die 
Zufammenfetzung dellelben fey unverändert geblieben 


und die Bildung der Unterfchwefelläure auf Koften ei- — 


ner Portion Indigblau gelchehen, welche zur gleich- 
zeitigen Bildung eines andern Stoffes Veranlallung ge- 
geben habe. — Ich will die Verbindung des Farbe- 
fioffs mit diefen Säuren: Indigblau - Schwefelfaure 
und Indigblau - Unterfchwefelfäure nennen. 

Die relativenMengen, worin diefe drei neuenBeftand- 
theile der fauern Auflölung gebildet werden, find verän= 
derlich. Je ranchender die Säure ift, defto grölser ifi das 
Verhältnifs, worin die blaue Unter{chwefelfaure gegen 
die blaue Schwefelfäure gebildet wird. Ein Ueberf[chufs 
von freier Schwefelläure treibt die Unterfchwefelfäure 


nicht aus ihrer Verbindung mit dem Farbefioffe, da- _ 


gegen erhält man dann weniger Indigpurpur. Engli« 
fche Schwefelfäure giebt mehr blaue Schwefelfäure, 
ale die Nordhauler; dagegen lälst, wenn man die Lö- 
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fangen beider in VValler filtrirt, die Nordhänfer fel- 
ten einen Rückfiand auf dem Filtrum, während die 
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englilche gewöhnlich eine melır oder weniger beträcht- 


‚liche Portion zurückläfst, die Indigpurpur iff. Diefe 


Befiandtheile laflen fic am beqnemften anf folgende 
Weife fcheiden. 


Die Löfung in Schwefelffure wird mit dem 30 bis 


50 fachen ihres Volumeus an reinem VValler verdünnt 


und filtrirt. Das, was auf dem Filtruin bleibt, iff In- 


digpurpur; das Walchwafer delelben wird von der 
aigpury 


Löfung gefondert, aufgefangen und auf die weiterliin 


- anznfiihrende Art verwandt. Die Löfnng digerirt man 


in gelinder Warme mit VVolle oder Flanell, welche 


Stoffe zuvor mit Seife und dann mit Waller, das ++- 
? TIT 


kohlenfanres Natron enthält, gewalchen find, um fie 


von allen fremden Stoffen zu be/reien. Nachdem alles 


Alkali ausgefpiilt worden iff, legt man die Wolle oder 
das Wollenzeng in die blaue Flüffigkeit. Die Wolle 
_ verbindet fich allmälig mit den beiden blauen Säuren 
und färbt fich tief dunkelblau. Daranf nimmt man fie 
‚heraus, läfst fie austraufen und legt neue Wolle hiu- 


ein, die man digerirt, bis die Fliiffigkeit nichts mehr 
_ won ihrer Farbe verliert. Alsdann bleibt in diefer die 
freie Schwefelfäure und, von dem durcl Reduction ge- 
reinigten Indigo herriilirend, zugleich ein wenig Salz- 

fimre und Pflanzenleim zurück. 
| Die blaue Wolle wäfcht man mit reinem Waller, 
5 lange, bis dieles nicht im geringliten melır fauer 
wird, drückt fie ans und digerirt fie alsdann mit WVal- 
fer, dem man ein wenig kohlenfaures Ammoniak hin- 
zugeletzt hat. Die blauen Säuren verlallen dann die 


Wolle, um fich wit dem ‚Ammoniak zu verbin- 
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den, und die Flüffgkeit färbt fich tief und fchön dun- 
kelblau. Man giefst fie ab und laugt die Wolle mit — 
defiillirtem Waller aus, fo lange diels noch gefärbt 
wird. Behält die Wolle noch eine dunkelblaue Far- 
be, während fich das Waller nur unbedeutend färbt, E 
fo fetzt man kohlenfaures Ammoniak hinzu und dige- 


rirt abermals. Am Ende hält die Wolle nur eine ge- 
ringe Spur von Blau zurück, welches man, was fich % a 
aber nicht der Miihe lohnt, mit concentrirterem Am- 
moniak ausziehen kann. Die blaue Flüffigkeit wird 
bei + 60% zur Trockne verdunftet und alsdann mit 
Alkohol von 0,833 übergollen, welcher das indigblau- : 2 
unterfchwefellaure Ammoniak auflöß und das ent{pre- 
chende blaue fchwefellaure Salz ungelöß zurückläfst. 

Die Indigblau-Schwefelfaure erhält man, wenn 
man das letztgenannte Salz in WValler auflöß und mit 
effigfaurem Bleioxyde fällt, wodurch ein Niederfchlag nin 
von fchwefellaurem Indigo-Bleioxyd entfieht, den 
man auf ein Filtrum bringt. Das*Durchgehende il 
gewöhnlich noch blau von etwas aufgelößem Indig- 
parpur. Das gewalchene blaue Bleifalz wird in Wal- 
fer eingerührt, und durch Scliwefelwallerftoffgas zer- 
fetzt; ınan erhäli eine gelbe oder beinalie farblofe Flüf- E 
figkeit, welche aus Schweielläure, verbunden mit re- 
ducirtem und nach Filtration an der Luft blau werden- " 
den Indigo, beficht, und, bei hdeliftens + 50° getrocknet, x 
eine {chwarzblane, fefte Mafle zurücklälst, welche'die 
Indigblau - Schwefelfaure ift. Sie wird feucht an der 
Luft, und 16% fich in Waller mit fchén dunkelblauer 
Farbe. Sie löft fich auch in Alkohol. Sie hat einen 


eignen, angenehmen Geruch, Alınlich dem, wenn 


fich die Lölung des reducirten unlöslichen Indigblaus 


io | 
12 
fe 
de 
13 
nt 
n- 
er 
in 
in 
ie 
ie 
68 
er 
le 
Th 
ie | 
l= 
ir | 
ie 


ie an der Luft oxydirt. Sie fchmeckt fauer und zugleich 
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 gufammenziehend. 


Indigblau -Unterfchwefelfaure erhält man, wenn N 
man die Léfung des blauen unter{chwefelfauten Am- fe 
moniakfalzes in Alkohol mit einer Léfung von effig- ¥ 

- faurem Bleioxyde in Alkohol vermifcht; es fallt dabei 1 
ein blaues Bleifalz nieder, das, nach einer ähnlichen d 
Behandlung wie die beim {chiwefellauren, eine erft re- al 
 ducirte gelbe und [pater blaue Unterfchwefelläure d 
giebt. Die alkoholifche Léfung, welche keinen Nie- ii 
 derfchlag mehr mit Bleizucker giebt, iff noch blau, 
und giebt, mit etwas Ammoniak verfetzt, einen neuen . 
Niederfchlag von bafilch unterfchwefelfanrem Indigo- 
Bleioxyd, wovon man die Säure ebenfalls erhält, wenn I 
man jhn durch Schwefelwallerlioffgas zerfetzt. Man f 
auch die alkoholifche Lölung des Ammoniakfal- 
abdunfien, in Waller löfen, mit bafilch elffigfau- 
= rem Bleioxyde fällen und den Niederfchlag, nachdem i 
man ihn gut ausgewalchen hat, durch Schwefelwaf- s 
 Terfioffgas zerfetzen ; aber in diefem Falle mufs man , 
_ das Bleifalz in die blaue Lölung eintröpfeln. Im An- ; 
fange wird nichts gefällt. Sobald indefs die Farbe aus- i 
5 gefällt iff, hört man mit dem Zufetzen des bafilchen Sal- 
zes auf, weil durch einen Ueberfchuls deflelben die 
Farbe fich ins Grüne zieht, befonders wenn fie nicht 
er aus reinem Indigblau bereitet warden ift, Die abge» 
 dunfiete Indigblau -Schwefelläure wird an den Ran- 
' E dern vällig trocken, in der Mitte aber bleibt fie weich 
und wird an der Luft ein wenig feucht, Ob diefes | 
von zwei verlchiedenen Sättigungsgraden mit Farbe- 
_floff herrühre, laffe ich dahin gefiellt. Sie {chmeckt 
fauer und verhält Gch im en wie die blaue 
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 Schwefelläure. Bei der Bereitung, fowohl der vorher- 


gehenden als auclı diefer Säure, mufs man fich hüten, die 


Milchung eher zu filtriren, als bis aller Schwefelwaf- 
ferftoff entfernt und die Flülfigkeit blau geworden if, 
weil, wenn man die reducirte Fliiffigkeit filtrirt, ein 
Theil der ihres Farbeftoffs beraubten Sänre durch 
das Filtrum geht, und alsdann beim Auswafchen 
abgefchiedene Farbefioff, welcher nun aufser Verbin- — 
dung mit der Säure ifi, wieder oxydirt und aufge- 2 
löft wird. 
Diefe Verbindungen der beiden ie 


mit löslichem Indigblau, haben den Namen [chwefel- 


faurer Indigo, erhalten, und gewifs ifi der Farbefioft 
hier Bafis gegen die Säure. Er weicht indels von der 
Aehnlichkeit im Verhalten mit Bafen darin ab, vs 
er nicht von diefen aus der Verbindung getrieben 
wird, fondern darin zurückbleibt, gleich als wenn das 
Blau in der Verbindung mit Säure eine eigne Säure | 
von befiimmtem Charakter ausmachte. Diels hat An- 
lafs zu den Namen gegeben, welche ich diefen blauen | 7 
Verbindungen beigelegt habe, und welche fie mehr als 
faure Körper, wie als Salze bezeichnen. 2 
Wenn man die blauen Säuren, nach dem Ein- 
trocknen, im Defüillationsgefälse erhitzt, fo werden fie — 
zerfetzt; aus beiden entwickelt fich [chweflige Säure 
und [chwelligfaures Ammoniak, nebft vielem Waller 
und einer geringen, fich nur durch den Geruch ver- 
rathenden Spur von flüchtigem Oele. Das fublimirte | 
{chwefligfaure Salz wird blau, wenn man es in Waller 
löfi, wahrfcheinlich mehr durch mechanifch fortgerif- 
fenes, als durch fublimirtes, lösliches Indigblau; denn 
kein farbiges Gas und kein {ublimirtes unlösliches In- 
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digblau zeigt fich je, wenn man die blaue} Schwefel- 
{iure zuvor mit einer feuerfeften Bafis fattigt und das 
blaue Salz im luftleeren Raume erhitzt. Dabei ent- 
wickelt fich wenig oder gar kein Gas, eine Spur von 
einem fublimirten Ammoniakfalze, Waller, und ein 
wenig brenzliches Oel. Die blauen Säuren hinterlaf- 
fen eine Kohle, welche {chwer und ohne einen Rück- 
fiand verbrennt. 

Beide blauen Säuren verbinden fich mit Salzbafen 
zu eignen Salzen, von welchen ich einige ihrem Cha- 
rakter nach unterfucht habe und weiterhin befchrei- 
ben werde. Wenn man in eine Léfung einer dieler 
mit Farbeftoff gelättigten Säuren, Zink- oder Eilen- 
Feilicht legt, fo wird das Metall auf Koften des blauen 
Farbeftoffs oxydirt, ohne dals fich VVallerftoff entwik- 
kelt, und man erhält eine blaue, oder bei Ueberfchufe 
von Säure, eine farblofe oder gelbliche Aufléfung, die 
ein Zink- oder Eifenfalz enthält, verbunden mit re- 
ducirtem löslichen Indigo, der augenblicklich blau 
wird, wenn die Fliiffigkeit mit Luft oder Sauerfioff- 
gas zufammentrifft. Er iff das empfindlichfie aller 
Reagentien anf Sauerfiofigas bei Verfuchen mit Gas- 
arten. 


[ 


Auch von Schwefelwaflerfioffgas wird das Blau in 
diefen Säuren reducirt, weshalb man eine gelbe Auf- 
löfung erhält, wenn man fie durch Schwefelwaller- 
Rofigas aus ihrer Verbindung mit Blei abfcheidet. 
Leitet man Schwefel waflerfioffgas in eine Aufléfung der 
blauen Säure, fo wird in mehreren Stunden ihre Far- 
be nicht geändert; wenn man aber dann die Fliiffig- 
keit bis ungefähr + 50° und darüber erhitzt, fo wird 
fie reducirt, es {cheidet Ach Schwefel aus dem Gale 
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ab und die blaue Farbe ver{chwindet. Ein Ueberfchufs 
von freier Säure hindert fehr bedeutend die Einwir- 
kung des Schwefelwaflerfioffgafes. Wenn man eine 
reducirte faure Fliiffigkeit, welche mit Schwefelwaller- 
fioff gelättigt worden ift, damit fie bei Berührung mit 
der Luft nicht fogleich blau werde, zugleich mit 
Schwach befeuchteter Pottafche in den Reeipienten ei- 
ner Luftpumpe bringt und die Luft auspumpt, fo ver- 
dunfiet fie zu einer dunkelgelben, zähen Malle, wel- 
che an der Luft Feuchtigkeit anzieht, und erft {chmu- 
zig grün und dann blau wird. Auch Zinnchlorür re- 
ducirt die blaue Farbe diefer Säuren, wenn man die 
Mifchung erwärmt. 
Die Verbindung, welche die blauen Säuren mit 
der WVolle, die dabei gefärbt wird, eingehen, hat in 
fofern Analogie mit den Salzen, dafs die VVolle aus 
diefer Verbindung durch Salzbalen abgefchieden wird, 
ohne dals fie im Stande ilt, diefe von den blauen 
Säuren zu trennen. Deslialb wird die Wolle ın ei- 
ner blauen Anfléfung, die mit einer Salzbafis gelättigt 
ilt, nicht gefärbt, wie lange man fie auch mit derfel- 
ben digerirt. Wenn man aber eine Säure, [elbfi eine 
der fchwächeren, z.B. Effigfiure, hinzufetzt, wird die 
Wolle gefärbt, die Eligläure verbindet fich mit der 
Bafis in der Flüffigkeit, und die blauen Schwefelläu- 
ren vereinigen fich mit der Wolle. Durch Kochen 
mit Waller und auch mit Alkohol, kann eine Por- 
tion von den beiden blauen Säuren aus der Wolle ge- 
zogen werden. 
Eine ähnliche Verwandtfchaft wie zur Wolle, ha- 
ben diefe blauen Säuren auch zur gut ausgebrannten 
Pflanzenkohle, oder noch mehr zur Blutlaugenkohle. 
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Digerirt man die faure Auflöfung in Schwefelläure mit 
Blutlaugenkohle, fo verliert fie ihre Farbe und die un- 
gefärbte Sätıre bleibt allein in der Flüffigkeit. Die Kolle 
‘kann durch Auswafchen mit kaltem VValler von die- 
fen Säuren befreit werden, und alsdann laffen fich die 
7 blauen Säuren mit kohlenfaurem Alkali ausziehen. 
Er man dann eine freie Säure hinzu, fo verbindet 
fich diefe mit dem Alkali und die blauen Säuren wer 

wieder von der Kolile aufgenommen. 

Blaue {chwefelfaure und unterfchwefelfaure Sal 
ze. Diele Salze erhält man auf mehrere Arten. Am 
reinfien und befien erhält man fie, wenn man jede der 
Säuren für fich mit der erforderlichen Bafis fättigt. 

Sie find nicht als Doppellalze anzufehen. Der Farbe- 
7 fioff nimmt keinen Theil der Säure auf, fondern if 
in dem Salze ungefähr fo enthalten, wie Kryftallwafler 
in wallerhaltigen Salzen. Dafs dem fo iff, erfieht man 
leicht daraus, dals, wenn man das blaue {chwefel- . 
faure Barytfalz durch Kochen mit concentrirter Sal- 
peterläure zerfetzt, und die Fliiffigkeit alsdann ver- 
diinnt und filtrirt, fie nicht von Chlorbarium gefällt 
wird, welches nothwendig gefchehen mülste, wenn 


das Salz eine Verbindung von [chwefellaurem Baryt 
mit [chwefellaurem Indigblau wäre. Ob der Farbe- 

| ‘ftolf in allen blanen Salzen in demfelben beftimmten 
— Verhältniffe zur Säure fiehe, habe ich nicht mit Si- 
- ‘cherheit ausmachen können; aber es [cheint der Fall 
zu leyn. Fällt man eine Auflöfung von dem, durch Sätti- 
gung der gemilchten fauren blauen Löfung mit Kali er- 
haltenen, {chwefelfauren Kali mit effigfaurem Blei, fo er- 
halt man oft eine blaue Fliiffigkeit, welche durch einen 
weiteru Zufatz von Bleilalz nicht gefällt wird. Es fieht 
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alfo ane, als wäre hier ein Theil des Farbeftoffs aus 
dem Bleilalze abgefchieden, und dem effigfauren Kali 
überlallen, wenn man aber den Ueberfchufs des Blei- 
oxyds durch Schwefelwallerfioffgas fällt, und die Flül- 
figkeit, nach der Reoxydation, verdunfiet, fo wird 


fie purpurroth, zum Beweile, dals diefe blaue Farbe 


vom Indigpurpur herrührt. — Die Auflöfung diefer 


Salze it beim Hindurchfehen roth, wenn man fie ge- 


gen die Sonne oder das Licht einer Kerze betrachtet. 


Von ein wenig eingemengtem Präcipitat ver{cliwindet 
diefe. Ebenfo durch einen einzigen Tropfen einer 
Léfung von einem Kupferfalze, fogar von einem Zink- 
falze, von welchem jedoch eine grölsere Menge erfor- 
derlich it. Freie Säure fiellt das Roth wieder her. 
Im Wiederfcheine behält die Flüffigkeit ihr Anfehen 
ganz unverändert. 

Der blane Farbefioffin den Salzen wird nochleich- 
ter, als in den Säuren reducirt, und am allerleichteften, 
wenn ein Ueberfchuls von Bafis hinzukommt. Dann ~ 


‚fcheidet er fich von dem Salze ab, und fiellt im re- 


ducirten Zuftande einen elektronegativen Körper ge- _ 
gen die überfchülfige Bafis vor, welcher durch Oxy- 
dation wieder in Blau übergeht. Bei iiberfchiiffiger — 
Bafis wird das lösliche Blau von allen Stoffen reducirt, — 
welche das unlösliche reduciren, Am belten fieht man 
die Verfchiedenheit in der Leichtigkeit der Reduction, 
je nachdem die Flüffigkeit neutral oder alkalifch iff, 


wenn man [chwefelfaures Eifenoxydul als Reductions- __ J 


mittel anwendet, Diefes Salz kann man in einer neu- 
tralen blauen Fläffigkeit aufléfen und damit erhitzen, 
ohne dafs fie reducirt wird. Man kann einen grolsen 


Theil des Eifenoxyduls mit einem Alkali niederlohla- 
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gen, ohne dafs die Fliffigkeit ihre Farbe verliert, 
aber fobald alles Oxydul gefällt iff, und ein Ueber- 
{chufs von Alkali hinzukommt, gefchieht die Reduc- 
tion augenblicklich. Setzt man nun eine freie Säure 
hinzu, welche das Gefällte wieder auflöß, fo wird die 


Flüffigkeit bald blau. Vermifcht man die Löfung ei- 
nes Indigblau-Salzes mit einer Löfung von Schwefel. 


kalinm oder Schwefelcalcium im Maximum (Hepar), 
fo wird augenblicklich Schwefel gefällt, und eine Por- 
tion der Hepar, anf Koflen der blauen Farbe, in [chwe- 
fellaures Salz verwandelt. Schwefelcalcium im Mini- 
mum reducirt die l'arbe auch und verwandelt fich in 
Gips, aber ohne Fällung von Schwefel. Alle diefe re- 
ducirten Fliffigkeiten werden an der Luft fehr rafch 
blau, wenn fie nicht den reducirenden Stoff aufgelöfi 


_ enthalten, z. B. wenn die Reduction mit Eilenvitriol 


und Kalk gefchieht; wenn aber ein Ueberfchufs des 


reducirenden Stofls in der Fliiffigkeit gelöß ifi, fo wird 


fie nur an der Obertlache blau, oder wenn man Luft 


7 _ durch und durch; nach einer VVeile re- 


ducirt fie fich aber wieder und wird gelb. Lälst ınan fie 


2 offner Luft fielien, fo iff die Oberfläche befiändig 


blau, bis zur Tiefe einer halben Linie, welches, wenn 


das Reductionsmiitel anfängt, völlig oxydirt zu werden, 
fich allmälig nach unten fortpflanzt. Wenn eine Mi- 
fchung eines blauen Salzes mit Zinnchlorur der Luft 
iiberlaflen wird, fo fällt daraus allmälig ein weilses 
Pulver, welches Zinnoxyd ifi, mit reducirtem Farbe- 
fiofie, der aber zugleich eine Veränderung in der Zu- 
fammenfetzung erlitten hat, und an der Luft nur grün 
wird. Die l’arbe diefer redncirten Anfléfungen if 
von verfchiodener Nüance. Wenn die Flülfigkeit fauer 
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ift, fo ifl’fie’fo blafsgelb, dafs fie, im verdünnten Zu- 
fiande, beinahe farblos erfcheint. Die neutralen Lö- 
fungen werden ‘gelb, und die, welche einen Ueber- 
fchußs an Bafis haben, werden brandgelb. Die Auflö- 
fungen von Eifenoxyd- nnd Kupferoxydfalzen fiel- R 


len die blane Farbe augenblicklich wieder her, und 
das Metalllalz geht in Oxydulfalz über. Wird die 
Aufléfung eines reducirten Salzes im luftleeren Raume 
verdunftet, fo hinterlälst fie einen trocknen dunklen 
Riickfiand, welcher, gerieben, dunkelgelb, und, auf 
mehrere Tage der Luft ansgefetzt, blau wird. 

Die blanen Salze fchmecken [chwach falzig, aber 
fiark nach Indigo. Je nach den Sänren haben fie ver- 
{chiedenartige Eigenfchaften, obgleich fie im Ganzen 
grofse Aehnlichkeit mit einander befitzen. Die [chwe- 
felfauren Salze mit alkalilcher Bafis werden aus ihrer 
Lölung zum grolsen Theile von der Bafis des unge- 
färbten {chwefelfanren Salzes gefüllt, oder fogar von 
anderen Salzen, und fie find fchwach oder gar nicht 
in Alkohol von 0,84 löslich. Die unter{chwefelfauren 
Salze der nämlichen Balen werden nur héchft unbe- 
deutend von dem ungefärbten Salze oder von anderen 
Salzen gefällt, und löfen fich in Alkohol von 0,84. Die 
blauen fch wefelfauren Salze mit fenerfeftem Alkali oder 
Erde zur Bafis fchmelzen nicht, geben Waller, er- 
tragen fiarke Hitze, ohne dafs{das Blau in ihnen zer- 
letzt wird, geben endlich Ammoniak, theils freies, 
theils kohlenfaures, Cyanammonium, [chwache Spur 
von flüchtigem Oele, und endlich bildet fich Kohlen- 
fiure, und die Bafis bleibt gefchwefelt zurück. Das 
Ammoniakfalz {chmilzt und fchwillt auf wie Borax, 
ertrigt fiarke Hilze, olıne zerfetzt zu werden, und ob- 
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gleich die Malle kohlig anshicht,, 15f fie Sieh doch her 
nach oft eu einer blauen Flüffigkeit enuf; Es wird 
fchweflichtfaures Ammoniak fublimirt. Blane unter 

fchwefelfaureSalze gaben bei recht gelinderHitze [chwef- 
‘ oa ligfaures Gas; der blaue Farbefioff bleibt dabei unzer- 


fiört; in einer höheren Temperatur verändert er 


fich und wird grün, welches man indefs erfi nach 

der Wiederauflölung bemerkt, und endlich fublimirt 

fich {chwefligfaures Ammoniak, und bei flärkerer Hitze 

bleibt die Bafis gelchwefelt zurück. Beide Klaffen von 
Salzen, im Zuftande der Reinheit, laffen, nach dem 
Verdunfien zur Trockne, nichtkryfiallifirte Mailen 
zurück, welche einen fiarken, faft metallifchen Kup- 

' ferglanz befitzen, der den des unlöslichen Indigblaus 
übertrifft. 

Indighlau-fchwefelfaures Kali erhält man, wenn 
man die blaue VVolle mit etwas kohlenfaurem Kali 
auszieht, und die verdunftete Salzléfung, mit Wein- 
geift vom unterfchwefelfauren Salze -befreit, auch 
hernach mit Effigfaure und Alkohol, vom kohlenfauren 
Kali, falls es im Ueberfchufle zugeletzt gewefen iff, 
Sättigt man die reine blaue Schwefelfäure mit kohlen- 
faurem Kali, und fetzt diels ein wenig in Ueberfchufs 
hinzu, fo gefieht fie zu einer Gallerte. Diefs Salz wird 
gewöhnlich im Grofsen aus dem im Handel vorkom- 
menden Indigo bereitet, indem man dielen im 1ofachen 


feines Gewichts ganz concentrirter englifcher Schwefel- 
fäure auflöfi, die Lölung nach 24 Stunden mit dem 10fa- 
chen ihres Volumens VVafler verdünnt, und durch Pa- 
RR pier filtrirt. VVenn man dann die faure Flüffigkeit bis 

zu einem gewillen Grade mit kohlenfaurem Kali lättigt, 
fo entfieht ein blauer Niederfchlag, welcher dieles 
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Sala darftellt, das von dem zugleich gebildeten ange- 
färbten [chwefellauren Salze ausgefällt worden if. 
Derfelbe Niederfchlag wird auch gebildet, wenn man 
die fanre Flüffigkeit mit anderen Kalifalzen (Salpeter 


ausgenommen, welcher die Farbe zerfiört) ohne vor- - 
hergegangene theilweile Sättigung vermifcht. Das 
blaue unterlchwefellaure Kali bleibt in der Löfung. x 5 
Den Niederfchlag bringt man auf ein Filtrum, lafst 
ihn gut abtröpfeln, und prelst ilın fodann aus, Crum 
fchreibt vor, ihn von der Mutterlauge durch Au- 
wafchen mit einer Lölung von 4 Tlıl. elfiglaurem Kali 
in 100 Thl. Waller zu befreien, und alsdann das effig- 
faure Salz mit Alkohol wegzunehmen. Feucht, ift er 
voluminös, aber beim Trocknen fällt er zulammen 7 
und wird kupferglänzend. Er léfi fich leicht in fiedend- € 
heifsem Waller, und fällt beim Erkalten zum Theile 4 
daraus nieder in Form von Flocken, wenn die Léfung 
gelattigt ii. Kaltes Mafler léf „is auf, und wird fo 
tief blau, dals fie undurchfichtig ii. Die Léfung ver- 
dunfiet, lälst eine kupferglänzende Malle zurück, wie 
zuvor. Bergmann nannte diefes Salz präcipitirten 
Indigo, und hielt es für den Farbefioff des Indigo, der 
aus der Säure wieder niedergelchlagen (ey. In Deut{ch- Pr 
land wird es gewöhnlich Indigo- Carmin genannt; in 
Frankreich, weit pallender : indigo soluble, und Crum, 
welcher zuerfi zeigte, dals es eine Verbindung von 
Salz mit Indigo im löslichen Zuftande ift, und, dafs 
es fiatt des Kalilalzes, auch [chwefellaures Natron oder 
[chwefelfaures Ammoniak enthalten kann, nannte den 
Farbefioff darin Caerulin (von caeruleus, blau) uud die 
Salze caeruleo - sulphates. 
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Indigblau - [ehwefelfaures Natron und fehmwefel. 


Jaures Ammoniak gleichen dem vorhergehenden Salze, 
werden aber weniger vollfländig gefällt. Die Bereitung 


| ebenfalls diefelbe. Das Ammoniakfalz iß weit lös 


licher, als das Kali- und Natronfalz. 
Indigblau-unterfchwefelfaures Kali, Natron und 

‘Ammoniak erhält am von beften durch Ansziehung 

der blauen Wolle mitkohlenfaurem Alkali, welches man 


in fo nahe wie möglich abgepafster Menge hinzufetzt, 


z die Wirkung des Alkali auf die WVolle zu verhin- 


dern. Man verdunftet das Salz und zieht das unter- 


fchwefelfaure mit wafferhaltigem Alkohol aus. Nach 
dem Trocknen gleicht es dem [chwefelfauren Salze, 
Aus der fanren Anfitfung von Indigo in rauchender 
Schwefelfäure erhält man, nach Sättigung mit kohlen- 
faurem Alkali, wenig blaues [chwefelfaures, aber viel 
blaues unterfchwefelfaures Salz, verunreinigt durch 
die Verbindung der übrigen Befiandtheile des Indigos 
mit Schwefelliure und bisweilen mit Unterfchwefel- 
faure und Alkali, wodurch diele Farbe gewöhnlich 
in bedeutendem Grade verfchlechtert wird. 
Indigblau- fehwefelfaurer Baryt wird in Form er 
nes dunkelblauen flockigen Stoffs gefällt,‘ wenn man 
das Kalifalz mit Chlorbarium vermilfcht; es ift niclit 
ganz unlöslich in Waller, und färbt das Wafchwaller 
fiets bläulich. In fiedendem WValler loft er fich zu ei- 
ner dunkelblauen Fliiffigkeit, die beim Erkalten das 
Salz in grolsen dunkelblauen Schuppen abfetzt. Es 
wird nicht durch einen geringen Zufatz von Schwefel- 
fäure gefällt. Der {chwefelfaure Baryt hat grölsere Ver- 
wandt{chaft zu diefem Farbefioffe, als irgend ein ande- 
res Salz, und nimmt ihn auch aus den blauen unter- 
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{chwefelfanren Salzen auf, fo dals, wenn man zu ei- 


nem blauen unterfchwefellauren Salze Schwefelfiure 
hinzufetzt, und Chlorbarium eintrépfelt, oder auch 
umgekehrt, fich blauer [chwefelfaurer Baryt nieder- 
fchlägt, wodurch man endlich den Farbefioff ganz aus- 
fällen kann. Diefs erfordert jedoch einen Ueber- 
fchufs von fchwefelfaurem Baryt, und wenn der Nie- 


derfchlag zu Anfange dunkelblau ilt, wird er am Ende 
nur mittelblau. Das unterfchwefellaure Salz bleibt dann 
faft farblos in der Fliiffigkeit zurück. Sogar {chon ge- 
fällter fchwefelfaurer Baryt färbt fich in der Aufléfung 
eines blauen Salzes, wenn man es mit ilr digerirt, 


wird aber nur hellblau. 

Indigblau- unterfchwefelfaurer Baryt erhält man 
am befien, wenn man ein lösliches blaues unter[chwe- 
felfaures Salz in concentrirter Aufléfung mit Chlorba- 
rium in Ueberfchufs vermifcht. Der unterfchwefel- 
faure Baryt fchlägt fich in dunkelblauen Flocken nie- 
der, welche man auf ein Filtrum bringen, und von 
der Flüffigkeit durch Auspreflen befreien kann. Sie 
löfen fich leicht in reinem Waller, und die Löfung 
giebt nach Verdunfiung einen kupferglänzenden Ueber- 
zug. Verfucht man, dieles Salz durch Sättigung der 
gemifchten fauren Auflöfung mit kolilenfaurem Baryt 
zu bereiten, fo nimmt der [chwefellaure Baryt allen 
Farbefioff auf. 

Indigblau-[ehwefelfauren Kalk erliält man, wenn 
man die gemilchte blaue Aufléfung in Schwefelfanre, 
verdünnt mit dem 40 bis 5ofachen ihres Volumens 
Waller, mit gepülvertem weilsen Marmor reibt, bis 
die Flälfigkeit neutral ift, dann filtrirt und die unlös- 
liche Gipsmafle, welehe im Anfange hellblau if, fo 
Annal, d, Phylik, B,86. St, a. J, 1827. Sı. 6 
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lange wälcht, bis fie roth ausfieht. Die Löfung wird fo. 
zu einer grölseren Confiftenz verdunfiet, und dann de 

mit Alkohol vermifcht, wodurch ein flockiger, beim 

Hindurchfehen rother Stoff gefällt wird, den man 
auf ein Filtrum bringt, und mit Weingeift wafcht, an 
Diefer ift das blaue {chwefelfaure Kalkfalz. Es ift lös- = 
licher in Waller als ungefarbter Gips, und die Löfung er 
verdunfiet, fetzt es wieder in blauen Flocken ab, und me 
trocknet zu einer dunkelblauen, ins Purpurfarbene vo 
{pielenden Haut ein. Trocknet man es ein, ohne dals mi 
man es auflöfi, fo zieht fich die Farbe mehr ins Pur- ke 
purfarbene. Aus der Löfung eines indigblau - unter- fel 
fchwefellauren Salzes, vermifcht mit Chlorcalcium, fo 
fällt Schwefelläure oder {chwefelfaures Alkali farblofen uni 
Gips. Ha 
 Indigblau-unterfchwefelfauren Kalk erhält man, bal 
7 u wenn man die blaue Léfung, aus der das vorherge- rot 
 hende Salz mit Alkohol gefällt worden ift, zur Trockne Ue 
verdunfiet. Es hat einen befonders {chénen Kupfer- Lö 

_ lho und löft fich leicht in Waller und YVeingeifi, 
Wenn die weingeilüige Löfung mit gleichfalls in Wein- rm 


geil gelöffem effigfauren Bleioxyd gefällt wird, fo if bla 
der Niederfchlag ein Doppellalz von blauem unter- 


{chwefelfauren Kalke und Bleioxyde, aus welchem das 
 Bleioxyd durch Schwefelwallerfioffgas abgefchieden nee 

werden kann, wo dann faurer indigblan- unter[chwe- has 
felfaurer Kalk zurückbleibt, der indefs fehr Ichwach el 
2" auf Säure reagirt, und gar nicht fauer [chmeckt. ox: 


Indigblau -fchwefelfaure Talkerde ift leicht lös- Tr 
q lich in’ Waller, und wird durch einen Ueberfchuls 
von {chwefelfaurer Talkerde in der Flüffigkeit nicht | fol 
gefällt. Das unterfchwefelfaure Salz verhällt ich eben- fa 


\ 


fo. Sie mittell Alkohol von einander gefchie- 
den. Sie werden nicht feucht an der Luft. 


Die Thonerde-Salze find beide in Waller löslich, 
und trockrien ein, wie die vorhergehenden. Wenn 
man die Léfung eines blauen Salzes mit einem Thon- 
erde-Salze vermifcht, und ein wenig kaulftilches Am- 
moniak hinzületzt, fo fällt ein baffches Thonerde-Salz 
yor der blauen Säure nieder, welches, im Falle es nicht 
mit bafifchem ungefärbten Salze vermifcht ift, dun- 
kelblau, pulverférmig, und nach dem Tröcknen 
fchwarzblau ift. Setzt man Alkali in Ueberfchufs hinzu; 
fo wird die farbige Säure wieder ausgezogen. Wenn 
man die blauen Salze aus Indigo bereitet, wie er im 
Handel vorkommt, fo bleibt die Lölung, aus der das 
bafifche blaue Salz gefällt if, grün im Reflexe und 
roth beim Hindarchfehen, und wenn nian Alkali in 
UeberfchufS hinzufetzt, fo bleibt das Blau in der 
Léfung und der Niederfchlag wird grün. 


Indigblait-fchwefelfaures Bleioxyd wird gefällt 
mit einer Löfung von Bleizucker aus einer Léfung des 
blauen Kalifalzes, ift flockig, dunkelblau, und in ge- 
ringem Grade in Waller löslich, fo dafs diefes beim 
Auswafchen fich {chén blau färbt. Nach dem Trock- 
nen ift es {chwarzblau, Wird ein blaues {chwefel= _ 
faures Salz mit bafifch effigfaurem Bleioxyde gefällt, fo — 
erhält man bafifch indigblau-fchwefelfaures Blei- 
oxyd; das mit hellblauer Farbe niederfällt,; nnd ini 
Trocknen dunkler wird. Aus den Léfungeri der mit 
einem löslicheri Bleifalze gemiifchtenn blaueri tintet= 


{chwefelfauren Salze fallt Scliwefelfatire farblefes 
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Indigblau-unterfchwefelfaures Bleioxyd erhalt 


man am belien auf die Weile, dafs man eine Löfung 
des Ammoniakfalzes in Alkolıol mit einer Léfung von 
Bleizucker in Alkohol fällt. Es ift ein blaues Pulver, 
das fich langfam, aber vollfiändig in Waller löft, und 


welches auch in geringer Menge von Alkohol aufge- 


nommen wird. Es fchmeckt zulammenziehend, aber 

nicht im geringfien füls. Man erhält diefes Salz auch, 

wenn man die gemifchte faure blaue Auflöfung in 

Schwefelfäure, verdünnt mit Waller, mit kohlenfaurem 

Bleioxyd bis zur völligen Sättigung reibt, filtrirt, mit 

Waller fo lange auslaugt, als die Fliiffigkeit blan durch- 
geht, und darauf zur Trockne abdunfiet. Man erhält 
indefs dabei eine Portion von [chwefellaurem Salze 
eingemengt. Bafılch erhält man diefes Salz durch 
Fallung mit bafifch effigfaureni Bleioxyde. 

Die Verbindungen der übrigen Balen mit den 
blauen Säuren habe ich nicht unterfucht. 

Der Farbefioff in diefen Salzen ift nicht mit ei- 
ner fo fiarken Verwandtfchaft an die Schwefelfäuren 
gebunden, dals er nicht zu anderem Salze iibergehen 
könnte. Wenn man fo z. B. die Aufléfung eines un- 
terfchwefellauren Salzes mit einer Lölung von Chlor- 
barium vermifcht, und alsdann phosphorfanres oder 
kohlenfaures Natron zuletzt, fo wird phosphorfaurer 
oder kolılenfaurer Baryt von hellblauer oder höch- 
fiens mittelblauer Farbe gefällt. Mifcht man Chlor- 
calcium zu einer blauen Léfung, fo fällt phosphor- 
faures Natron einen fchön blauen phosphorfauren 
Kalk. Kohlenfaures Alkali fällt kohlenfauren Kalk mit 
einer [chwächer blauen Farbe, die durchs Auswafchen 
nicht fortgeht. Schwerlösliche ‘Talkerdefalze fallen 
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farblos nieder. Mifcht man die Auflöfung eines blauen 


unter{chwefelfauren Salzes mit elfigfaurem Bleioxyde 


oder mit Gerbeftoffe; fo entfieht kein Niederfchlag; 


milcht man fie aber mit beiden zugleich, fo fällt ein 


gerbitoffhaltiges blaues Bleioxyd nieder, das den gröls- The 


ten Theil des Farbefioffes mit fich gezogen hat. Es 


ifi möglich, dals eine folche Verpflanzung des Farbe- 


fioffs auf andere [chwerlösliche Salze in Zukunft ein 
Refultat von praktilcher Anwendung geben kann, 
Das lösliche Indigblau hat eine ebenfo veränder- 
liche und unbeftändige Farbe, wie die vegetabilifchen 
Saftfarben. Lange dem Sonnenlichte ausgeletzt, wird 
es zerfiört, und im ifolirten Zufiande, wie man es 


beim Ausziehenaus Scliwefelblei erhält (S. 223), wird — 


es beim Verdunfien grün, und ändert feine Zulam- 
menletzung. Von Salpeterfäure wird es zerfiört. Milcht 
man eine blaue Auflöfung mit Salpeterfiure, und er- 
hitzt die Mifchung, fo geht fie bei einer gewillen Tem- 
peratur, welche von der Concentration der freien Säure 
abhängt, in ein Paar Sekunden vom Blau ins Gelbe 
über. 

Kanftifehe Alkalien und alkalifche Erden verändern 
die Farbe fogleich in eine braungelbe um, oder wenn 
die Flüffgkeit verdünnt iff, machen fie diefelbe erft grün, 
und dann gelb, und diefs gefchieht, die Luft mag Zu- 
tritt haben oder nicht. Kanftilches Ammoniak bewirkt 
diefe Umänderung langfamer, und kahlenfaure Alka- 


lien ändern die Farbe gar nicht. ee. 


Indiz 


Den grünen Farbefloff, den ich Indiggrün nennen 
will, bereitet man am leiclieften aus dem unreinen 
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_Iodigblan, das man aus gewöhnlichem Indig erhält, 


aber auch aus dem reinen gebildet. Man kann 
ihn ifolirt erhalten, wenn man ein unter[chwefelfau- 

4 tes blaues Salz in Alkohol aufléft, und die blaue Flüf- 

u  Ägkeit mit feuchtem Kalkhydrate in kleinen Portionen 

-vermilcht, fo lange bis fie grün wird. Man filtrirt die 

Flüffigkeit, wafcht den grünen Niederfchlag mit ein 
a wenig Weingeilte, und zerfetzt ihn alsdann mit einer 
Löfung von Oxalfaure in Waller, die man in geringem 
Ueberfchufse hinzufetzt. Dielen Ueberlchnfs nimmt 
man durch Reiben mit ein wenig weilsem Marmor 
weg, filtrirt darauf die Fliiffigkeit, und dunftet fie ab. 
Sie hinterlafst einen grünen, feften Riickftand, welcher 
fich leicht im Waller löft. Die Löfung deflelben wird 
von Kalk und Eifenvitriol nicht zu gelb reducirt, wird 
an der Luft von Kalkwaffer gelb gefärbt, vom Bleizucker 
grün gefällt, aber nicht von Qunckhlberohlörig oder 
 Gerbefloffe getrübt, 


Indiggerlb. 
ei Der gelbe Farbeftoff, das Indiggelb, ift das letzte 


Product der zerftörenden Einwirkung der Alkalien. 
Man erhält es in ilolirter Form, wenn man blauen 
unter{chwefelfauren Kalk in Kalkwafler auflöfi, und 
verdunftet, bis die Flülfigkeit gelb geworden if. Man 
fetzt Oxalfaure hinzu, bis fie im Ueberfchulse da:ift, 
nimmt den Ueberfchufs durch Reiben mit gepülvertem 
weilsen Marmor weg, filtrirt darauf die Lélung, und 
verdunftet fie nicht völlig bis zur Trockne. Wenn 
| man dann Alkohol hinzumilcht, fo wird ein brauner, 
in ziher, extractähnlicher Stoff ausgefchieden. Diefs ift 
ein Kalkfalz, chemifch yerbunden mit einer Portion 
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von dem gelben Farbeftoffe. Ob es noch eine andere 
Säure als Unterfchwefelfäure enthalte, habe ich nicht 
ausgemittelt. Die Lölung in Alkohol giebt, nach Ver- 
dunfiung, einen harten, gelben, durchfcheinenden 
Stoff, dem alle Reaction auf Säure oder Alkalı abgeht, 
und der fich fowohl in Alkohol als VValler mit rein 
gelber Farbe auflöst. Er enthält zugleich ein wenig 
unterfchwefelfauren Kalk. Die gelbe Löfung wird un- 


vollkommen vom neutralen effigfauren Bleioxyde ge- 
fällt, aber vollkommen von dem bafilchen Salze. Der 
Niederfchlag ifi hellgelb. Er wird von {chwefelfaurem 
Eifenoxyde, fchwefelfaurem Kupferoxyde, Queckfilber- 
chloride, und Galläpfelaufgulse nicht gefällt. Dagegen 
verbindet er fich begierig mit Kalkfalzen, und wird 
z. B. durch Oxalläure und fchwefelfauren Kalk gefällt, 
freieSchwefelfäure zieht ihn aber aus. Erhitzt, {chwillt 
er auf, verkohlt fich, riecht animalifch, und lälet 
Kohle zurück, welche langfam, mit Hinterlaflung von 
etwas Gips, verbrennt, 


Indigpurpur. 
Der Indigpurpur ift eine Abänderung des lös- 


lichen Indigblaus, welche fich allemal bildet, wenn 
man unlösliches Indigblau mit englifcher Sclıiwefel- 
fäure behandelt, und nach ein Paar Stunden mit dem 
4ofachen ihres Volumens Waller verdünnt; auch kann 
man Nordhäufer Schwefelfiure anwenden, wenn man 
die Lölung fogleich mit Waller verdünnt. Es {cheint 
ein intermediärer Körper zu feyn, worin fich das un- 
lösliche Indigblau verwandelt, ehe es in lösliches In- 
digblau übergeht, und es ver{chwindet meifiens, wenn 
die Einwirkung der Säure verlängert wird, oder mit 
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Hilfe von Wärme gefchieht. Es ift {chwer löslich, 
man möchte fagen unlöslich, in der verdünnten fau- 
ren Flüffigkeit, und bleibt auf dem Filtrum als ein 
dunkelblauer Ueberzug, welcher fich allmälig mit 
blauer Farbe in dem Walchwaller aufléft. Deshalb 
muls das Walchwaller, auf die {chon genannte WVeile, 
befonders aufgefangen werden. Dieles VValchwaffer 
enthält nun, neben einer Portion nicht abgefchiedener 
Indigblau-Schwefelläure, eine Verbindung von Scliwe- 
felläure, und méglicherweife auch von Unterfchwefel- 
fäure mit Indigpurpur. Abgedunfiet lälst es einen 
blauen, im reinen Waller löslichen Rückfiand, wel- 
cher fich im Aeulseren nicht von der Indigblau-Schwe- 
felläure unterfcheidet, und welcher feft und dunkel» 
blau wird. Wenn man zu der Anfléfung deflelben in 
Waller ein Salz hinzufetzt, das fich in ihr löfi, fo 
wird die Fliiffigkeit trübe, und es fetzt fich ein flocki- 
ger purpurfarbener Stoff ab, welchen man auf ein Fil- 
trum bringen, und mit einer Léfung des zur Fällung 
angewandten Salzes walchen kann. Diefer purpurfar- 
bene Niederfchlag ift eine Verbindung von Sclıweiel- 
fäure, Indigpurpur und der Bafis des zugeletzten Sal- 
zes; er hat, mit allen Bafen, ein gleiches Anfehen, 
aber eine bedeutend verfchiedne Löslichkeit in Wal- 
fer. So fällen Natron- und Ammoniakfalze die pur- 
purfarbne Verbindung nur fo weit bis die Flülfigkeit 
nur Js aufgelöft enthält, Kalifalze bis 35, Salze von 
Talkerde, Zinkoxyd und Kupferoxyd bis zo'%z, [clıwe- 
felfaures Eifenoxydul bis „55 und Alaun oder Chlor- 
calcium bis g4s5. Wenn man die Verbindung mit dem 
Ammoniakfalze erhitzt, fo wird, unter Entwicklung ei- 
nes rothen Gafes, eine Portion Indigblau fublimirt, 
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welches indefs nicht ganz dem fublimirten Indigblau ; 


gleicht, und vielleicht Indigpurpur im ifolirten Zu- 
fiande ifi. Es hat zuweilen in den unterfien Kanten 


eine glänzende grüne Farbe, gleich den Flügeln der ' 
fpanifchen Fliegen, und wird beim Glätten braun, aber 
nicht kupferglänzend. Die Salze der feuerfeften Balen 
halten es zurück. Zugleich wird {chwefligfaures Gas 
entwickelt, und fchwefliglaures Ammoniak fublimirt, 
Die Purpurfalze léfen fich befler in Alkohol, als in 
Waller, und die Léfung ift auch dort blau; die, wel- 
che Kalkerde, Talkerde, Zinkoxyd, Eifenoxydul und 
Kupferoxyd zur Bafis haben, léfen fich fo unbedeu- _ 
tend in Waller, dals daflelbe, wenigfiens bei den 
drei letzteren, kaum gefärbt wird, Uebergiefst man 


fie mit concentrirter Schwefelläure, befonders mit der 
rauchenden, fo lölen fie fich auf, und nachdem die Ein- 
wirkung eine Weile gedauert hat, iff der Purpur in 
lösliches Indigblau verwandelt. VVenn. man-die lés- 
lichen Purpurfalze mit Schwefelwaflerfioffe in der 
Wärme behandelt, oder mit Eifenvitriol und Kalk- 
hydrat oder freiem Alkali, fo erleidet der Purpur 


eine ähnliche Reduction zum Gelben wie das In- 
digblau, und oxydirt fich wieder zu einer blauen 
Fliffigkeit, welche bei Hinzumilchung eines fällen- 
den Salzes Purpur abletzt. Die Aufléfung des Pur- 
purs . färbt dadurch WVolle fchwach blau, ohne 
alle Farbe zu verlieren. Diels Blau rührt wahr- 
Icheinlich von wunabgefchiedenem blauen Farbe- 
fioffe her. Zufatz von Säure befördert die Färbung  . 
nicht. 
Der rothe Gips, welcher nach Sättigung der fau- 
ron blauen Lölung mit Kalke und nach Auswalchung, 0 
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zurückbleibt, hat feine Farbe von purpurfarbenem 
Gips. Man kann viel von dem ungefärbten abfcheiden 
durch Zerfetzung mit kohlenfaurem Alkali, durch 
Auswalchung und Auflöfung des kohlenfauren Kalks 
in Salzfäure. Der Riickftand ift dunkel purpur gefärbt, 
und der Alkohol zieht beim Sieden das reine Purpur- 
falz aus, obgleich dazu felır viel Alkokol gehört. 


Wenn man Indigo, fo wie er im Handel vor- 
kommt, mit dem 1ofachen feines Gewichtes an Schwe- 
felfäure behandelt, und nach drei Stunden die Mi- 
{chung mit Waller verdünnt, fo bleibt auch eine 
blaue Malle auf dem Filtrum, welche, in reinem 
Waller gelöft, mit Salzen Purpur giebt, aber von 
viel dunklerer und unangenehmer Farbe. 


Der Indigpurpur iff zuerfi von Crum entdeckt 
und befchrieben worden, welcher ihn von gow, 
purpurfarben, Phoenicin genannt hat *). 


*) Auck Hr. Hofr. L. Gmelin (dief, Ann. Bd. 79. S. 341) hat 


die Bildung des Phoenicins bemerkt. P. 
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IV. Ueber den Süfsholzzucker ; von J.J.Berzelius*), 


Es ift bekannt, dafs die VWWurzel des Siifsholzes (Gly- 
cyrrhiza glabra) einen eigenthümlichen Stoff von fü- 
fsem, aber zugleich widerliehem Gefchmacke befitzt. 
Methoden, denfelben zu reinigen, find vor längerer 
Zeit von Döbereiner und Robiquet angegeben. 
Der letztere fällte diefen Stoff mit Effigfaure. 

Bei einer Unterfuchung, die ich zur Vervollftin- 
digung der Angaben in meinem neulich erfchienenen 


Lehrbuche der organifchen Chemie mit dielem in 
medicinifcher Hinficht merkwürdigen Stoffe angeftellt 
habe, habe ich gefunden, dals diefe Zuckerart (wenn 


anders man ilın als (olche betrachten darf) in ifolirter 


Form erhalten werden kann, wenn man zerfchnittene 


Süfsholzwurzel mit fiedend heifsem Waller infundirt 
und die filtrirte, erkaltete Flülfigkeit mit Schwefel- 
fäure in kleinen Portionen vermilcht, fo lange als 
noch ein Niederfchlag entfieht. Diefer Niederichlag 
ift {chwefelfaurer Siifshalzzucker. Man wälcht ihn 
eri mit fanrem und darauf mit reinem und kal- 
tem Waller, fo lange diefs noch fauer {chmeckt. Nun 
digerirt man ihn mit Alkohol, wobei Pflanzerieiweils 
ungelöft zurückbleibt und die Verbindung des Zutckerg 
mit Schwefelfaure aufgelöf wird. Alsdann letzt man 
feingeriebenes kohlenfaures Kali oder Natron nach 
und nach in kleinen Portionen hinzu, und wenn die 


| 
=] 
1 
1 
*) Aus deffen Jahresberichte zter Jahrg. S. 224 d. Originals, 3 " q 


Löfung nicht mehr fauer reagirt, giefst man fie ab 
und verdunftet fie. Es ift gut, eine Spur der fauern 
Löfung in Ueberfchufs zu Jafen, und man thut daher 
wohl, eine Portion davon zuriickzufetzen und davon 
hernaclı der gefättigten Löfung foviel hinzuzufügen, 
bis die Flülfigkeit eine {chwach faure Reaction zeigt. 
Die Fliffigkeit wird nun hingeftellt, damit fich das 
{chwefc'faure Kali abfetze, und darauf verdunfiet, 
Dann bleibt der Zucker in Geflalt einer gelben, durch- 
fcheinenden Malle zurück, die zu einem groben, dem 
Bernfieine ähnlichen, Pulver zerfpringt, den eignen 
fiifsen Gelchmack der VVurzel befitzt, und fich leicht 
und mit gelber Farbe fowohl in Alkohol wie in Wal- 
fer auflöf. An offner Luft erhitzt, {chwillt er auf, ent- 
zündet fich und brennt mit einer hellen und rufsen- 
den Flamme. Das Pulver dellelben brennt an der Luft 
wie Harzmehl oder Lycopodium. Es verändert fich 
nicht an der Luft. Seine Lölungen in Waller wer- 
den durch alle Säuren gefällt, und um fo vollfiändi- 
ger, je coucentrirter die Fliffigkeit war, befonders 
wenn ein Ueberfchufs von Säure hinzukommt. Die 
gewalchenen Niederfchlige {chmecken ‚nicht faner, 
fondern nach einer VVeile rein fiifs. Sie lölen fich in 
fiedendem WValler und gefiehen, wenn die Lölung 
concentrirt war, beim Erkalten zu einer gelben, 
durchfiehtigen Gallerte. Sie Jéfen fich auch in Alko- 
hol, der fie in Gefialt eines gelben, durch{cheinenden, 
nach völligem Trocknen, trüben und firoligelben Ex- 
tractes zuriicklafst. Sie verbrennen olıne Rückfiand. 
Mit Bafen vereinigt fich dieler Stoff ebenfalls leicht. 
Es iff daher äulserfi [chwer, ilin fo von Säuren abzu- 


{cheiden, dals er fich nicht mit den dazu angewandien 
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[25 ] 
Bafen verbindet. Seine Verbindungen mit Alkalien find 
leichtlöslich in Waller und fchwerlöslich in Alkohol; 


wenn fie genau gefättigt find, enthalten fie nicht eine 


Spur von Kohlenfäure, auch wenn die Bafe in kohlen- 
faurem Zufiande angewandt wurde. Sie fchmecken 
rein füls, ohne alkalifchen Beigefchmack. Es ift 
glaublich, dafs diefe Verbindungen wirklamer in me- 
dicinifcher Hinficht find, als der Siifsholzzucker für 
fich. Mit Kalk und Baryt giebt er lösliche Verbin- 
dungen, die nicht von Kohlenfäure gefällt werden. 
Die Léfung der Barytverbindung gelatinirt, wenn fie 
in der Wärme fiark concentrirt wird. Mit den Me- 
talloxyden giebt er unlösliche Verbindungen.. In 

eine Lölung von Bleiellig getröpfelt, giebt er einen — | 
Niederfchlag, der, durch Schwefelwaflerftoff zerfetzt, 
eine [chwarze Milch bildet, aus welcher das Schwe- ‘ 
felblei fich nicht ab{cheidet. Diels würde fonf eine 4 
gute Methode feyn, den Zucker rein zu erhalten. — 

Denfelben Zucker erhält man aus einer Auflöfung des 


Sülsholzlafts (Succus inspissatus), wenn man ihn in 

3 Waller auflöf, mit Eiweifs klärt und mit Schwefel- -— _ 
fiure fällt. Aber diefer Zucker iff braun, lafst fich 

1 durch Behandlung mit Blutlaugenkolile nicht entfar- 

3 ben, und vereinigt fich, aufser mit Säuren und Balen, 

" wie der gelbe, auch mit Salzen, 2. B. mit [chwefellau- 


- ‚rem Kali, Kalk und Baryt, fo dafs man durch eine 


. Digeftion der alkoholifchen Léfung diefes Zuckers mit 

- diefen Salzen in fein zertheiltem Zufiande, ilın mei _ 4 
5 aus der Löfung fällt. Die Verbindungen mit diefen oa 
t. Salzen krifiallyfiren nicht. Er fällt aus den Auflöfun- 


- gen mehrerer Metallfalze fowohl die Säure wie de 
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| Einen Stoff von völlig gleichen Eigenfchaften, 
aber weniger fülsem und mehr bitterm Gelchmacke, er- 
7 halt man aus einer Pflanze, die auf den Antillen wächft 

und Abrus praecatorius *) heilst. Die Eigenfchaften 
. 1] diefes Abruszuckers find im Uebrigen [o gleich, dals 


er fich nur durch eine dunklere Farbe von dem vor- 


hergehenden unter{cheidet. 
Der zuckrige Stoff in der VVurzel des Engelfiilses 


 (Polypodium vulgare) ift dagegen von einer ganz an- 

5 _ dern Natur. In der Infufion von derfelben bringt 
wohl Schwefelfiure nach einiger Zeit einen geringen 

_ Niederfchlag hervor, aber dabei verfchwindet alle 
| Siilsigkeit und man kann fie nicht wieder horvorru- 
fen. Der Niederfchlag wird gelb an der Luft und giebt 
mit Alkalien einen durch deren Reaction rothgefarbten 
Stoff ‚ ohne allen fülsen Gelchmack. Sättigt man die 

| Saure Flüffigkeit, aus der er gefällt ifi, mit kohlenfau- 
rem Kalke, und lälst fie an der Luft fiehen, fo letzt 
 fich allmälig, unter Einfaugung von Sauerftoff, eine 
ziemlich bedeutende Menge eines dunkel violetten, 
3m Waller unlöslichen, Stoffes ab. Der fülse Stoff in 

3 dem Engelfiifse [cheint einer von den am leichteften 
zerltörbaren zu feyn. Er erträgt zwar ein längeres 


Sieden, aber chemifche Reagentien verändern ihn: 
Wenn z.B, eine Infufion von Engelfüfs mit Bleieflig 
E- Er wird, fo enthält der Niederfchlag keinen Zuk- 
ker; die Léfung, durch Schwefelwallerfioff vom Blei= 
oxyde und durch vorfichtiges Verdunften von der Ef 


_ *) Es ift diefelbe; welche die rothen tind fchwarzen, harteti 
aa Erbfen giebt, die bisweilen zu Halsfchnüren aufgereilit 
werden: 


fig 
vo 
W 
eig 
ma 
in 
ten 
Ele 
Ver 
dur 
fun 
nan 
Glu 
in | 
Ger 
Stof 
anal 
Wa 
den 
bei | 
kanı 
*) 
J 


figfäure befreit, hinterläfst einen faft farblofen — 


von einem faden, fülsen Gefchmacke, der nicht mehr 


das Charakteriftifche des Engelfiilses befitzt. 


V. Ueber Pflanzenleim und 
von J. J. Berzelius *). . 


Wie bekannt, hat Beccaria in dem Weizen einen 
eigenthümlichen klebrigen Stoff entdeckt, welchen 
man erhält, wenn man die Stärke durch Kneten 
in Waller daraus ab[cheidet: Er hat diefen Glu- 
ten genannt; die deutlchen Chemiker nennen ihn 
Kleber. Im Jahresberichte für 1821 erzählte ich die 
Verfuche, die Taddei mit diefem Stoffe anfiellte, 
durch welche derfelbe zwei neue befondere Stoffe ge- 
funden zu haben glaubte, die er Gliadin und Zymome 
nannte. Die übrigen Getreidearten geben keinen denı 
Gluten von Beccaria ähnlichen Stoff, aber Einhof™), 
in feiner vortrefflichen Analyfe des Roggens, der 
Gerfie und der Erbfen, hat gezeigt, dals diefe einen 
Stoff enthalten, der dem Gluten aus Weizen fehr 
analog ift, fich aber während der Behandlung mit 
Waller in diefem löfi. Ich habe Gelegenheit gehabt, 
den Gluten von Beccaria zu unterfuchen und habe da- 
bei gefunden, dals Taddei nur neue Namen an be- 
kannte und gewöhnliche Befiandtheile der Pflanzen, 


*) Aus deffen Jahresberichte 7ter Jahrg. S. 227 des Originals. 


“) Im 5t. und 6t. Bande von Gehlen’s Neuem allgemeinen 
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befonders der Samen der Gräler, gegeben hat. Wenn 
man Beccaria’s Gluten mit Alkohol kocht, fo lange 
diefer noch beim Erkalten triibe wird, fo zieht der 
Alkohol daraus eine bedeutende Portion diefer Malle, 
und der Alkohol trübt fich beim Erkalten. Wenn 
diefe geifiige Lölung mit Waller vermilcht und defiil- 
lirt wird, fo letzt die in der Retorte bleibende waller- 
haltige Fliffigkeit, beim Erkalten, einen zulammen- 
hangenden klebrigen Stoff ab, der dem Gluten völlig 
leicht. Diefer ift der Pflanzenleim, Kleber, von 
gleicher Natur mit dem, welcher nach den von Ein- 
hof angegebenen Methoden aus Roggen oder Gerfte 
abgefchieden wird. Der in Alkohol ungeléfie, noch 
feuchte, Stoff ift halbdurch{cheinend und dem thieri- 
fchen Eiweilse, worin einige Fäden eingemengt lie- 
gen, fo ähnlich, dafs man dem blolsen Anfehen nach 
nicht erkennen kann, dafs es Pflanzeneiweils, oder 
wie es Wahlenberg mit Recht nennt, Samenwei/s 
if. Kanfiifches Alkali in einer verdünnten und kal- 
4 ten Lösung, lölt das Pflanzeneiweils auf und läfst die 
Fäden und die noch daran fitzende Stärke ungelöf. 

a Die Haupteigenfchaften diefer Stofle find folgen- 
de: a) der Pflanzenleim, fo wie er nach Abziehen des 
Alkohols aus der zurückbleibenden Fliiffigkeit erhal- 
ten wird, iff graugelb, zulammenhängend, klebrig 
E and héchft elafiifch, hat keinen Gefchmack, aber ei- 
men eignen [chwachen Geruch. In trockner Luft wird 
“ er auf der Oberfläche glänzend, und trocknet allmälig 
gu einer dunkelgelben, ganz durchfichtigen Malle ein, 

_ ähnlich einem trocknen animalifchen Stoffe. Er löf 
ar  fich in Alkohol mit blalsgelber Farbe auf und bleibt 
nach Verdunftung deflelben in Form eines gelben, 
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as 
durchfichtigen Firnifles zurück. Bei Behandlung des 
Pflanzenleins mit kaltem Alkohol erhält man eine mil- 
chichte Fliffigkeit und ein weilser {chleimiger Stoff 
bleibt ungeléft. Diefer Stoff ifi kein Pflanzenleim. Er 
wird beim Sieden aufgelöfi, aber die Löfung wird beim 
Erkalten milchicht. Löft man Pflanzenleim fiedend in 
fehwachem Weingeift, fo fällt er daraus beim Erkalten 
nieder, mit Beibehaltung feiner Klebrigkeit, Er löft 
fich in Effigfaure mit Hinterlaflung eines weilsen, [chlei- 
migen Stoffs, den die Säure felbfi beim Sieden nicht 
aufnimmt, der aber beim Filtriren zum Theil durch 
das Papier geht. Aus der Löfung in Elfigläure wird 
er, mit Beibehaltung feiner Klebrigkeit, gefällt, wenn 
man die Säure mit einem Alkali fättigt. Mit den un- 
organilchen Säuren verbindet fich der Pflanzenleim zu 
klebrigen, in faurem Waller unlöslichen Verbindun- 
gen, die, wenn der Ueberfchuls von Säure forigewa- 
{chen iff, fich in Waller löfi, und fowohl aus dieler 
Löfung, als aus der in Elfigläure gefällt wird, wenn 
man mehr Säure hinzuletzt, Hiervon macht jedoch 
die Phosphorfaure eine Ausnahme, welche die lauern 
Anfléfungen nicht fällt. Auch mit kanftifehem Alkali 
verbindet fich der Pflanzenleim, und wenn der letz- 
tere in Ueberfchufs zugegen iff, erhält man eine fo 
neutrale Auflöfung, dafs aller alkalifche Gefchmack 
gänzlich verfchwindet. Er giebt nach Verdunftung 
eine durchfichtige, in Waller wiederum lösliche Maf- 
fe, wobei der meifte [chleimige Stoff’ ungelöft bleibt, 
Ammoniak und Kalkwafler fällen den Pflanzenleim 
aus (einer Lölung in Säuren und löfen ihn wieder 
anf; in (einem zufammengebackenen Zuftande lölen 
fe ihn aber nicht, wenigfiens gefchieht die Löfung 


Annal.d. Plıyfik. B. 86. St. 2. J. 1827. St, 6. 
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fehr langfam. Mit den Erden nnd Metalloxyden giebt 
der Pflanzenleirm' wnlösliche Verbindungen; kohlen- 


250 ] 


faure Alkalien fallen den Pflanzenleim aus [einer nen- 
tralen Auflöfung in kauftifchem Alkali oder in Säuren, 
Der Niederfchlag ift eine, aus der Fliiffigkeit verdräng- 
te, nicht klebrige Verbindung von Pflanzenleim imit 
Alkali. + Scliwefelfaures Eifenoxyd fällt den Pflan- 
zenleim nicht ans der Effigläure. Dagegen wird er 
aus feinen Auflöfungen in Säuren durch Cyaneifen- 
kalium gefällt als eine zart weilse, halb durch{cheinen- 
de Malle, die ich an die Innenfeite des Glafes abletzt. 
Er wird fowohl aus feinen Auflöfungen in Säure, als 
aus denen in Alkali, durch Queckfilberchlorid oder Gall- 
apfelaufguls gefällt; der ungelöfte Pflanzenleim wird 
in beiden Anfléfungen gegerbt, ganz wie es mit dem 
thierifchen Leime gefchieht. — Der /chleimige Stoff, 
den ich mehrmals erwähnt habe, ifi [einen Eigen(chaf- 
ten nach nicht unterfucht. Man fcheidet ihn am be 
fien ab, wenn man Pflanzenleim mit concentrirter 
Effigfiure behandelt und die Mafle, nach vollfiändiger 
Durchdringung, mit kaltem, [chwachem Alkohol ver- 
mifeht, welcher den effigfauren Pflanzenleim auf- 
nimmt, wörauf der ungelöfte weilse Stoff mit kaltem 
Weingeifte gewalchen werden kann. Er trocknet zu 
einem durchfichtigen farblofen Körper ein, der bei 
der Defiillation Ammoniak giebt. In Alkohol {chwellt 
er auf und wird fchleimig; beim Sieden löft er fich 
darin, fetzt fich aber beim Erkalten daraus wie- 
der ab. 

b. Das Pflanieneiweifs, fo wie es in einer mit 
ihm gefättigten Löfung in verdiinntem kauftifchen Kali 
erhalten wird, hat fo durchaus die Eigenfchaften des 
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Eiweilses, dafs diefes, wie bekannt, für Pflanzeneiweils ; 
angelehen worden ift. Die Léfang in Kali fehmeckt, 
wenn das Pflanzeneiweifs in Ueberfchuls angewandt iff, 
nicht alkalilch, gerinnt zwar etwas beim Sieden, wird 
aber gréfstentheils vom Alkali zuriickgchalten. Es 
verbindet fich mit Säuren; genau gefättigt, ift die Ver- 
bindung in Waller löslich, ein Ueberfchufs von Säure 
fällt fie daraus, Pliervon machen jedoch die Effigfiure 
und die Phosphorläure eine Ausnahme. Diefe kön- 
nen in grolser Menge hinzugefetzt werden, ohne dals 
fie die Verbindung fällen, fetzt man aber eine andere 
Mineralfäure hinzu, wird fie gefällt. Vor Behandlung 
mit Kali wird das mit Alkohol gekochte Pflanzenei= 
weils fcehwach von Effigfiure oder Phosphorläure auf- 
gelöfi, aber es [chwellt beim Kochen mit ihnen zu ei- 
ner klaren, farblofen und durchfichtigen Gallerte von 
vielfach gröfserem Volumen an. Gegen Sublimat, 
Galläpfelaufgufs und Blutlauge verhält fich das Pflän= 
teneiweils ganz wie das thierifche Eiweils. 

Franzöfifche Chemiker betrachten den in den Emul- 
fv-Samen enthaltenen flick fioffhaltigen Stoff als analog 
mit dem Kafe in der Milch und nennen ihn Caseum, 
Soubeiran *) hat gezeigt, dals dieler Stoff aus den 
Mandeln, gleich dem oben befchriebenen Pflanzenei- 
weils, Eigenfchaften vom Eiweils, aber nicht vom Käfe, 
befitzt; und Payen und Henry *), die Soubeiran’s 
Refultat als eine VViderlegung ihrer Angaben betrach- 
teten, find bei nenen Verfuchen bei dem Refultate fig= 
hen geblieben, dals jener Stoff nicht für Kafefloff, 


*) Journ. de Pharmacie. XII. 53. 
*) Journ. de chimie médicale. II. 56 EP \ 
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_ genannt werden mülle. — Ich mufs hinzufetzen, dafs 


. 2 diefer feinen Eigen{chaften nach ganz mit dem Pflan- 


zeneiweils übereinfiimmt. a 


VI. Einiges über den Terpentin, den Copal und das 
Gummilack; von J. J. Berzelius *), 


Auf Veranlaflung der von Unverdorben **) ange- 


_ gebenen Refultate habe ich Verfuche mit einigen Har- 


zen angeltellt, deren Refultate ich hier mittheilen will, 
Der Terpentin, welcher eine Verbindung von Colo- 
phon mit Terpentinöl ift, verbindet fich mit Alkalien, 


u olıne dafs das Oel abgefchieden wird. Uebergielst 
man Terpentin mit einer Léfung von kauflifchem Kali, 


fo wird er aufgelöft und es [cheiden fich weilse Schup- 
pen aus der Flüffigkeit, die nichts anderes find, als 


die neue Verbindung, welche in einer alkalifchen Flül- 
 fgkeit unlöslich iff, und fich deshalb vollkommen anf- 


löft, wenn das Alkali anfängt gelätiigt zu werden. Die 
 Löfung in Waller kann verdunftet werden, ohne dafs 
das Oel fortgeht. Sie hinterläfst eine klare, gelbe Maf- 
u die bitter und brennend, aber nicht alkalifch 


fehmeckt. Anfgeléft in VV aller und vermifcht mit 


. 
~ fich,aus und fammelt fich oben auf, in Form einer zä- 


hen, klaren, gelbbraunen, fiark alkalifchen Mafle, die 


*) Aus deffen Jahresberichte 7ter Jahrg. S. 236 des paneer! om 
**) Dief. Ann. VII. 311. 
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noch viel Terpentin auflöfen kann. Wenn man Ter- 


pentin mit concentrirtem kaufifchen Ammoniak be- | q 


handelt, fo wirken fie nicht bedeutend auf einander. 


In verdünntem löft er fich aber in der Wärme zue- 


ner klaren, gelbbraunen Fliiffigkeit, die beim Erkalten | 
gelatinirt, Wird diefe Gallerte in lauliches Waller 
eingerührt, fo bildet fich eine dicke Milch, die nach . 
ein Paar Stunden gefieht. Diefs beruht darauf, = 7 
der Terpentin in zwei Theile zerfällt, von welchen 

der eine in der Flülfigkeit aufgelöft, derandereaber 
gefällt wird. Bringt man diefes gelatinirte Magma Er 
auf ein Filtrum, fo geht eine hellgelbe Flüffigkeit lang- © 
fam durch und die Gallerte finkt zufammen. Das 
Durchgegangene enthält kein flüchtiges Oel, und Säu- 
ren fällen daraus ein Harz, das nach dem Schmelzen 
dem Colophon ähnlich fieht, fich aber von diefem 


& 


darin unter{cheidet, dafs es fich im kalten Petroleum _ 
nicht löft, im fiedenden ein wenig und daraus nach 
dem Erkalten niederfällt. Die gelatinirte und abge- 
träufelte Malle verliert Ammoniak an der Luft und 
verwandelt fich in einen weit klebrigeren Terpentin, 
als der frühere. Eingerührt in Waller, mit freier 
Säure vermilcht und deliillirt, geht das Terpentinöl® 
in Menge über und hinterlafst ein Harz, das dem Co- | 
lophon ähnlich ift, und fich mit brauner Farbe in Pe- 
troleum 1é6ft und in der Löfung bleibt, Das Ammo- 

niak zerlegt folglich den Terpentin in zwei Harze, 

von welchen das eine, welches in Petroleum löslich 2 f 
ift, das Oel in Verbindung mit dem Alkali zuriickhalt, = 
und das andere es verlälst. Dals das Colophon vom 4 
Petroleum in zwei Harze zerlegt wird, hat übrigens 

{chen früher De Saussure gezeigt, — Wenn man © 


eux 
an- 

las 
ar- 
ill, 
lo- 
en; 
(st 
ili, 
ip- 
als 
il- 
if- 
ie 
ifs 
16 
ch 
Lit 
fie 
ie 


254 
eine Löfung von Terpentin in Kali mit einem Erd- ’ 
oder Metallfalze fällt, fo geht das Oel mit in den Nie- ‘ 
derfchlag ein. Diefer Niederfchlag wird erdig und f 
kann getrocknet werden, olıne dals fich die Gegenwart : 
des Terpentinöls durch den Geruch verräth ; wenn \ 
man ihn aber lange auf der Zunge hält, giebt das Oel ‘ 
einen brennenden Gefchmack. Bei der Deftillation I 
mit Waller wird das Oel abgelchieden, aber weit lang- 8 
famer, als wenn man eine Säure zugefetzt hat. | 


\ 

Der Copal verbindet fich auf gleiche WVeife mit q 
den Alkalien. Kacht man Copal mit kaufiilchem Ka- - 
li, bis dicfs vollkommen gefättigt ift, fo erhält man ] 
eine blafsgelbe, klare Fliiffigkeit, die beim Erkalten 


weils wird, fich trübt und gelatinirt, wobei eine klare, E: 
gelbliche Flüffigkeit herausfliefst. Der Copal ift da- d 
durch in zwei Harze zerlegt, von welchem das eine u 
; mit Kali eine in Waller [chwerlösliche, das andere ei- | 
ne leichtlösliche Verbindung giebt. Es ift fehir [chwer, r 
Se vollfiändig zu trennen. Das Harz der gelatinirten r 
Verbindung, mit einer Säure abgelchieden, bildet ei- S 
ne [chneeweilse flockige Malle, die + 40° erträgt, olıne " 
zulammenzubacken. Das Harz der löslichen Verbin- te 
dung bäckt bei der gewöhnlichen Temperatur der f © 
a Luft zufammen und wird gelblich. Der Copal im re 
groben Pulver mit kaufiifchem Ammoniak befeuchtet, N 
fchwellt darin zu einer gelatinöfen Malle auf, die fich fa 
vollfiändig in Alkohol löfi, aber unvollfiändig und V 
2 milchicht in Walier. Dagegen löfi reiner Copal und 1 
das Copalammoniak, welches mit Salmiak aus Copal- Kc 
kali gefällt wird, fich in einem mit Ammoniak ver- il 
milchten Alkohol nicht, nicht einmal, wenn fie mit bad 
fiark ammoniakalilchem Alkohol von 0,81 gekoclit ¥ 
| 
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werden. Da diefes einen Wink über die Auflöfung 
des Copals in Waller zu geben {chien, fo verfetzte ich 
grob zerfiolsenen Copal mit Ammoniak, bis die Malle 
zu einer dicken durch{cheinenden Malle angefchwollen 
war. Diefe wurde bis +35° erhitzt, mit Alkohol von 
0,81, der bis ungefähr +50° erhitzt war, und in klei- 
nen Portionen hinzugefeizt wurde, vermifcht und dar- 
auf umgelchüttelt. Sobald die Malle ganz vertheilt 


war, wurde noch mehr hinzugeletzt, und auf diele 7 


Weile eine Aufléfang erhalten, die nur einen gerin- 


gen Bodenfatz ableizie und ganz wallerklar und farb- — 


los wird. Es ift ein vortrefflicher Copalfirnils. 
Das Gummilack wird fehr leicht von Alkalien 


gelöfi. Kaufüilches Kali löft es [elbfi im verdünnten 
Zufiande und olıne Wärme. Mit kaufiilchem Anır 


. . . 
moniak übergollen und in einem bedeckten Gefälse bei 


+50° oder 60° digerirt, felıwellt es zu einer dunkel- 


roten Gallerte auf, die fich in Waller löß, mit Zur 
riicklaflung eines weilsen erdigen Stoffes. Derfelbe 


Stoff bleibt auch ungelöf nach Behandlung mit Kal» | 


— Kocht man Gummilack mit einer etwas concentrir- 
ten Lange von kohlenfaurem Kali, fo wird es erfilich — 
weich und fchmilzt alsdann; die Fliffigkeit wird 


roth, 1éft aber kein Harz auf. Die_gelchmolzene 


Malle it Gummilack - Kali, gemengt mit kollen- 
faurem Kali, und wird, nach Auswafchen mit kaltem 
Waller, endlich vollfiändig gelélt. Vermifcht man die 
Léfung mit Salmiak, fo erhält man einen Nieder- 
fchlag, der neutrales Gummilack-Ammoniak ift; diels 
ii erdartig und kann mit kaltem WValler gewalchen 
werden, fängt aber bald au, das VValler zu färben, 
wenn das Salz ausgezogen iff. Im warmen WValler 
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von + 50° wird es ginzlich gelöli. Verdunfiet man 
5 abe Löfung, fo bleibt eine klare, durchfichtige Maile 
zurück, die ganz dem Gummilack ähnlich iff, fich 


aber nicht mehr in Waller auflöft. Diels ili eine Ver- 
| bindung von Harz mit einem Submnltipel der erfien 
_ Ammoniakportionen, ein, fo zu fagen, faures Salz, 

Es unter{cheidet fich von dem reinen Harze dadurch, 
dafs es nach mehrftiindigem Einweichen in Waller 


auffchwellt und hernach zulammenfchrumpft wie blo- 
{ser Leim, Die Auflölung lälst fich als Lackfirnils 
gebrauchen und hinterlafst beim Trocknen in der 
Wärme einen [ehr fchönen Ueberzug, der gefchliffen 
wand polirt werden kann, und nicht von VValler ange- 
 gnffen wird, wenn diels nicht mehrere Stunden lang 
darauf ftehen bleibt. Es ift glaublich, dals man davon 
jn Zukunft eine vortheilhafte technilche Anwendung 
machen kann. — Wenn man in eine Auflöfung von 
_ Gummilack -Kali Chlor leitet, fo wird das Gummi- 
Jack gebleicht und gefällt. Die gefällte und gewalclıe- 

ne Maile giebt mit Alkohol eine blafsgelbe Léfung, 

lafst aber dabei einen gelatinöfen Stoff ungelöfi zu- 
_ rück ‚ der John’s Lackfioff ift, und durch nene Auf- 


löfung in kauftifechem Kali und durch Fällung mit 


‚Säure die Eigenfchafien des Gummilacks wieder an- 
nimmt. Wenn man das Gummilackkali mit einer 
Säure fällt, fo wirkt das Chlor nicht darauf und der 
 Niederfchlag ift vollkommen löslich in Alkohol. Der 
weilse Stoff, den die Alkalien ungeléft zuriicklaflen, 
rs hat mehrere ganz befondere Eigenfchaften, Man hat 


ihn, anf andere Art erhalten, Wachs genannt; aber 
er verbindet fich nicht mit Kalien, wie Waclıs, und 
fich im luftleeren Raume unverändert überdelil- 
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liren. In kochendem Alkohol gelöft, gefteht die Lö- 
[ung zu einer halbdurchfichtigen, farblofen Gallerte. 


VII. Ueber den Gerbefloff der Gallap fel, der Eichen- 
rinde, der Chinarinde, des Caiechu's und des Kino’s ; 
von J. J. Berzelius *). 


Bei Gelegenheit der Bearbeitung meines Lehrbuchs 
habe ich über den Gerbeftoff einige Verfuche angeftellt, 
deren hauptlächlichfie Refultate ich hier anfülıren 
werde. Es ift bekannt, dals fafi ein Jeder, welcher 
mit den: Gerbeftofle gearbeitet, eine befondere Metho- 
de zur Darfiellung deflelben gegeben hat, in der Mei- 
nung, dals der Galläpfel- Auszug ein ganz unreines 
Gemenge von Gerbeftoff fey. Einige Verluche, die 
ich mit demfelben angefiellt habe, um die fremden 
Stoffe in ihm aufzufinden, [cheinen zu beweifen, dals 
derfelbe, neben reinem Gerbeliofle, ein wenig Gall- 
apfelfiure enthält, ferner Salze von diefer und dem — 
Gerbeftoffe mit Kali und Kalk, veränderten Gerbefioff 
in dem Zufiande, den man gewöhnlich Extractivfioff 
zu nennen pflegt, und ich Extractivablatz nenne, und 
endlich eine im kalten Waller unlösliche Verbindung 
von Gerbefioff mit vielleicht Gallertläure, Diefe wird — 
jedoch am meifien aus dem Eichenrinde - Extracte er- 


halten **), 


*) Aus deffen Jahresbericht, ?ter Jahrg, S, 244 des Originals. 
Ausführlicher findet man die Gegenftände der vier letzten Auf- _ 
fätze im dritten Theile des Lehrbuchs von Berzelius behandelt. P. 

%) Hr. Arosenius, Mitglied der Akademie, hat mir ein Stück 

von einer auf Spilsbury's Methode im Gerben befindliche 


le 
hh 
. 
hy E 
er 
De 
fs 
er 
n 
15 
h 
f- 
it 
l- 
2% 
1; 
at 
d 
a 


8) 
Die Bereitungsart des Gerbefioffs wird fehr ein- 


ee wenn man ihn mit folchen Reagentien ab{chei- 


» die nicht auf die übrigen Stoffe einwirken. Die, 


fich bisher am beften dazu geeignet fanden, 


find: Schwefelläure "und Kali. 


1) Mit Schwefeliiure reinigt man den Gerbeftoff, 


Be wenn man eine warme Infufion von Galläpfeln durch 


 Leinewand filtrirt, mit einer {chr geringen Portion 


verdünnter Schiwefelliure vermilcht und gut umrührt, 


Dabei entfieht ein geringes Coagulum, das fowohl 


den Gerbeftoff wie den Ablatz enthält und, älınlich 
dem Vorgange beim Klären mit Eiweils, das Trübe 
umfchlieist, fo dafs die Flüffigkeit durch Papier fil- 


_trirt werden kann. Der filtrirten Auflöfung fetzt man 


 alsdann Schwefelfäure hinzu, verdünnt mit der Hälfte 
- ihres Gewichts an Waller, und rührt den Niederfchlag 


um. Die Säure wird in kleinen Portionen zugeletzt, 


und damit fortgefahren, fo lange, als man noch fin- 


, dals das Gefällte nach einer Stunde zu einer kle- 


halbflüffgen Mafle zufammenbackt. Sobald 
 diels anfängt nicht mehr zu gelchelien, giefst man die 
Saure Flülfgkeit ab und vermifcht fie vorfichtig mit 
‚goncentrirter Schwefelfäure, fo lange diefe noch einen 


Haut gezeigt, auf deren Aufsenfeite ein fchleimiger oder viel- 
mehr gallertartiger Stoff fafs, der mit Leichtigkeit von einem 
alkalihaltigen Waffer aufgenommen und daraus durch Säuren 
gefällt wurde, ganz wie der fchleimige Stoff der Rinden, oder 
wie die Gallertfäure. Diefer Stoff giebt mit dem Gerbefioffe 
eine in Waffer fchwerlösliche Verbindung, welche, wenn die 
Fliiffigkeit durch die Haut dringt, feinen Gerbeftoff verliert, 
und ifolirt zur Aufsenfeite herauskommt, wo er gelatinirt ünd 
abgefchabt werden kann. 
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Niederfchlag giebt. Man erhält dann eine weilse, fich 
ins Gelbe zieliende Malle, welche [chwefellaurer Ger- 
befioff it und fich nicht in einem fauren VValler auf- 
löft. Diefen bringt man auf das Filirum, wäfcht ihn 
mit Waller, das mit viel Schwefelläure vermilcht if, 
prefst ihn zwilchen Flielspapier aus, und löf ihn 
dann in reinem Waller, von dem er augenblicklich 
zu einer blafsgelben Lölung aufgenommen wird. Man 
fetzt nun in kleinen Portionen feingeriebenes kalılen» 
faures Bleioxyd hinzu, dellen Wirkung darin befieht, 
dals es zuerft die freie Schwefelläure im VValler fort- 
nimmt, und, nach einer kurzen Maceration, auch 
die mit dem Gerbefioff verbundene. Sobald diels ge- 
fchehen wird die Farbe fcgleich dunkler gelb, 
Man filtrirt nun die Lölung und verdunfiet fie zur 
Trockne, am liebfien im Iuftleeren Ranme. Man er- 
halt dann eine harte, gefprungene, gelbbraune, exr 
tractihnliche Malle, welche den reinen Gerbeftoff ent- 
hält, verunreinigt mit dellen, durch den Zutritt der 
Luft gebildeten, Abfatz. Diefe Malle wird gepülvert, 
und bei + 30° mit Aether digerirt, fo lange derfelbe 
noch etwas löf. Den Aether überiälst man der frei, 
willigen Verdampfung, worauf der Gerbefioff nach 
dem Trocknen zurückbleibt, in Gefialt einer durch- 
fichtigen, kaum merklich gelblichen Maffe, die fich 
nicht an der Luft verändert. — WVas der Aether unr 
gelöft läfst, ift brauner, zufammengebackener Gerhe; 
fioff-Ablfaiz, der fich nicht mehr völlig in VVal- 
fer löf. 

2) Mit kohlenfaurem Kali wird der Gerbefioff ge- 
reinigt, wenn man eine, auf die oben angeführte Art, 


geklärte Gallapfelinfufion mit einer concentrirten Lä- 
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fung von kohlenfaurem Kali vermifcht, fo lange als 
noch ein weilser Niederlelilag entfieht, aber nicht län- 
ger, denn der Niederf{chlag wird in einem Ueberfchulle 
von Alkali gelöfi, Der Niederfchlag wird auf ein Fil. 
trum gebraclıt, mit eiskaltem VValler gewalchen (vom 
warmen wird er gelé{t) und alsdann in verdünnter E[- 
figfäure aufgelöfi, wobei fich ein brauner Stoff ab- 

“ {cheidet. Diefer Stoff iff Gerbelioff- Abfatz, gebildet 
während des Wafchens durch Einwirkung der Luft, 
wobei die weilse Mafle allmälig grau wird, Aus der 
filtrirten Aufléfung fällt man den Gerbefioff durch 
Bleielfig, wäfcht den Niederfchlag gut, ungeachtet er 
dabei vom VVeils ins Gelbe übergeht, und zerlegt ihn 
fodann mit Schwefelwallerftoffgas. Die filtrirte Flüf- 
figkeit ift farblos, und giebt, beim Verdunfien im luft- 
leeren Raume über Pottafche, den Gerbefioff in zar- 
ten, f[chwaclh gelblichen, durchfichtigen Schuppen, 
welche, der Luft ausgeletzt, befonders unter dem Ein- 
fluffe des Sonnenlichts, eine dunklere gelbe Farbe an- 

_ nehmen, und, wenn man fie in Aether auflöfi, den 

 Abfatz zurücklallen. — Ob das Schwefelblei bei diefer 
Operation den Ablatz des Gerbefiofis zurückhält, if 
mir nicht bekannt. Ein franzöflcher Pharmaceut hat 
dem Schwefelqueckfilber das Vermögen zugelchrieben, 
wie das Kolilenpulver zu entfärben; das Verhalten 
feheint hier dallelbe zu feyn. Alkali zieht den Ablatz 

‚aus dem Schwefelblei aus, 

Der reine Gerbelioff ift alfo farblos; [eine gelbe 
oder braune Farbe ift eine Folge der Einwirkung der 
Luft. Er wird an der Luft nicht feuclıt, 1öß fich aber 
mit der grölsten Leichtigkeit in Waller, und ilt leicht 

zu pülvern. Die Eigenfchaft, zwifchen den Fingern 
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zu erweichen, die man ihm gewöhnlich zufchreibt, 
fehlt ihm gänzlich. Bei der Deftillation giebt er kein 
Ammoniak, aber ein gelbliches Oel und eme Flülfig- 
keit, die beim Erkalten Kryfialle abfetzt. Diele Kry- 
fialle find nicht Galläpfelläure Sie fchmecken {charf 
brenzlich, {chwarzen nicht die Eifenfalze, fondern 
firben fie grüngelb und erzeugen einen Niederfchlag 
von graugrüner Farbe. Der Gerbeftoff der Eiche wird 
von den meiften Säuren gefällt, aber nicht von der Ef- 
figläure. Der zufammengebackene Niederfchlag, den 
er mit Säuren giebt, verdankt [eine Eigenlchaft des 
Zufammenbackens hauptlächlich der Verbindung der 
Säure mit dem Abfatze. Löft man ilın in fiedend hei- 

[sem Waller, fo fetzt fich das Meifte von dem letzte- | 
ren beim Erkalten ab, und man kann aus der klar ge- 
wordenen Flülfigkeit den Gerbefioff auf die genannte 
Art.abfcheiden. Die mit Säuren genau gefättigten Ver- 
bindungen fchmecken nicht im Geringften fauer, fon- 
dern rein zufammenziehend, fo dals man in ihnen 
nicht die Gegenwart der Säure vermuthen follte. Im 
reinen Zuftande find fie gewöhnlich leichtlöslich in 
Waller, und werden daraus nur durch einen grölse- 
ren Ueberfchufs von Säure in der Flülfigkeit gefällt. 
— Mit den Salzbafen giebt der Gerbeftoff (ehr merk- 
würdige Verbindungen. Die mit Kali und Ammoniak 
if, im neutralen Zuftande, fehwerlöslielı im kalten 


Waller, und fällt fich in Gefialt einer weilsen Erde; — J 


fie löft fich in fiedendheifsem Waller und fetzt fich 
beim Erkalten daraus zum Theil wieder ab in Form 
eines Pulvers, das, aufs Filtrum gebracht, ausgeprefst 
und fchnell getrocknet, ganz das Anfehen eines un- 
organifchen, erdartigen Salzes befitzt und fich unver- 
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_ Anfléfung erhalten, welehe, im lufileeren Raume ver- 


ändert an der Luft erhält. Im feuchten Zuftande wird 
Gerbeftoff - Abfatz auf Kofien.der Luft gebildet. Die 
Verbindustg mit Natron hat diefelbe Gefialt, ift aber 
viel leichtlöslicher. Es ift bekannt, dafs der Gerbefioff 
der Eiche das weinfaure Antimonkali fälle  Diefer 
Niederfchlag iff dadurch merkwiirdig, dafs ein Theil 
des Gerbeltofis dabei die Stelle des Antimonoxyds im 
Salze vertritt. VVenn man Gallipfelaufguls gebraucht, 
fo ii es vorzugsweile die Galläpfelläure, welche fich 
mit dem Salze vereinigt, und dabei das Verhalten der 
Borfäure nachalımt. 

Der Gerbeftoff der Chinarinde wird, aufser auf 
die von Pelletier angegebene Weile, auch dadurch 
erhalten, dafs man eine {chwachfaure, fiedendheilse 
Infußon von Chinarinde nach dem Erkalten filtrirt 
und mit kohlenfaurem Kali fällt. Dabei entfteht ein 
weilser Niederfchlag, welcher Gerbefioff ift, vereinigt 


mit Cinchonin und Quinin, woraus lich viel Gerbe- 


fioff ziehen lälst, wenn man Alkali in Ueberlchufs 
hinzuletzt. Der Niederfchlag wird bei dem VValchen 
rotlıbraun, dadurch, dafs diefer Gerbeltoff viel {chiens 


niger, als der vorhergehende, an der Luft zerletst 


wird.’ Den gewalchenen Niederlchlag belıandelt man 
mit Efüigläure, welche die Balen und den Gerbeftof 


 aufiöli, aber den während des Walchens gebildeten 


Abfatz guriicklafst. Diefer iff das, was Pelletier 


7 Chinaroth nennt, und worin der Gerbelftoff der Chi 
narinde. ganz und gar verwandelt werden kann. Der 


Gerbefioff wird alsdann aus der Effigfiure durch Bleis 
elfig und Schwefelwallerfioffgas auf die oben genannte 
Art-abgefchieden. Er wird dabei in einer hellgelben 
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dunfiet, ein blafsgelbes, zulammenhängendes Extract, 
yon rein zufammenziehendem, nicht im mindefien 
bitterem, Gefchmacke zurücklälst. Aether löft ihn mit 
fchwach gelblicher Farbe auf, und läfst ihn nach Ver- ° 
dunfiung von einem blälleren Gelb zurück. Er läfst 
einen mit Chinaroth vereinigten Gerbelioff ungelöf 
zurück. Bei dem Schwefelblei bleibt, nach Reduction 
des Bleifalzes durch Schwefelwaflerfioffgas, eine nene 
Portion von Chinaroth zurück. Der Gerbefioff der 
Chinarinde giebt mit Säuren [chwerlösliche Verbin- 
dungen, die aber doch noch viel leichtléslicher, als 
die mit dem Gerbeftoffe der Eichenrinde find, fo dafs fie 
nicht aus einem Chinadecocte oder einer Chinainfulion 
gefällt werden können. Aus einer [ehr concentrirten 
Auflöfung kann man, mit einer concentrirten Löfung 
von kohlenfaurem Kali, eine pulvrige Verbindung 
füllen; aber fowohl diefe, wie die iiberftehende Flüf- 
figkeit, wird durch die Gegenwart des Alkalis, in we- 
nig Stunden, in Chinaroth verwandelt. 

Der Gerbefioff aus dem Catechw wird folgender- 
malsen gereinigt. Man reibt das Catechu zu Pulver, 
und zieht es in einer verlchloflenen Flafche mit war 
mem VWValler aus, filtrirt die Fliiffigkeit durch Lein- 
wand, und klärt fie mit ein wenig Schwefelfäure. Hier 
auf vermilcht man die filtrirte Fliiffigkeit mit concen= 
trirter Schwefelläure (welche zuerfi einen vorüberge- 
henden, aber dann einen bleibenden Niederlchlag be- 
wirkt) fo lange als noch etwas abgefchieden wird. Der 
‚Niederfchlag wird mit faurem Waller gewalchen, Dann 
löft man ihn in fiedendheilsem VValler, und läfst diefs 
erkalten, wobei die Verbindung der Schwefelfäure mit 
dem Abfatze, mit braungelber Farbe niederfallt, Die 
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rothe, filtrirte Flüffigkeit wird mit-kohlenfaurem Blei- 
oxyde vermifcht und damit fleifsig umgeriihrt, bis eine 
abgenommene Probe eine fanre Aufléfung von Chlor. 
barium nicht mehr triibt. Dann wird fie ültrirt, wo- 
bei fie eine kaum gelbliche Fliiffigkeit giebt, die, nach 
Verdunfiung im luftleeren Raume, den reinen Gerbe- 
ftoff zurückläfst, als eine gelbe, durchfichtige, zufam. 
menhängende, nicht gefprungene Malle. — Er lof 
fich leicht in Waller und Alkohol, auch etwas in Ae 
ther. Seine Léfung in Waller, der Luft ausgefetzt, 
wird anfangs an der Oberfläche, dann allmälig immer 
tiefer, und nach Verlauf von 24 Stunden durch die 
ganze Malle dunkelroth. Wird fie nun verdunfiet, 
fo bleibt ein Stoff, der in feinen Eigenfchaften ganz 
dem Cateclıu gleicht, und in kaltem VVafler nicht vél- 
lig geloft wird, fondern einen Abfatz von graurother 
Farbe zurückläfst. Seine Verbindungen mit Säuren 
find eben fo leichtlöslich, wie die des China-Gerbe- 
fioffs, und werden gar nicht von Alkali gefällt, fon. 
dern durch diefes bald in den rothen Abfatzfioff 
verwandelt. 

Das Kino- Gummi enthält einen Gerbefioff‘, der 
von den vorhergehenden felir abweicht. Aus einer 
Infufion von Kino- Gummi wird er durch Schwefel- 
fäure mit blafsrother Farbe gefällt, und kann mit kale 
tem Waller gewafchen werden. Der Niederfchlag 
wird in fiedendheilsem Waller mit rother Farbe ge 
löft, und fetzt beim Erkalten [chwefelfauren Ablatz 
ab. Die darüberfiehende Flülfigkeit verfetzt man mit 
J Barytwaller, mit der nöthigen Vorficht die Säure ge 

‘nan auszufällen, worauf fie, im luftleeren Raume ver 


> dunftet, einen durchfichtigen, gefprungenen, rothen 
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Stoff hinterlafst, der rein zufammenziehehd [{chmeckt, 
[chwerlöslich in kaltem Waller und unlöslich in Ae-  ı 
ther il, Diefer hat eine fo grolse Neigung, Abfaiz 
zu bilden, dafs (eine Léfung von felbfi an der Luft 
trübe wird, und einen hellrothen Stoff abfetzt. Man 
kann die Schwefelfaure nicht mit kohlenfaurem Blei- 
oxyd abfcheiden, denn man erhält eine faft [chwarze 
Fliffigkeit, welche Blei aufgelöft enthält, und welche 
nach Verdunftung einen fchwarzen, in kaltem WVal- ‘ 
fer unlöslichen, Stoff zurücklälst. Daflelbe ift der 
Fall, wenn man verfucht, ihn mit effigfaurem Blei- 
oxyd oder Kupferoxyd und Schwefelwaflerfiofl abzu- 
fcheiden. Diefer Gerbeltoff giebt mit Säuren fehr 


fchwerlösliche Verbindungen, wird aber nicht durch ; 


kohlenfaures Kali oder weinfauree Antimonoxyd- 


VIL Yon dem Ausfluffe gasförmiger Fliffigkeiten 
in die atmofphärifche Luft, und von der vereinten 
Wirkung des atmofphärifchen Drucks und des Stofses 
der Luft; von Hrn, Hachetie*). 


Das Ausfirömen der gasförmigen Flülfigkeiten in die 
imolphärilche Luft hat neuerlich mehrere für die 
Phyfiker beachtungswerthe Erfcheinungen gezeigt. 
Ich erinnere zunächst an die [ehr fonderbare Be- 
dbachtung, welche die Herren Gay- Lussac und 
Welter dem Inflitute am 29. April 1822 mitgetheilt, 


*) Ann, de chim. et de phys. XXXV. 34 Ee 


Aunal, d, Phylik, B, 86, St, a pA 1927. St. 6. 
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a F und im den Annales de chimie et de physique T. XIX 


p- 436 bekannt gemacht haben *. Diefe merkwür- 
dige Tliatfache befteht nach ihnen darin: „dafs die 


Luft, welche, unter einem beliebigem Drücke, durch 
eine Oeffnung aus einem Gefälse auslirömt, ihre Tem- 
_peratur nicht ändert, obgleich fie beim Entweichen 
aus dem Gefälse fich ausdelınt.“ Daraus haben fie 


zwei andere wolılbekannte Tliatfachen erklärt, die zu 
Schemnilz in Ungern **) und zu Chaillot bei Paris 


beobachtet worden find. Das Blafen der VVallerläu- 


_ Jenmafchine zu Schemnitz erzeugt eine Kälte, die felbf 
im Sommer WValler gefrieren macht, während das 
Blafen des VVindkeflels der Dampfmafchine zu Chail- 
lot, unter einem confianten Drucke von 23 Atmolphia- 


ren, in derfelben Jalıreszeit kaum auf das empfind- 


Thermometer wirkt: 


Diefe, noch wenig bekannte, Erklärung liefse fich 
vielleicht beftreiten, wenn fie nicht von der Erfah- 
rung dadurch befiätigt würde, dals man, wie ich fo- 


gleich anseinanderfetzen werde, mittel eines Stromes 


verdichteter Luft eine kiinfiliche Gefrierung des Wal- 
fers bewirken kann. Es fey ABU MD’ (Fig. ı Taf. V) 


_ ein öylindrifches Gefäls, in welchem fich ein Stempel 


CD bewegt, und welches mit einem Hahne E ver- 
fehen iff, den man nach Belieben öffnen oder [chlie- 


en kann, Ich nelıme an, dafs der Theil 48CD 


= 


_ dieles Gefälses atmolphärilche Luft, mehr oder weni- 


ger verdichtet als die Luft der äulseren Atmolphäre, 
enthalte. Nachdem der Halın E gelchlollen : ift, und die 


* a *) Diefe Ann. LXXI. 200, (P.) 


**) Diefe Anu. XVII. 412. (P.) 
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innere Luft 4BCD nicht mehr mit der &ufseren Luft 
in Gemeinfchaft fieht, nehme man an, dals der Stem- 
pel CD nach © D’ hinabgehe, Die innere Luft wird 


ansgedehnt, und diefe Ausdehnung eine um [o beträcht- 


lichere Temperaturverminderung bewirken, je grölser 


die Ausdelinung iff. Man nehme nunan, der Stempel 
im CD [ey fefi, und es fey ABUD ein Gefäls, wel- 
ches ganz oder zum Theil mit einer verdichteten at- 


mofphärilchen Luft gefüllt ift, und durch irgend ein 
18 Mittel in demfelben Grade der Zulammendrückung 
of erhalten wird. In diefer Hypothele wird die Luft) 


as im Augenblicke, wo man den Halın Z öffnet, zu 5 mit 
il- einer confianten Kraft herausfirömen, und das Ther- 


ie mometer, deflen Kugel nach E gebracht iff, wird keine 
d- merkliche Temperaturveränderung anzeigen. 

In der erfien Hypothele dehnt fich das ganze Luft- 
sh volumen, das im Gefälse enthalten iff, im Innern die- 
h- fes Gefälses aus, und es findet eine Erkaltung Statt. 
0- In der zweiten Hypothefe dehnt fich nur der Theil Ae 
es der Luft, der zum Gefälse herauslirömt, aufserhalb 
[- des Gefälses aus, umd die Temperatur diefer ausirö- 
V) menden Luft ändert fich nicht merklich, Diefs find > “a 
el | “ die von den Herren Gay+Lussac und Welter 1 
r- beobachteten Thatlachen. Unterfuchen wir, was bei 


e- dem Experimente vorgelit; welches man in allen Vor= 
D lefungen über Phyfik wiederholt, um die künftliche — 


i- Gefrierung des Wallers zu zeigen, Man füllt den Re- 
ey eipienten einer fogenannten Compreffionsmalchine 
le mit einer, tinter melreren Atmolphären comprimir- 
ten, Luft, und läfst fie wieder durch ein oben 
am Recipienten befitidliches Haarröhrchen entwei- 


chen. Man bringt in diefen Strom eine Glaskugel, 
82 
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ähnlich einer Thermometerkugel, und bald bilden fich 
ae kleine, mit blofsen Augen kaum fichtbare Kryftalle 
auf der Oberfläche der Kugel. Obgleich die Zeit, in 
der diefe Kryfialle gebildet werden, (ehr kurz ift, fo 
mufs man fie doch, in Gedanken, in mehrere Perio- 
. EI den theilen. In der erfien Periode dehnt fich, durch 
den ganzen Raum des Recipienten, die comprimirte 
Luft ans nnd erkaltet fich. In den folgenden Perioden 
7 geht die Luft, immerfort ausgedehnt, zu einer fehr 
FR ; niedrigen Temperatur über, und endlich, in der letz- 
Pe. i ten Periode, erreicht der Luftfirom das Maximum 
der Kälte. Es folgt aus diefer Beobachtung, dals die 
kleinen Kryfialle, welche man auf der Glaskugel er- 
hält, nicht durch eine Erkältung der aulserhalb des 
Recipienten befindlichen Luft entfliehen, londern 
durch eine Temperaturerniedrigung im Innern des 
Recipienten. Diele Erkältung gefchieht nicht augen- 
blicklich; fie eigt mit der Ausdehnung der Luft im 
Reoipienten. Diele Luft, obgleich durch den ganzen 
ur 2 Raum des Recipienten einer fort{chreitenden Ausdeh- 
mung unterworfen, behält dennoch während des Aus 
 firömens eine grölsere Elafticität, wie die atmofphäri- 
{che Luft; fie trifft die Kugel und erkaltet diefelbe, 
u ie Dafs diele Erkaltung Statt finde, wird dadurch bewie- 
fen, dafs die atmolphärifche Luft, welche die Ku- 
gel umgiebt, auf dielelbe eine geringe Schicht von 
 flüffgen Waller abletzt, auf der fich die kleinen Kry- 
fale bilden, die durch den Strom der {chon im In- 
nern des Recipienten erkalteten Luft erzeugt werden. 
+ z Im Julius 1826 machte Hr. D’Aubuisson (Iu- 
_ genienr en chef au Corps royal des Mines) einige Ver- 
_fuche bekannt über das Ausfirömen der atmolphäri- 
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chen die; in einem Galometer comprimirt war 


= 


und aus demfelben in die atmolphärifehe Luft firöm- 
te. Er fand, dals die Luftmenge, welche, unter ei- 
nem beftimmten Drucke, durch eine Oeffnung in 
dünner Wand aus dem Gafometer getrieben wurde, 
zu derjenigen, welche unter demfelben Drucke durch 
Anfatzröhren flofs, deren Mündungen einen glei- 
chen Durchmefler wie die Oeffnung in dünner Wand 
befalsen, in dem Verhaltnifle von 1000 zu 1427 fiand. 

Als ich im Bulletin de la Société philomatique, 
Septembre 1826, von diefen Verfuchen Bericht ab- 
fiattete, bemerkte ich, dafs Hr. D’Aubuisson das 
Ausfirömen der Luft nicht durch dasjenige Anlatz- 
rohr hatte gefchehen laffen, welches unter dem Na- 
men des Venturifchen Rohrs bekannt ift, und nur aus 
einer gewölinlichen umgekehrten Düfe befieht, de- 
ren weiteltes Ende zur Ausflulsöffnung genommen 
if *. Da die Luft ausdehnbar iff, fo würde fie dieles 
Anfatzrohr ausfüllen und die Erfahrung würd die 
Vermehrung der ausflielsenden Lufimenge kennen g9- | 
lehrt haben, welche von der Befchleunigung der Ge- 
fchwindigkeit der Luft in dem kleinften Querfchnitte 
der Anfatzröhre herrührt, 

Im October 1826 beluchten die HH. Thenard 
und Clément die Lifenhiitte zu Fourchambault im 
Departement Nicvre, wo unter iliren Augen der fol- 
gende Verluch gemacht wurde. Ein Arbeiter hielt 
ein Fichten-Bret gegen den Wind eines Blafebalgs, 


*) Näheres darüber findet man unter andern in Eytelwein’s 


Handbuche der Mechanik fefter Körper und der Hydraulik, ‘ 
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der durch eine Dampfmafchine in Bewegung geletzt 
wurde, Als das Bret fich in einem gewillen Abfiande 
von der Mündung der Diife befand, wurde es ftark 
abgeftolsen; als man es aber noclı mehr der Ebene der 
Mündung näherte, wurde es gegen diele Ebenen ge- 

zogen, gleich als wenn fich die Nepulfion in Attraction 
verwandelt hatte, Diefler Vorgang fand nur Statt, 

_ wenn das Ende der Düfe in eine Verkleidung eingelaf- 
fen war, und es fich im Niveau mit einer ebenen Fli- 
che diefer Verkleidung endigte. 

Hr. Clement machte zuerft die Bemerkung, 
dafs, unter diefen Umfiänden, die Luft ebenfo auf 
das Bret wirke, wie auf die äulseren VVinde einer 
conilchen Anfatzröhre, durch welche man VVal- 

Ser ausfirömen lälst. Nach feiner Rückkehr nach Pa- 
ris zeigte dieler Gelehrte an einem Dampfkelel, den 
er zu feiner Verfügung hatte, dals der WWalferdampf, 

bei einem Drucke von 2 bis 5 Atmolphären, cine ahn- 
liche Wirkung hervorbringe, wie der Wind des Bla- 
| febalgs einer grolsen Elfe, Er verlalı den Dampfkel- 


fel mit einem aufrechtfiehenden eylindrifchen Rohre, 

welches fich in eine kreisrunde Scheibe von ungefälır 

einem Decimeter Durchmefler endigte, in deren Mitte 
_ eine kreisrunde Oeffnung you viel kleinerem Durch- 
meller war, 

Als der Dampf aus diefer Oeffnung firömte 
and man der Platte eine kreisrunde Scheibe von glei- 
chem Durchmefler näherte, fo bemerkte man, dafs die 
gegen die Platte gebrachte Scheibe derfelben anhing, 
gleich als würde fie von einer Kraft angezogen, die 
der Schwerkraft in Richtung entgegenwirkte. Mehr 


oder weniger hervorfpringende Punkte auf der Fläche 
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er Scheibe oder der Platte, beftimmten den Abfiaud 
diefer Flächen. Hr. Clément hat die eben erzähl- 
ten Thatfachen in einer, von ilim am 6. Dec. 1826 
der K. Akademie der Willenfchaften vorgelefenen, Ab- 


handlung auseinandergefetzt, welche Commillairen zur 


Prüfung überfandt worden il. 

Am 11. Apr. 1827 wiederholte ich, in einer Siz- 
zung der Societe d’Encouragement, den Hauptver- 
fuch des Hrn. Clément, wobei ich einen doppelten 
Blafebalg anwandte, deflen Düfe fich in eine Platte 
von Kupfer endigte. An demfelben Tage meldete ich, 
dafs die Anhaftung einer der Platte gegenüber befind- 
lichen Scheibe nicht nothwendig von der Ausdelın- 
barkeit der Luft des Blafebalgs abhinge, und dafs ich 
ähnliche Wirkungen, wie die von Hrn. Clément be- 
obachteten, erhalten hätte, als ich Waller zwifchen 
zwei fehr genäherten Scheiben von verfchiedener 
Krümmung fliefsen liefs, 

In der Sitzung der philomatifchen Gefellfchaft, 
am 13. April 1827, zeigte ich ein gekrümmites Rohr, 
mittelfi deflen man, durch Blafen mit dem Munde 
die nämlichen Er{cheinungen hervorbringen konnte, 
wie durch den Blafebalg zu Fourchambault oder durch 
den Dampfkelfel des Hın. Clement. 

Das Studium diefer Erfcheinungen führt zu der 
Aufgabe: den Druck in jedem Punkte der innern und 
äulsern Oberfläche eines Gefälses zu befiimmen, das 
mit einer Flülfgkeit oder einem Gale gefüllt ift, in der 
Annalime, dafs: diefes Gefäls fich in der Atmofphäre 
entleere, 1) durch eine Ocffnung in dünner Wand, 
2) durch eine Anlatzrölıre, 3) durch eine Zone, einge- 
{chloffen von zwei fehr genäherten Flächen. Um diefe 
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Aufgabe zu löfen, habe ich gefucht, die vorhin ange- 
wandten Apparate zu vereinfachen, und habe melıre- 

re Verfuche gemacht, von denen ich in dem Folgen- 


den, welches am 28. April in einer Sitzung der philo- 
matifchen Gefellfchaft vorgelefen worden ift, Rechen- 
Schaft geben werde. 
» Verfuche über den Ausflufs der Gafe zwifchen fehr genäherten 
Flächen. 
u,“ Die Hauptthatfache, welche von den HH. The. 


 nard und Clément beobachtet worden ift, geht 
aus der vereinten Wirkung des Stolses der Luft 
= und des atmolphärifchen Drucks anf eine und die- 
felbe Platte hervor. Alle Umfiände diefer Wirkung 
a 4 zeigen fich deutlich mittelft eines fehr einfachen In. 
firuments, das ich [ogleich befchreiben werde, und 
auf Taf. V. Fig. 2 und 3 in halber Grölse abgebil- 
det if. 

ABCD (Fig. 2) ift ein gekrümmtes Rokr von 
Weilsblech oder Glas, welches fich mit einer kreisrun- 
den Scheibe CD von WVeifsblech endigt. In der Mitte 
der Platte befindet fich eine Oeffnung E von 3 bis 4 

Millimeter im Durchmefler. Drei oder vier kleine 
; a Streifen von VWVeilsblech find an den Rand der Platte 
— gelöthet und haben den Zweck, gegenüber der Platte 
eine Scheibe von gleichem Durchmefler mit der Platte 
und von beliebiger Subfianz, zu halten. Das Infirument 
_ lälst fich noch auf eine einzige Platte CD von Weils- 
_ blech reduciren (Fig. 4), in deren Mitte eine Oefl- 


thete, Röhre AE errichtet ii. Man kann fogar 
 Ratt der Platte CD von Weilsblech oder einem an- 


mung iff, worauf eine gerade, an die Platte gelö- 
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be von einent grolsen Pfropfen nehmen. 

Verfuch. Das gebogene Rohr (Fig. 2) befinde 
fich in einer folchen Stellung, dafs die Platte CD bei- 
nahe horizontal liege. Man lege auf diefe Platte eine 
Scheibe D’C, von irgend einer Subfianz und gleich- 
viel, ob biegfam oder nicht. Man blafe in 4 mit al- 
ler möglichen Kraft: wie leicht auch die Scheibe feyn 
mag, fie wird fich nicht von der Platte entfernen. 

Man kelıre das Rohr um, wie es Fig. 5 zeigt, 
fiecke auf 4 ein zweites- Rohr Aa, das dalelbfi mit 
Reibung fchliefst, und blafe zu 4 hinein. Die einge- 
blafene Luft kommt zur Oeffnung # heraus und tritt 
durch die cylindrifche Zone zwilchen der Platte CD 
und der Scheibe CD’ in die Atmofphäre, Die Schei- 
be fällt nicht nur niclit, fondern wird gegen die Platte 
CD getrieben, mit einer grölseren Kraft als die, wel- 
che erforderlich ift, um ihrem Gewichte das Gleichge- 
wicht zu halten, 

Die Weifsblechftreifen, welche an den Rand der 
Platte CD (Fig. 5) gelöthet find, verlaufen fich in ei- 
nen Ring G//, und ein Träger G/H’ von Kork oder 
irgend einer andern Subfianz, gehe mit Reibung zwi- 
{chen den Streifen, und halte eine Scheibe von Pa- 
pier oder Pappe CD” in einem beliebigen Abftande 
von der Platte CD. Regulirt man diefen Abfiand 
gehörig und bläft mun zu 4 hinein, fo fieht man, 
dafs die Scheibe C“D” fich der Platte ED nähert 
und die Stellung C0 fehr nahe bei der Platte CD ein» 


Derfelbe Vorgang ftelit ich mit der Scheibe CD 
ein (Fig. 4), wenn man zum geraden Rohre AE, das 


- dern Metalle, einen Spun Kork oder eine Sclı 
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man in eine falt fenkrechte Stellung halt, durch das 
Ende A hineinblift. 

Wenn die Scheibe CD’ biegfam und ein wenig 
elaftilch iff, und man bläft zu 4 (Fig. 2 nnd 4) oder 
zu # (Fig.5) hinein, fo entfleht durch das folgweile 
Auffchlagen der Schejbe auf die Platte CD ein Ge 
räulch *), und **) 


*) Als ich die Idee hatte, den Verfuch des Hrn. Clement zu wie- 
derholen, und ftatt der Blafebälge und Dampfkeffel einen Ki- 
chenblafebalg oder ein einfaches Mundrohr nahm, wandte ich 
daffelbe Mittel an, um die Papier- oder Pappfcheiben vibri- 
ren zu machen; aber ich brachte durch diefe unregelmäfsigen, 
von wenig fymmetrifchen Einbeugungen entftehendeno, Vibra- 
tionen nur unreine (confus) Töne hervor. Hr. Savart, Con- 
fervator am phyfikalifchen Cabinet des Coll&ge du France, 
deffen neuere Unterfuchungen über Akufiik den Phyfikern 
bekannt Gud, bat fehr regeimäfsige Töne erhalten, indem er 
ftatt der Papierfcheiben Scheiben von Metall nahm. Diefer 
neue akultifche Verfuch ift Gegenftand einer Note gewefen, 
die Hr. Arago am 30- April 1827 in der K. Akademie der 
Wiffenfchaften vorgelefan hat. 


*s) Hr. Cagniard-Latour, der feit langer Zeit an dem von 
i ihm erfundenen und Sirene genannten [nfrumente eine zu- 
fammengefetzte Bewegung bemerkt hatte, wurde an diefe durch 
den Anblick meiner Apparate wieder erinnert. Folgendes find 
7 die Umftinde; welche diefe Bewegung bedingen, 
2 Es fey EFGH (Fig. 8, in balber Gröfse) die Kupferfcheibe 
einer Sirene, Indie vier und zwanzig cylindrifche Löcher, {chief 
gegen die Ebene der Scheibe, und zwar fa, dafs ihre Axen in 
einem Umdrehungshyperboloid ftehen, eingebohrt find. Diefe 
3 < Scheibe ift unterhalb an einen Cylinder gh geichraubt, wel- 
fr 7 cher ein Rohr ABC tragt, das mit einem Hahne OR verfehen 
i ift. Ein Metalldraht IK, feukrecht gegen diefe Scheibe und 
dureh deren Mitte gehend, ift mit feinen beiden Enden J und 
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Erklärung des Verfuchs. Die Luft wird von der 
Mündung 4 des Rohrs gegen die Oeffnung E der 
Platte CD getrieben; fie trifft den Theil der Scheibe, 
welcher diefer Oeffnung gegenüberliegt, und der mitt- 
lere Druck auf diefen Tlieil der Scheibe ift gröfser, als 
der Druck der Atmofphare. Die herausgeblafene Luft 


nimmt die Stelle derjenigen ein, welclie zwilchen der 


K befeftigt und geht durch die Mitte einer zweiten Scheibe 
C' D' von Papier oder Pappe frei hindurch, Eine Scheibe 
von Kork G''H'', die mit Reibung zwifchen den Trägern 
LM, NO verfchiebbar it, beftimmt den Abftand der Platte 
EFGH von der Scheibe G‘H’. Das Ende K des Drahtes IK 
wird durch eine Nadel gehalten, die in das von den beiden 
Trägern LM, NO getragene Querftück LN gefteckrift. Nach 
diefer Vorrichtung blaft man bei 4 zum Rohre ABC hinein. 
Die hineingeblafene Luft füllt den Cylinder gh, und geht, in 
Strahlen zertheile, in die Atmofphäre. Die Scheibe GH! 
wird, von oben nach unten, in fchiefer Richtuag durch jeden 
Luftftrah! getroffen. DerStofs macht, dafs fie ich um den Draht 
IK wie um ihre Axe dreht, und fucht fievon der Flatte EFGH, 
oberhalb der Unterlage G‘‘ H'' zu entfernen, Die Lufttheil- 
chen, welche die Scheibe treffen, bewegen fich in der Ebene 
diefer Scheibe nach den Tangenten einer n&mlichen Periphe- 
tie, und da fich die Scheibe dreht, fo find fie von einer Cen- 
trifugalkraft ergriffen, welche fich in das Luftvolumen zwi- 
fchen der Scheibe und der Piatte verpflanzt, Diefes in Bewe- 
gung begriffene Luftvolumen übt auf die eine Seite der Papier- 
fcheibe einen Druck aus, der geringer ift als der, auf die an- 
dere Seite wirkende, Druck der Atmofphäre. Jndem nun der 
äufsere Druck grifser ift, als der gegenüberwirkeude innere 
Druck, fo erfolgt die in der Dynamik fonderbare Erfcheinung, 
dafs die Scheibe fich dreht und im Drelien fich gegen die Platte 
erhebt, obgleich ihr eignes Gewicht und deg Stofs dey Luft fie 


von diefer Platte zu entfernen fuchen. 
ae 
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Platte und der diefer gegenüberliegenden Scheibe be- 
findlich war; fie bewegt fich in diefem Zwifchenraume 
mit einer Gelchwindigkeit, welche von dem Rande 
der Oeffnung aus abnimmt; zugleich nimmt die Ela- 
fticität diefer Luft ab, fo dafs ihr mittlerer Druck zwi- 
fchen der Platte und der innern Seite der Scheibe ge- 
ringer wird, als der Druck der Atmolphäre. Da nun 
diefer letztere Druck auf die ganze Aulsenleite der 
Scheibe CD’ wirkt, fo wird diele Scheibe, deren bei- 
de Seiten zwei entgegengeleizten Drucken unterwor- 
fen find, dem grölsern derfelben gehorchen, und folg- 
lich gegen die Platte CD getrieben werden *), | 
a 
*) Es fey d der Abftand der Platte CD von der Scheibe C'D' 
(Fig. 2) 


= rh y Wag Roc der Flächenraum der Platte oder der Scheibe, die 


‘hy are man von gleichem Durchmeffer annimmt. 

BERN Rn der Flächenraum der Oefinung, durch welche die 
Luft aus dem Rohre in den Raum zwifchen der 
Platte und Scheibe ftrömt, 

sp dieEinheit des Drucks, der durch die Luft, welche 
apa? oot = man bei 4 (Fig. 2) oder bei 4’ (Fig. 3) einbläf, 
Theil E: der Scheibe ausgeübt wird, wel- 
cher der Oeffnung E in der Platte gegeniiberliegt 
und den Fiächenraum R befitzt. 

regen die Einheit des mittleren Drucks der durch die 


ausgeblafene Luft auf den Theil der Scheibe aus- 
«zu geübt wird, deren Fläche K — k ift. 


: P der Druck der Atmolphire auf die Flächeneinheit, 
Die Scheibe C’D‘, welche man als unbiegfam annimmt, wird, 
abgefehen von ihrem Gewichte, zweien Drucken unterworfen 
feyn, einem äußeren gleich KP, der fie der Platte CD zu nä- 
hern fucht, und einem inneren, der fie von diefer Platte zu 


entfernen fucht und welcher aus zwei Drucken befteht, re- 
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e- Es ift nicht nothwendig, dafs die Scheibe C’ D’ 
1 nahe fey der Oeflnung E und des Rohrs AE, damit 


le der Stols der Luft durch den Druck der Atmofphire 
a- abgeindert werde, 


e- fpective ausgedruckt durch kp und durch (K—k)p'. Wenn 
In der erftere Druck grüfser ift als der zweite, fo hat man: 

er KP >kp+ p'(K—k) oder K(P—p') >k(p—p') . (1) 
ei- Alle Umftünde der Bewegung der Luft, die in dem Raume 
ia zwifchen der Platte und der Scheibe enthalten ift, hängen von 
Ig- den Beziehungen zwifchen den fechs Gröfsen d, K,k, p, p', Ps 


ab, die in die Ungleichung (1) eintreten, Wie auch diefe Re- 
ziehung befchaffen feyn mag, fo mufs doch diefer Ungleichung 
genügt werden, damit die Wirkung des Stofses der Luft gegen 
ıpı die der Platte gegenüber befindliche Scheibe, durch den Druck 
der Atmofphäre gefchwächt werden könne, 


die Man nehme an, dafs der Flächenraum k der Oeffnung fehr 
klein fey gegen den Flichenraum K der Scheibe, und dafs die 
die laftförmige Flüffigkeit, welche zur Oefinung 2 heranstritt, 5 
der weit färker comprimirt fey, als die atmofphärifche Luft. In die= 
fer Hypothefe wird der Druck p gröfser, und der Druck p# 
iche kleiner feyn als der Druck P der Atmofphire. Die Gröfse rn 
laf, k(p—p'), welche das zweite Glied der Ungleichung (1) j 
wel« bildet, wird, durch die Reduction von k, fo klein, wie man 
liegt will; die-Gréfse K (P—p’), die den erften Theil bildet, wird a 
um fo weniger abnehmen, als p kleiner iftin Bezug auf P; man = 
die fieht alfo, dafs es fehr leicht ift, der Ungleichung (1) zu ge- 
ause nügen. Die Schwierigkeit, derfelben zu genügen, wächft in 
dem Maafse, als der Werth von k fich dem von K nähert, und Ir. 
eit, diefs it gewöhnlich der Fall bei den Ventilen an den Keffeln a 
vird, der Dampfmafchinen. Die Ungieichung (1) läfst fich auch auf 
‚rfen Flüffigkeiten anwenden, wenn das Ausfliefsen derfelben aus 
nie den Gefäfsen, worin fie enthalten find, in dem Raume ge- 
> zu fchieht, der von zwei gegenüberftehenden, hinreichend genä- ; 


Im 


| 
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Es fey (Fig.5) ein Gefäls von der Form ic 
einer Cymbel, befiehend aus einem hohlen Cylinder $ 
CDEF und einem flachen Rande, deflen Breite HP FS 
oder GD” ii. Nachdem man im Boden CD ein Rohr ne 
AE angebracht hat, das die, 3 Millimeter weite, Oeff fe] 
nung E bedeckt, blift man in 4 gegen die Scheibe ku 
CD’, die dem flachen Rande Ü”D" nahe iff. Diele 

Scheibe wird gegen die Oeffnung E getrieben. Gi 
Gefäls und Rohr find in Fig. 5 in der halben ma. ab 
türlichen Gröfse dargeftellt; das Gewicht der Scheibe, ei! 

mit dem des an ihr befeftigten Körpers P beträgt un- fel 
gefihr 12 Grammen, Diels Gewicht iff das Maals des de: 
Drucks, welches bei einem gewöhnlichen Blafen in ch. 


A, am äulsern Ende des Rohres JE, erfolgt. zu 
Wenn man zu wiederhölten Malen gegen die die 
Scheibe Ü-D’ blalt, bedeckt fich diele Scheibe mit Feuch- Oe 
tigkeit und das Auge nimmt auf derfelben die Furchen 
der Luftfirahlen walir, welche radialiter anslaufen 


und fich in eine kleine Cireumferenz von nahe glei- 

chem Durchmefler mit der Oeffnung E endigen, 
Da die Scheibe CD’ 54 Millimeter im Durchme- | W 
| fer hat, fo ift der Druck der Atmofphare auf diele f feli 
Scheibe einem Gewichte von 25 Kilogrammen gleich; ma 
woraus folgt, dals bei dielem Verfuche der Druck det f gel 
gegen die Innenfeite der Scheibe geblalenen Luft, und ftar 
der von der Atmofphäre gegen die Anfsenleite der | ein 
nämlichen Scheibe ausgeübte Druck, nur um ein | Kni 
halbes Tanfendfiel des letzterer Drucks verlchie | war 
den find. Rol 
Als ich die Krümmming der Platte und der Schei- | eine 
be, durch welche die geblafene Luft vor ihrem Ein- | CD 
tritte in die Atmofphare firömte, variirte, bemerkte 


[ ] 
ich, dafs, bei gleichen Abftanden der Platte von der 
Scheibe, der grölste Unter[chied in dem anf beiden 
Seiten der Scheibe ausgeübten Drucke, nicht bei ebe- 


"nen Flächen Statt fand, fondern dafs dieler Unter- 


fchied beträchtlicher war, wenn die Luftzwilchen zwei 
kugelförmigen Flächen flofs, 

Bei Gleichheit aller übrigen Umftände ändert die 
Gefialt der Oeflnung in der Platte die Erfcheinungen 
ab. Als diefe Oeffnung ein verlängertes Rechteck oder 
ein Kreuz (Fig. 4) war, nahim der Unterlshied zwi- 
{chen dem Drucke anf die entgegengefetzten Seiten 
der Scheibe beträchtlich ab. — Die folgenden Verfu- 
che haben die Abficht, diefen Unterfchied im Drucke 
zu mellen, für den befondern Fall, dafs die Platte und 
die Scheibe von gleichem Durchimefler und, wie die 
Oeffnung in der Platte, kreisrund [eyen. 


Verfuche über die Bewegung der Luft zwifchen zwei ebenen 
Flächen, 


Es wurde ein gebogenes Rohr BB’ (Fig.6) in der 
Wand des VVindkafiens eines Schmiedeblafebalgs be- 
feltigt: Der Dlalebalg wurde mittelfi eines Hebers, den 
man die Ziehkette (branloire) nennt, in Bewegung 
geletzt, und die Luft im Kalten wurde unter einem con- 
fianten Druck gehalten. Den Druck mafs man durch 
eine Säule Waller mitteli einer Röhre mit zwei 
Knieen, deren eines Ende im WVindkaften befeligt 
war, Die Luft ging zu dem bei 2 rechtwinkligen 
Rohre B#’ hinein und zur Oeffnung E, in der Mitte 
einer Holzplatte ÜDJcd, heraus, Eine andere Scheibe 
CD‘ H' (Fig.6) wurde von einem Stabe oder Schwanze 
H'H gehalten, der durch die Platte GG ging, und 
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in einer Scheide KK’ Reckte. In diefen Stab waren meh. 

rere Löcher A, h’,h” ... gebohrt, um einen Pflock 

hineinzuftecken, durch den man, indem er aufdemobern 

Ende der Scheide KK’ ruhte, den Abfiand der Schei. 

ben CDed und regulirte. Mehrere Träger 

2. CG,DG* find zwifchen den parallelen Scheiben CD, 


angebracht. 
Druck der Luft im Windkaften mas, 


Durchmeffer der Oeffnung E der Schei- 

be CD . . . . . . + 22 Millimeter 
Flächenraum der Oeffnung E . m « 380 Quadratmillimeter 
Durchmeffer der Scheibe C/D‘ oder cd . 10 Centimeter 
Umfang der Scheibe C'D' « 314 Millimeter 


Die Höhe der Wafferfaule, welche den __ 


Refultat der Verfuche, 
Abftinde zwifchen den Unterfchied im Drucke auf die beiden 
Scheiben CD u.C’D! entgegengefetzten Seiten der Scheibe C’D! 
ı Millimeter . . . . 55 Grammen 


6 - - . . . 31 
i? 
13 bad - e . o 


Bei diefem Abfiande von 13 Millimeter wurde der 
Druck, den die Luft aus dem Blafebalge auf die unte- 
re Seite der Scheibe ausiibte, gleich dem Drucke der 


é = _Atmofphire auf die obere Seite. Bei diefer erften 


er Verluchsreihe wurde der Stab HA’ durch einen Fa- 
den HQP getragen, der über eine Rolle ging, deren 
Axe fich in A befand, und man legte anfänglich in 


Ex Pr die Schale P eine Malle, welche der Reibung, dem 


Gewichte der Scheibe C’ und dem ihres Stabes 
das Gleichgewicht hielt. zur 
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Um die Verfuche fortzufetzen, löfe man den Fas ° 
den HPQ vom Stabe HH ab, und legte die Gewichte 
auf den Teller /l’ diefes Stabes, Als der Abftand der 
Scheiben 13 Millimeter überfiieg, erhielt der Stofs 
der Luft die Oberhand über den Druck der Atmo- 
[phäre, und die Scheibe hob fich. Die Gewichte, wel- 
che fie in den Abfiänden, die in der erfien Kolumne 
der folgenden Tafeln angezeigt find, erhielten, wur- 
den nachfiehendermalsen beobachtet. 


Abftände zwifchen den Gewichte, welche dem Stofse der Luft 
Scheiben CD und C’D’ des Blafebalgs gegen die Scheibe C'D 
das Gleichgewicht hielten 


15 Millimeter t 13 35 Grammen 
19 * . 22 - 


Man fieht aus der vorhergehenden Tafel, dafs, wenn 
der Abftand der Scheibe von der Platte nicht melır als 
einen Millimeter beträgt, die Luft des Blafebalgs durch 
eine cylindrifche Zone von 514 Quadratmillimeter in 
die Aimolphäre tritt, weil der Umfang dieler Zone 
314 Millimeter und ihre Höhe s Millimeter if, 


Wenn der Abftand 13 Millimeter beträgt, fo if 
die Fläche der cylindrifchen Zone 4082 Quadratmilli- 
meter. Bei dem erfieren Abfiande von einem Milli- 
meter iff die Zone des Ausflufles kleiner an Obers 
fläche, als die Oeffnung, und bei dem zweiten Abftan- 
de von 13 Millimeter ili fie 6 Mal grölser, In einem, 
wie im andern Falle, wird die Wirkung des Stofses 


der Luft aus dem Blafebalge gegen die Scheibe durch “fi 


den Druck der Atmolphäre vermindert, 
Annual, d, Phy fik, B, 86, St. a, J, 1827. St. 6, dot T 
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Bemerkungen. 


Die Vereinigung des Stolses der Luft und des 
Druckes der Atmofphare findet nicht blofs zwifchen 
zwei ebenen Flächen Statt. Die Platte kann durelı ei- 
ne ebene Fläche begränzt feyn, während die Fläche 
der gegenüberliegenden Scheibe {chwach convex if, 


Eine grolse Convexität würde die Scheibe zu fehr von 


_ der Platte entfernen, und, wenn die Fläche der Schei- 


be concay wäre, würde der Stofs der Luft gegen diele 
Fläche nicht mehr von dem entgegenwirkenden 
Drucke der Atmofphäre im Gleichgewichte gehalten 
werden. 


Die Metallplatte, welche an das Ende der Diile 


des $. 270 erwähnten Kiichenblafebalgs geléthet war, 


hatte 125 Millimeter im Durchmeller. Ich legte auf 
diefe Platte eine Scheibe von ebner Pappe und klebte 
nacheinander mehrere Papierblättchen darauf, um die 


Zahl von Blättern zu. finden, deren Gewicht, während 
der Balg in Bewegung war, dem Drucke der Atmo- 


[phäre das Gleichgewicht hielt. Diele Zahl von Blät- 
tern mufste merklich vermehrt werden, wenn die 
Papplcheibe eine geringe Convexität gegen die Platte 


Diefe, aus einer Aenderung in der Krümmung 


entfpringende, Wirkung wurde noch durch Verfuche 


über das Ausfliefsen von Waller beftätigt, welche icli 


4 # in einem ändern Auffatze befclireiben werde, 


rs 


ig 
v 
| | 
n 
di 
be 
nz 
R 
iih 
Ip 
fel 
be 
an 
leg 
bef 
trıe 
den 
mu 
Ran 


E 285 ] 


Von der Bewegung der Luft zwifchen einer kreisrunden Platte und 
einer auf die Platte gelegten, biegfamen, etwas elaftifchen Scheibe 
von gleichem Durchmeffer. 

Man lege auf die Platte CD (Fig. 2) eine Scheibe ©.D* 
von geglätietem und etwas diinnem Papiere, befeuchte 
fie gegen ihre Mitte, indem man mit der Fingerfpitze 
einen Tropfen Waller dahin bringt, und blafe nun 
[chwach zu dem Ende 4 des gebogenen Rohrs ABCD 
hinein. Da der beneizte Theil des Papiers ein we- 
nig durchfichtig ift, fo nimmt man die Oeffnung E 
der Platte gewahr. WVälrend man bläft, fchwillt der 
benetzte Theil, der Oeffnung E gegenüber, von innen 
nach aufsen anf, und behält diefe Krümmung; der 
Reli der Scheibe erziltert und man hört ein pfeifen 
des oder zifchendes Geräufch. Bläft man fiärker, fo 
überwindet der Siofs der Luft den Druck der Atmo- 
[phäre und die Papierfcheibe fliegt davon. Diele Er- 
fceheinungen werden merklicher bei einer Papierfchei- 
be von gröfserem Durchmefler. Auf die 124 Milli- 
meter im Durchmefler haltende Metallfcheibe, welche 
an das Ende der Diife des Blafebalgs gelöthet war, 
legte ich eine Scheibe von granem, etwas dickem und 
befeuchtetem Papier. Als ich nun den Blalebalg an- 
trieb, [chwoll die Scheibe auf, wie im vorhergehen- 
den Verfuche, und zwar der Oeffnung gegenüber; bei 
einem gewillen Abfiande von diefer Oeffnung bog fie 
fich nieder (se deprime), und löfte fich von dem Rande 
der Platte ab, um der Luft den Durchzug zu gefiat- 
ten. Die Depreffion bildet momentan die Coms 
munication der Luft zwifchen der Mitte und dem 
Rande der Platte; die Luft, deren Ausfluls unterbro- 
chen iff, nimmt an Elafiicitét zu und öffnet fich eis 
Tz 
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men neuen Durchgang. Die Depreffion und die frü- 


‚heren Inflexionen der Papierlcheibe erneuern fich, und 
fo werden unregelmäfsige, fehr intenfive Töne, die 


_ fich mit denen der Metallplatte mifchen, erzeugt. 


Von der Bewegung einer tropfbaren Flüffigkeit zwifchen zwei 
Flächen, verglichen mit der Bewegung einer luftförmigen 
Fliffigkeit zwifchen denfelben Flächen, 


Die Bewegungen der luftförmigen oder tropfba- 
ren Flüffigkeit, welche wir vergleichen, mögen zwi- 
{chen zwei Flächen S, S’ Statt finden, die fo genähert 
find, dafs die Luft nicht in den von beiden Flächen 
eingefchloffenen Raum eindringen kann. die 


im Gefälse enthaltene lufiförmige Flüffigkeit, unter 
einem gegebenen Drucke, in diefen Raum übergeht, 
u fo füllt fie ihn vermöge ihrer Ausdelinbarkeit und 

tritt in die Atmofphäre durch eine Zone, die entwe- 
der durch den Rand beider Flächen 8, S’ oder blofs einer 

_ von ihnen begränzt if. Da diefe Zone einen grölse- 


ren Umfang befitzt, als die in der Fläche $ befindli- 
af che Oeffnung, durch welche die Fliiffigkeit zu dem 
 Gefälse hinansflielst; fo folgt, dafs die Gefchwindig« 
keit der Flüffigkeit von ri Oeffnung bis zu dem 
_ Rande der Zone des Ausfluffes in die Atmofphäre ab- 
nimmt, und, da die fich bewegende Flüffigkeit den 
ganzen Rauın zwifchen der Zone und der Oeffnung 
a fo verliert fie einen bettächtlichen Theil der Ela« 


 Ricität, welche fie im Innern des Gefälses haben muß- 
te, damit ihr mittlerer Druck gegen die Fläche S¢ ge- 


ringer fey, als der Druck der Atmofphäre. Die Aus- 
dehnbarkeit der Fliffigkeit iff kein nothwendiges Ele- 
ment des Unterfchiedes zwilchen dem auf die beiden 
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Seiten der Fläche S’ ausgeübten Drucke. Nimmt man, 
fiatt der gasförmigen, eine tropfbare Flüffigkeit, fo 
vertritt bei letzterer die Adhärenz zu den Flächen S,¥ 
die Stelle der Ausdelinbarkeit, Sind diele Flächen 
hinreichend genähert, fo dringt die atmolphärifche 
Luft nicht in den Raum, der fie trennt; die Fliffig- 
keit füllt diefen Raum, und kommt aus diefem her- 
vor, um in die Atmol[phäre zu fliesen. Die Gefchwin- 
digkeit der tropfbaren Flülfigkeit nimmt ab von derin 
der Fläche $ gemachten Oeflnung bis zu den Rändern 
der Fläche S’, wie bei der gasförmigen Flüffigkeit, 
und der mittlere Druck, den die Flülßgkeit von in- 
nen auf eine Seite der Fläche S ausübt, iff geringer, 
als der Druck der Atmofphire auf die entgegenge- 
letzte Seite, N 

Verfich. Ich verband zwei Gefälse V, V4 (Fig.7) 
durch ein Rohr 77’ von 5 Centimetern im Durch- 
meller und ungefähr 5 Meter in Länge. In dem Bo- 
den CD des unteren Gefälses 7’ war eine Platte CD 
und in der Mitte diefer eine kreisrunde Oeffnung E. 
Während das Waller durch diefe Oeffnung heraus- 
trat, hielt man in verfchiedenen Abfiänden von der 
Platte eine Scheibe CZ mit einer Mafle P befchwert, 
welche man für jeden Abfiand fo befiimmte, dafs das 
gelammte Gewicht dem Unterfchiede in dem Drucke 
auf beide Seiten der Scheibe das Gleichgewicht hielt. 
Als ich die Flächen der Platte und der Scheibe abänder- 
te, fand ich, dafs der gröfste Unterfehied nicht den 
ebenen Flächen entfprach, und dafs es nothweudig 
war, eine Reihe von Verfuchen zu unternehmen, um 
die folgende Aufgabo zu lölen: „VWVelcher Druck wird 
durch eine Flüffigkeit in jedem Punkte der einen oder 
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andern Fläche ausgeübt, wenn eine Flülfigkeit unter 

_ einem gegebenen Drucke zwilchen zwei fehr genäher- 
ten Flächen flielst?“ Das Refultat diefer Verfuche 
wird der Gegenftand eines anderen Auflatzes feyn *), 


*) Es ift wohl nicht unpaffend, den obigen Thatfachen einige, 
mit ihnen in nahem Zufammenhange ftehende, Erfcheinungen 
hinzuzufügen, die ein, fich E. A. unterzeichnender, Verfatler 
im Edinburgh Journal of Science, T. II. p. 243 befchrieben 
hat. Hawksbee, um das Fallen der Barometer während der 

Er; Stürme zu erklären, hat bekanntlich den folgenden Verfuch ange» 

ftellt und in feinen: Physico-mechanical Experiments etc. Lond, 
1709 p. 88 befchrieben, Er verbindet die Gefäfse zweier Ba- 

7 rometer durch ein horizontales Rohr von drei Fufs Liinge, und 

u befeftigt in der Wand des einen Gefäfses, diametral einander 

5 gegenüber und horizontal, zwei andere Rohre, von denen das eine 

Pi fich in freier Luft öffnet, und das andere mit einem grofsen 

Recipienten in Verbindung fieht, in welchem atmofpharifche 
Luft bis zum 3 oder 4 fachen ihrer gewöhnlichen Elafticitét ver- 
dichtet it. Wenn nun der Hahn am Recipienten geöffnet wird 
und die Luft mit Heftigkeit durch das Gefäfs über die Queck» 
filberläche hinwegftreicht, fo fallen beide Barameter augen- 
blicklich (in einem Verfuche um 2 Zoll) und fteigen nicht eher, 
als his das Blafen aufhört, Um diefen Verfuch gegen gewiffe 
. Einwürfe des Prof. Leslie, die hier füglich unberückfichtigt 
bleiben können, zu vertheidigen, hat nun Hr. A, denfelben 
auf folgende fehr einfache Art wiederholt und abgeändert. Er 
nimmt einen hohlen Cylinder 4 (Fig. 9, Taf. V), ungefähr 
yon 3 Zoll Länge und 2 Zoll Durchmeffer, und verbindet da 
mit an einem Ende ein # Zoll weites Rohr B,.am andern Ene 
de ein $ Zoll weites Rohr C, und in der Mitte ein gebogenes 
Glasrohr GHF, und zwar fo, wie es die Figur zeigt, dafs 
f > der Schenkel GH einen rechten Winkel mit dem Cylinder 4 
macht. Das Glasrohr erweitert fich bei F zu einer Kugel, if 
an beiden Enden offen, und zum Theil mit einem gefürbten 

Wafier gefiilit, Blaft man nun zum Rohre B hinein, fo fteigt 


die Flüffigkeit bei E im Schenkel GH, was beweift, dafs un- 
ter diefen Umftänden der Seitendruck der Luft in A geringer 
it, als der Druck der Atmofphire. Steckt man hingegen auf 


das Rohr C eine Kappe, in der fich ein Röhrchen, enger als 


Rohr B, befindet, fo fällt, beim Blafen in B, die Flüfligkeit 
im Scheukel GH. Diefe Erfcheinungen werden durch den 
Winkel abgeändert, unter welchem der Luftflrom auf das Rohr 
mit der Fliiffigkeit trifft. Um diefs auf eine einfache Art zu 
zeigen, biegt Hr. A. den einen Arm des Glasrohrs nochmals 
und fteckt ihn fo in ein grüfseres Rohr AB von überall glei- 
cher Weite (Fig. 10), dafs es mit diefem ungefähr einen Winkel 
von 30° macht. Blä@ man nun zum Ende A hinein, fo fällt 
das Waffer in C. BIH man aber in das Ende B, fo fteigt 
nicht blofs das Waffer, fondern hebt fich fogar fo weit, dafs 
es in das Rohr AB fliefst, Hr, A. bemerkt noch, dafs in dem 
„ Mechanics Magazins‘ ein Verlafler auf eine ähnliche Art, 
indem er über die Mündung eines mit Wafer gefüllten Rohrs, 
mittelft eines Blafebalgs, einen Luftfrom in horizontaler Rich- 
tung hinwegleitete, das Waffer um § Zoll habe fteigen ge- 
macht. Auch fügt er hinzu, dafs man von demfelben Principe 
eine Anwendung auf den Heber machen könne, denn wenn 
man durch ein Rohr, welches etwas länger (larger) fey, als 
der Schenkel, in einer mit dem Schenkel parallelen Richtung, 
mittelft des Mundes, einen Luftftrom blafe, fo fteige die Flüf- 
figkeit über das Knie und man bringe fie ins Fliefsen, ohne die 
Unbequemlichkeiten, die mit den gewöhnlichen Verfahren des 
Füllens verbunden feyen, 

Endlich bemerkt derfelbe noch, er wolle zwar nicht be- 
haupten, dafs der Wind den verticalen Druck der Atmofphäre 
fo vermehre oder vermindere, dafs man daraus die Barometer- 
variationen erklären könne; es habe ihm aber einft ein Freund 
erzählt, dafs, als er fein Barometer in einem Durchgange 
(passage), wo ein Luftzug (draught) herrfchte, beobachten 
wollte, er daffelbe fo unftät fand, dafs er genöthigt war, es 
dafelbft fortzunehmen, P, 
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erzeugten Tone; von Hrn Felix Savart *), 


Hr. Clément hat gezeigt, dafs, wenn ein Strom 
_ von einer gasförmigen Fliiffigkeit durch eine, in eine 
ebene Wand gebolırte, Oeffnung entweicht, eine na- 
he vor die Oeffnung gebrachte dünne Platte nicht durch 
den Gasftrom fortgeltofsen, vielmehr gegen die VVand 
| getrieben wird, fo dals es {cheint, fie hafte daran. Hr. 
Hachette hat diefe Gattung von Erfcheinungen va- 
_riirt und gezeigt, dafs es, um fie zu erzeugen, nicht 
nothwendig fey, dafs die Elafticitat des Gafes die der 
atmofphärifchen Luft eben viel übertreffe. Die HH, 
Clement und Hachette haben gleichfalls bemerkt, 
dafs fich bei diefem Verfuche oftmals, aber nicht im- 
mer, fehr tiefe, dumpfe und eben nicht angenehme 
Töne erzeugen. Es hat mir gefchienen, dafs es nütz- 
lich feyn könnte, die Umftände zu unterfuchen, wel- 
che bei diefem Verfuche die Erzeugung des Tons be- 
gleiten oder bedingen, urtd diels iff der Gegenftand 
diefer Notiz. 

Bei einem Verfuche zur Erklärung diefer Erfchei- 
nung drängt fich zunächfi die Idee auf, dals die 
Scheibe bald durch den atmofpharifchen Druck gegen 
die Platte, bald durch die Elafiicität des Luftfiroms 
von diefer ab getrieben werde, und dafs aus dicfen 
Abwechslungen eine Reihe periodifcher Schläge ent- 


*) Annal. de chim, et de pbys. XXXV. 53. 
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fiche, ungefähr wie es in den aaa und in 
der Sirene von Hrn. Cagniard Latour der Fall if. 
Indefs, denkt man ein wenig nach, fo fieht man ein, 
dals die Erfcheinung von einer andern Urfache ab- 
hängt, und dafs die Töne durch die Schwingungen 
der Scheiben [elbfi entfiehen. 


kommen durch die Erfahrung beflätigt. 


Diefs wird auch voll- 
In der That 
findet man,. dals, wenn man, einer und derfelben 
Oeffnung gegenüber, Scheiben von verlchiedenem 
Durchmeffer, aber von gleicher Dicke, legt, die Zahl 


der Schwingungen fich verhält ungekehrt wie die — 


Quadrate der Diameter, eben lo wie es bei direkt er- 
(chütterten kreisrunden Scheiben der Fall if; und 
überdiels, wenn man die Scheiben mittelft eines Vio- 
linbogens zum Tönen bringt, fo ficht man, dals die 
Arten der Theilung die nämlichen find, wie im Falle, 
wo die Erfchütterung duroh den Luftfirom gefchieht; 
auch find die Töne diefelben, Diele Erfcheinung er- 
klärt ich [ehr leicht, fobald man beachtet, dals, wenn 
man nahe über die Oeffnung eine fehr dünne und un- 
elaftifche Scheibe, z. B. eine kreisrunde Papierlcheibe, 
legt, der Mittelpunkt derfelben verinöge des atmo- 
fphärifchen Drucks convex wird, 


bleibt, 


als der Lufißirahl fortfährt herauszuftrémen; 


denn es ift klar, dals, wenn man denfelben Verfuch _ 


mit einer aus irgend einer elafiifchen Subfianz gebil- 
deten Scheibe anftellt, fich anfänglich derfelbe Vor- 
gang einfiellt; dals aber hierauf die Scheibe, vermöge 
ihrer Elafiicitai, fich im entgegengefetzten Sinne krüm» 
men wird, alsdann wiederum convex wird und [o 
fort; fo dals, wenn man fie mit einem zarten Pulver 


befireut, fich, je nach den Dimenfionen der ange» 


und es fo lange 
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wandten Scheibe und nach der gröfsern oder gerin- 
gern Gefchwindigkeit des Lufifiroms, eine, zwei, drei 
oder ınelirere kreisrunde Knotenlinien bilden werden, 
Mit einem Worte, man wird alle Arten der Theilung 
erhalten kinuen, die fich erzeugen laffen, wenn man 
eine Scheibe von ilırer Mitte aus und fenkreclit gegen 
ihre Flächen in Schwingungen verletzt, z. B. durch 
einen dünnen, der Länge nach mit benetzten Fingern 
geriebenen Glasfiab, Die Arten der Theilung, wel- 
cle fich unter diefen beiden Umfiänden zeigen, find 
einander ganz analog; fie find nicht auf kreisrun- 
de Knotenlinien befchränkt, fondern im Gegentlieile 
fehr mannichfaltig. Es ift klar, dafs man weder im 
einen, noch im andern Falle folche Arten von Thei- 
lung erhalten wird, wo es diametrale Knotenlinien 
oder felb{t einen unbeweglichen Punkt in der Mitte der 
Scheiben giebt, vorausgelctzt jedoch, dafs diele völlig 
eben feyen; denn, wenn diefs nicht der Fall wäre, be- 
greift man, dafs die Erfcheinung weit verwickeller 
wird, eben fo, wenn die Mitte der kreisrunden 
Scheibe nicht genan der Mitte der Oeffnung ent 
fpräche, Dieler letztere Fall tritt oft ein, und als- 
dann erzeugt fich kein Ton, oder wenn man einen 
erhält, iff er fchnarrend und felır tief.” Unterfuclit 
man die Scheibe näher, fo bemerkt man, dals ein 
Punkt ihres Umkreifes in Berührung fielit mit der 
Wand, die von der Oellnung getragen wird, während 
der diametral gegenüberliegende Punkt dagegen um 
eine kleine Grölse von dieler Wand ablielit; fo daß 
man in diefem Falle cin Beilpiel der Schwingung el- 
ner kreisrunden Scheibe befitzt, die durch einen 
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Punkt ihres Umfanges gefützt und in ihrer übrigen 
Ausdehnung frei if, 


Wenn die Scheiben, welche man durch diefes 
Verfahren ertönen lälst, eine kreisruude Kuotenlinie 
zeigen, fo find die Töne, welche man erhält, nicht 
ganz unangenehm; fie haben einen eigenthiimlichen 
Klang, der nicht milsfällt, und fie find einer Verftar- 
kung fähig durch die Schwingungen der Lufifiulen, 
welche fich oberhalb der Scheiben befinden und durch 
Mittheilung erfchüttert werden, 


Diele Verfuche laflen fich anf mannichfaltige Wei- 
fen abändern, welche alle zu dem Relultate führen, 
dals die Wirkung des Lufifironis, im Vereinte mit 
der des atmolphärifchen Drucks, eine befondere Art 
von Erfchütterung hervorruft, welche im VVelentli- 
chen von den iibrigen, welche man anwenden kann, 
nicht abweicht, obgleich fie darin fehr merkwürdig 
ii, dals die Körper, die ihr unterworfen werden, in 
ihrer ganzen Ausdehnung vollkommen frei find, Diels 
erlaubt vielleicht, fie in der Folge zum Studium ge- 
wiler in dem Zufiande der Körper herbeigefiilirter 
Modificationen anzuwenden, Man begreift, dals man 
durch diefes Verfahren Blittchen von jeglicher Gefialı, 


wie z. B, Membranen, [chwingen laflen kann, 


Diele Verfuche laffen fich anftellen, wenn man ei- 
ne Holzplatte mit einem in Form eines $ gebogenen 
Rohrs verbindet, und in diefes, wie in ein Blafein- 
firument, hineinbläfi. Man legt die Scheibe auf die 
Holzplatte und befeftigt auf dem Umfange der letzte- 
ren kleine Gegenflände, um das Fortgleiten der Schei- | 


be in horizontaler Richtung zu hindern, Die Schei- 


7 
~ 
¥- 
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a 


ben, welche ich anwandte, waren von Kupfer und 
ungefähr 3 Millimeter dick. Der gréfste Durchmelfer 


betrug nicht mehr als einen Decimeter, 


X. Magnetismus (?) des Wismuths und Antimons; 
von Hrn. Becquerel, 


Finer vorläufigen Nachricht im Bulletin universe 
Sect.1. T.VIL p. 571 und im Globe vom 5. Apr. 182] 
zufolge, hat Hr. Beequerel der philomatifchen 
Gelelifchaft, in ihrer Sitzung am 31. März 1827, die 
Beobachtung mitgetheilt, dals das Wismuth und das 
Antimon, und zwar nur diefe beiden Metalle, eine 
merkbare Repulfion auf beide Pole einer Magnetnadel 
ausüben. Hr. B. hat fich hierzu eines von Hrn. Lebaik 
lif confiruirten fehr empfindlichen magnetifchen In. 
firuments bedient. Naflelbe beftelit aus einem Strolihak 
men, der in feinerMitte an einem Seidenfaden ohne Dre 
hung horizontal aufgehängt it und an jedem feiner En- 
den eine magnetifirte Nalinadel trägt. Die Pole dieler 
Nadel find fo gefiellt, dals die Wirkung des Erdma- 
gnetismus auf fie fall aufgelioben iff. (Ob übrigens die 
Nadeln dem Strohhalmen parallel liegen, wie wahr- 
{cheinlich iff, oder ob fie einen Winkel mit demfel- 
ben machen, ift nicht gelagt, Die älınliche Vorrich- 
tung, wodurch Hr. Nobili die Empfindlichkeit der 
Magnetnadel erhölıt, ift {chon im Bd. 84. S. 533 be 
{chrieben. P.) Hr. Lebaillif hat diefes Infirument 
auf mannichfaltige VVeile abgeändert und Hr. Becque- 
rel bemerkt, dals es, uach gehöriger Compenfation in 
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und | Bezug auf den Erdmagnetismus, um fo empfindlicher 
eller fey, je Jünger man die Arme des Hebels nehme, an 
dellen Enden die Magnetnadeln wirken. 

Ohne eine forgfaltige Unterfuchung iff es wohl 


—— | nicht erlaubt, eine befiimmte Meinung hinfichtlich 
der fo eben mitgetheilten Beobachtung zu fallen. Es 
verdient aber wohl bemerkt zu werden, dals etwas 
Aehnliches {chon in früherer Zeit beobachtet worden 
ijt. In Antonii Brugmans Magnetismus sen de 
eTsel 


affinitatibus magneticis observationes magneticae. Lugd. 
1821 | Batav. 1778. §. 41, der deutlchen Ueberfetzung S, 163, 
shen kommt nämlich, worauf Hr. Dr. Seebeck die Güte 


hatte mich aufmerklam zu machen, die folgende Stel- 


le vor: 
eine „Die /Fismuthart, welche eine wei/se und glän- 
adel | de Silberfarbe hat, wird von dem Magneten angezo- 
ails gen, und diefe Anziehung nimmt um fo mehr zu, 
1 Ine 


wenn man dieles Halbmetall durch das Feuer in einen 
thal | Kalk verwandelt. Allein der dunkle und fafi violett- 
gefärbte HWismuth zeigte bei der Unterfuchung ein 
En- | befonderes Phänomen; denn als ich ein Stückchen 
'ieler | deflelben in ein rundes, auf Waller {chwimmendes 
dma | Papier brachte, fo ward es von beiden Polen des Ma- 
is die | gnetes zurückgefiofsen. Einen diefem ähnlichen Er- 
yahr- f folg erinnere ich mich unter taufend magnetilchen 
méfel- f Verfuchen nur ein einziges Mal, und von ungefähr, 
rich- f bei einem kleinen Stückchen Mühlfiein bemerkt zu 
it der | haben, — Durch die Wirkung des Feuers wird jene 
8 be | fonderbare Zuriickftofsung des Wismuths in eine, 
‚ment | doch nur fchwache, Anziehung verändert,“ 


cque- F. 


4 


1.2 
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XI. Ueber die Flamme; von Hrn. Libri. 
(Aus der Bibliotheque univesselle T. XXXIV. p. 173.) 


Man weils, dafs eine Sicherheitslampe fich nur dar. 
in von einer gemeinen Laterne unterfcheidet, dals in 
ihr die Flamme von einem Gewebe aus [ehr dünnen 
Metalldrähten eingefchlofen ift, fiatt durch WVande 
aus einer fiarren Subftanz gefchützt zu feyn. Wäh- 
rend das Licht die zahlreichen Zwilchenräume de 
Gewebes durchdringt und die Gegenfiände umher er. 
hellt, kann, vermöge einer bewundernswürdigen Ei- 
genfchaft eines folchen Netzes, die Hitze der Flamme 
nicht hindurch, noch die umgebenden Körper entzün 
den, indem diele Flamme da, wo fie das Gewebe trifft, 
abgelchnitten und gleichfam gebrochen wird. 

H. Davy, der viele Verfuche angeftellt hat, um die 
Urfachen diefer wohlthätigen Wirkung der Drahtgewe- 
be aufzufinden, [chlielst aus ilinen, dals eine der haupt 
fächlichfien in dem grolsen VVärmeleitungsvermögen 
befiehe, welche Eigenfchaft, indem fie die Ableitung 
des Wärmefluidums begünftigt, eine Abkühlung in dem 
der Berührung zunächfi liegenden Theile der Flamme 
hervorbringe und dadurch verhindere, dafs aulserhalb 
des Netzes Wärme genug entftehe, um das fich oft in 
Gruben anhäufende Gasgemenge zu entzünden, da 
hierzu die Hitze fchon beträchtlich feyn muls, 

Diefe Theorie yon Davy wurde bald für einen 
firengen Beweis genommen, und, obgleich fich einigeEr 
fahrungen mit ihr im Widerlpruche befanden, wurden 
diefe dennoch vonder Mehrzahl der Phyfiker, die nicht 
wagten fich von der Meinung des berühmten englifchen 
Chemikers zu entfernen, nicht in Betracht gezogen. 
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Murray indefs *), der beobäclıtete, dafs die 
Flamme nicht blofs durch Gewebe aus den beftlei- 
tenden Metallen, fondern auch durch die aus weniger 
leitenden Metallen abgefchnitten wurde, meinte, dafs 
die Nichtentzündung der Gafe einer andern Urtache, als 
der Temperaturerniedrigung der Flamme zugefchrieben 
werden rififste, und da er fah, dafs eine Metallplaite, 
wieleitend fie auch feyn mochte, die Flamme nicht ab- 
fchnitt, fo {chlofs er, dafs die Erfcheinung mehr von 
der Geliz}t des metallifchen Körpers als von [einem Leit- 
vermögen herrührte, auch bildete er fic ein, dafs eine 
Flamine, wie einige Flülfigkeiten, durch eine Art von 
Haut oder Membrane begränzt wire, die ich von dem 
Uebrigen nur darin unterfchiede, dals fie nicht durch 
[ehr kleine Oeffnungen gehen könnte. Allein diefe 
widerfinnige Meinung ift zu wenig gegründet als dafs 
man fie anfrecht halien follte, und wird durch eine 
{pitere Beobachtung widerlegt, die fowohl mit der 
Lehre von Davy, wie mit der von Murray im 
Widerfpruche fieht. Deuchar *), welcher Knall- 
pulverarten zum Abbrennen der Kanonen anwenden 
wollte, fah nämlich, dals die Flamme diefer Subfian- 
zen frei bis zu zwölf Metallgeweben hindurchging 
und auf diefe Weife eine Strecke von ungefähr drei 
Fuß zurücklegte, um das Schielspulver zu entzünden, 
Anch fand derfelbe, dafs nicht blofs diele Art von Flam- 
me, fondern auch jede andere, durch ein Drahtgewebe 
dringen könne, fobald fie mit Kraft gegen dallelbe ge- 


trieben werde. 


*) Den Auffatz des Hrn. Murray findet man in dief. Ann. LXIX. 236, 
die Arbeit des Hrn. H. Davy in Bd. LVI.112.115.437. LX. 218. (P.) 
“) Ann. of Philosoph. New. Ser, T. I. p. 93 u. 206. (P.) isy 
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_ fianz änderte, wuchs direct wie die Mafle, und umge 


fie nimmt zu, oder wird merklicher, wenn man einen 
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Nach diefen Thatfachen fcheint es mir nöthig, noch 


eine andere Urfache aufzuluchen, die, im Vereine mit 


der von Davy nachgewielenen, das Phänomen erklärt, 


weil, wenn man auch zugeben ınu[s, dafs das Leitvermö- 


gen des Netzes zu dellen Erzeugung beiträgt, diefeEigen. 
fchaft allein doch nicht hinreicht, daflelbe zu erklären, 

Als ich demnach unterfuchte, ob der Widerftand, 
den ein Metallgewebe dem Durchgange der Flamme 


entgegenfiellt, von feiner Natur oder von feiner Ge. 


fialt abhange, fah ich mit Erfiaunen, dafs er weder 


von diefer, noth von jener herrührte. Als ich nam. 


lich einen Metalldraht, den man als ein Element des 


Gewebes betrachten kann, an die Flamme brachte, fah 
ich, dafs diele fich zu beiden Seiten des Drahtes ein- 


bog, gleichfam als würde fie bei Berührung von ihm 


abgefiolsen. Ich nalım Drähte von verfchiedenen Sub- 
fianzen, von Leitern und Nichtleitern der Wärme, 
fah aber immer diefelbe Repulfion der Flamme, Diele 


Repulfion, welche fich nicht merklich mit der Sub- 


kehrt wie der Abftand von der Flamme Diefe Er 
fcheinungen laffen fich nicht nach der Theorie von 
Davy erklären. Durch die Annahme, dals die Be 
rührung eines Körpers die Gale, aus denen die Flame 
me befielit, rings um den Berührungspunkt erkalte, 
fcheint es zwar, als lafle fich die {cheinbare Inflexion 
der Flamme zu beiden Seiten dieles Punktes erklären; 
allein diefe Inflexion findet in gleichem Maalse um ei- 


nen guten wie um einen {chlechten Leiter Statt, und 


Körper von grölserer Malle nähert, obgleich ein Körper 
von geringerer Malle die VVärme [clineller ableitet. Hier 
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wird alfo die Theorie uneulinglich. Um diefen Punkt 
weiter aufzuhellen, näherte ich der Flamme einen 
Kérper von gleicher Temperatur mit der umgebenden 
Luft, erhitzte ihn darauf zu wiederholten Malen ein 
wenig, bis er eine hohe Temperatur belafs, und 
brachte ihn jedes Mal von Neuem an die Flamme. Ich 
gewahrte aber keine Abnalıme in der Repulfion, wel- 
che er auf diefelbe ausübte, und doch war erin dem 
Grade heifs, dafs er ihr {chwerlich VVärme entziehen 
konnte. Ja fogar, als ich zwei Flammen, auf eine 
weiterhin anzuführende WVeile, bis zu ilrer Beriih- 
rung näherte, fiielsen fie fich ab, obgleich ihr Beifam- 
menfeyn die Temperatur einer jeden von ilınen, fiatt 
zu erniedrigen, erhöhen mufste, 

Diele Beobachtungen erregten in mir den VVunfch, 
die Natur der Flamme genauer kennen zu lernen, über- 
zeugten mich aber, dals ich die äufserlichen Eigen- 
{chaften zunächfi unterfuchen müfste, ehe ich su den 
mehr verfieokten übergehen könnte. 

Die Flamme einer Kerze, die in ruhiger Luft im- 
mer eine Kegelform befitzt, zeigt fich gegen den Schei- 
tel hin ein wenig braun, wird, je mehr man zur Bafis 
hinabgeht, immer heller und lebhafter und ift an der 
Bafis (elbfi durchfichtig und bläulich, Betrachtet man 
fie aufmerkfam, fo nimmt man gewahr, dale ein et- 
was [chwaches, weilsliches Licht den ganzen Kegel 
einhüllt, und der Kegel felbfi, wenn man ihn mittelf 
eines Metallgewebes ab{chneidet, zeigt fich innerlich 
voll von Rauch. Diefe Umfiände find den Phyfikern 
fchon feit langer Zeit bekannt; aber: die Variationen 
in der Parbe und Durchfichtigkeit find nicht immer 
fo gut befiimmt, dafs man fie auf den erfien Blick ge= 


d. PhyGk, 8.86, St, a, J, 1827. St.6. U 
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wahr würde. Da iiberdiefs das Ange durch die Leb- 
haftigkeit des Lichtes bald geblendet wird, und e 
nicht wohl möglich ift, eine Flamme auf lange Zeit 
und in der. Nähe zu beobachten, fo habe ich eine 
fichere und weniger unbequeme Beobachtungsart auf. 
gefucht. Ich fielle nämlich die Flamme in Soninen- 
Schein und fange den Schatten derfelben mit einem 
Blatte Papier auf. Die Sonnenfirahlen gehen mit grö- 
[serer oder geringerer Leichtigkeit durch die Flamme, 
und fo zeigt der Schatten in Schärfe alle Einzelnhei- 
ten, die bei einer directen Betrachtung [chwer walır- 
zunelimen gewelen feyn würden. Auf diefe Art liabe 
ich gefunden, dafs es um den Hauptfchatten einen an- 
dern Schatten giebt, der weniger dunkel, aber mehr 
ausgedelint ili, eine eylindrifche Form befitzt, und wie 
es eine gewille, befländig von unten nach oben gerich- 
tete Bewegung anzeigt, von elaliilchen Fliilfigkeiten 
gebildet wird, die fich aus der Kerze oline zw brennen 
entwickeln, und fich rings um die Flamme erheben. 
Mit diefen Beobachtungen waren noch einige an- 
dere vereint: über einige Erfcheinnngen, welche die 
angefiilirte Repulfion begleiten. Wenn man einen 
Körper dem röthlichen oder oberen Theile der Flamme 
nähert, fo fieht man, aulser der {chon befchriebenen 
Inflexion, dale die Flamme wächfi und länger wird, 
und dabei einen‘ grölseren Schein auf die benachbar- 
ten Gegenfiände wirft. Steckt man einen Metalldraht 
hinein, fo hebt fie fich, und der Draht wird fchwarz, 


_ indem er fich mit Rulstheilchen bedeckt, Nahert man 


den Körper dem blaulichen oder unteren Theile, fo 
findet zwar ebetifalls eine Repulfion Statt, aber keine 
Verlängerung der Flamme, und wenn es ein dünner 
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Körper ift, den man in diefen blaulichen Theil ge- 
fieckt hat, fo lagert fich auch kein Rufs auf diefen Kör- 
per ab. Wenn man ejne Flamme von unten, nahe 
am Dochte und in der blauen Region, mit einem 
Drahtgewebe abfchneidet, fo fcheint fie in ihrem 
ganzen Innern, von der Axe bis zur Oberfläche, zu 
brennen, und nicht wie die obere Region mit Rauclı 
angefüllt zu feyn. 

Wenn man zwei Flammen, die fich in gleicher 
Höhe befinden, einander nähert, fo bemerkt man, 
dafs vor der Berührung ein neues weilsliches Licht 
zwilchen ilınen erfcheint und fie beide zu einer einzi- 
gen Flamme vereinigt. Sind fie einander ganz nahe 
gebracht, fo nehmen fie an Volumen und Höhe zu, 
ind verbreiten eine grölsere Malle von Licht, als ein- 
zeln für fich. Bringt man die eine in die andere, fo 
bleiben fie inwendig getrennt, nehmen aber zu an Höhe 
und an Glariz. Hebt mantaber die eine von ilınen, 
fo dals die Bafis derfelben fich über der Spitze der an- 
dern befindet, fo wird die untere Flamme abgeftofsen 
und merklich von der Vertikallinie abgelenkt, wäh= 
rend die obere an Volumen und an Glanz zunimmt, 
Fährt man fort, die letztere noch mehr: zu heben und 
dabei immer fenkrecht über der andern zu halten, fo 
verliert fie anfänglich den Zuwachs von Licht, den fie 
erhalten hatte, ward darauf: matter, als fie vor 
déih Verfuche war, und nimmt fortwährend ab, bis 
feendlich, in einer Höhe von einigen Zollen über der 
andern Flamtne, faft erlifcht oder gänzlich, wenn fie 
nicht felır lebhaft war. 

Da die bisher aufgefiellten Theorien nicht hints 
reichen, die eben beföhriebenen Erfcheinungen zu 
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fcheinımgen zu erklären, fo habe ich geglaubt, ein 
anderes Princip aufluchen zu miiflen, das allen Punk. 
ten geniige. Ich gefiehe, dafs ich lange Anftand nahm, 
irgend eine Meinung zu fallen; aber endlich {chien 
es mir, dafs fich diele Thatfachen auf andere zurück« 
führen liefsen, die ich ehedem beobachtet hatte und 
die ich in wenig Worten auseinanderfetzen werde, 
Man weils, dals ein mit Elektricität beladener 
Körper das Befireben hat, diefelbe an einen andern 
Körper abzugeben, der feiner Natur nach fähig if, 
diefelbe aufzunehmen und im geringeren Grade mit 
ihr beladen ift, und dafs diels zu einer gegenleitigen 
Anziehung zwilchen beiden KörpernVeranlallung giebt; 
während dieTendenz, vermöge welcher zwei in gleichem 
Grade mit Elektricität beladene Körper diefelbe an 
ire Umgebung abfetzen, eine [cheinbare Repulfion 
awilchen dielen erzeugt. Gleiches gefchieht bei den 


Magneten und bei allen magnetifchen Körpern, je nach 


ihrer verfchiedenen Natur. Es befremdete mich hier 
nach, dafs man noch keinen Verfuch gemacht hatte, 
um auszumitteln, ob nicht der in heilsen Körpern 
angehäufte VVärmefioff, gleich der Elektricität und 


dem Magnetismus, das Befireben habe, in weniger 


heifse Körper überzugehen, und wie jene Fluida 
zu Abfiolsungen und Anziehungen zwifchen den an- 
welenden Körpern Anlafs gebe. Vor ungefähr drei 
Jahren fing ich Verfuche über diefen Gegenfiand an; 
aber, wie es oft in dergleichen Fällen zu gehen pflegt, 
ich konnte die, nur zu ralch gemachten, Schlülle 
nieht fireng erweilen. Jedoch waren meine Unter- 
fuchungen nicht ganz ohne Nutzen, denn ich fand 


wirklich, dafs heilse Körper fich gegenleitig abliie- 
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fsen, eine Bigenfchaft, die mir die Ausdehnung der 
Körper durch die Wärme zu erklären fchien. Ich 
machte damals meine Verfuche nicht bekannt, weil 
fie mir zu unvollkommen [ehienen, theilte fie jedoch 
zu Paris den HH, Arago, v. Humboldt und 
Fresnel mit, welche diefelben wiederholen und ab- 
ändern wollten. In der That fanden fie auch mittelf 
vieler und ausgefueliter Apparate, was ich felbft vor- 
her auf einem einfachen Wege ohne Infirumente 
entdeckt hatte. Ihre Beobachtungen würden auch ei- 
ne [ehr zuverlälfige Beftätigung der meinigen abgege- 
ben haben, wenn fie nicht einen Apparat angewandt 
hätten, worin zugleich der Magnetismus und dieElek- 
fricitit einigen Einfluls ausüben mulste, und der es 
alfo nicht erlaubte, mit Sicherheit zu entlcheiden, 
welcher Urfache die von diefen berühmten Phyfikern 
wahrgenommene Bewegung zuzufchreiben war. Da 
die Verfuche des Hrn. Fresnel und einige der mei- 
nigen in den Annales de chimie et de physique mit- 
getheilt find %, fo werde ich mich nicht dabei auf- 
halten, fie von Neuem zu befchreiben, 

Hat man einmal zugegeben, dals heifse Körper 
andere ihnen naheliegende Körper abftofsen, fo folgt 
nothwendig, dafs fie felb{t ebenfalls abgefiolsen wer- 
den, denn die Repulfion äufsert fich an dem einen wie 
an dem andern, je naeh der Leichtigkeit, mit der ih- 
nen geflattet ift fich zu bewegen, Ich hatte diefen 
Satz für flarre und flüffige Körper bewielen, über die 
gasformigen Flüffigkeiten aber noel: keinen Verluch 
gemacht; allein die Beobachtungen über die Flamme, 


*) Sie find auch In dief. Ann. Bd. 80, S. 355 mitgetheil, (P.) 
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von denen hier die Rede iff, befiätigen ihn in Betreff 


diefer Fliffigkeiten, und fo wie diefe Erfcheinungen 
durch diefes Gefetz vollkommen erklärt werden, [o er- 
hält hierdurch auch das Geleiz einen allgemeinen Be. 
weis. In der That if eine Flamme niclıts anderes als 
ein felir bewegliches und fehr heifses Gemenge von 
elaftifchen, in Verbrennung hegriffenen Gasarten; 


wenn man nun ihrem oberen Theile einen Körper 
nähert, fo wird dieler Körper und, durch dellen Re 
action, auch die Flamme abgeftofsen und letztere zu 
der belchriebenen Ausbiegung gezwungen, Diele In 
flexion verringert aber die innere Capacität des glü- 
henden Kegels, und da er den in ihm befiudlichen 
Rauch nicht mehr falst, fo hebt dieler (eine glühende 
Hülle und giebt dadurch der Flaınme eine grölsere 
Ausdelinung. Ein kleiner, in diele Flamie gefteck- 
ter Körper bewirkt daflelbe und er bedeckt fieh zu. 
gleich mit den halbverbraunten Theilchen des innern 
Rauchs, die fich beim Erkalten an ilın legen; wenn 
man aber den nämlichen kleinen Körper in den unte- 
ren Theil der Flamme bringt, fo bewirkt er keine 
Vergrélserung und er fchwärzt fich nicht, weil, wie 
wir gelelien haben, die bläuliche Region der Flamme 
nicht den néthigen Rauch enthält, um dergleichen 
Vorgänge zu erzeugen. 

Wenn man zwei Flammen einander nähert, fo 
bewirkt die daraus hervorgehende Temperaturerhö- 
hung eine Verbrennung derjenigen Gale, welche, wie 
ich gelagt habe, die Flamme umgeben, ohne felbft zu 


brennen, und dadurch die Vermehrung des Lichts, 
die ich befchrieben habe. Indels, obgleich beim er- 


fien Anblicke die beiden Flammen fich folchergefialt 
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einander zu nähern [cheinen, fo bemerkt man doch 
bei aufmerkfamer Betrachtung ihrer Umrille, befon- 
ders wenn der Hintergrund dunkler ift, als das Zwi- 
fchenlicht, dafs fie fich gegenfeilig abftolsen, ‘und dafs 
diefe Abftofsung der Grund ilirer Vergréfseritng iff. 
Bringt man aber die Bale der einen Flamme an die 
Spitze der andern, fo zeigt fich die Repulfion ohne 
Entfiehung eines intermediären Lichtes, vielleicht, 
weil die Kleinlieit der auf einander wirkenden gliihen- 
den Flächen die Temperatur nicht genug erhöht; aber 
die elafiifchen Fliiffigkeiten, welche von der untern 
Flamme auflieigen und [chon {elir heifs find, entzün- 
den fich, indem fie die obere Flamme ireffen, und be- 
wirken dadurch die beobaclitete Volumensvergröfse- 
rung. Hebt man lierauf die letztere Flamme noch 
höher, fo entzünden fich die Gafe weniger leicht, weil 
fie auf dem etwas langen Vege, den fie vor ilırem Zu- 
fammentreffen mit derlelben zurückgelegt haben, 
{chon abgekühlt find, Endlich tritt ein Punkt ein, 
wo die Gale bei ihrem Zufammentreffen mit der Flam- 
me ginzlich erkaltet find, derfelben nicht mehr zur 
Nahrung dienen können und fie auslé{chen, indem fie 
diefelbe von allen Seiten umgeben und den Zutritt der 
Luft abhalten *), 


*) Diefe Erklärung, da fie die chemifche Verfchiedenheit der Gafe 
unterhalb und oberhalb der Flamme nicht beriickfichtigt, ift ohne 
Zweifel, wie Einiges andere in diefem Auffatze, manchem Ein- 
wurfe ausgefetzt. Da indefs einige Lefer vielleicht Hrn, Libri’s 
Anfichten weiter verfolgen möchten, und es diefen ‚wünfchens» 
werth feyn mufste, fie ganz zu kennen, fo ift die gegenwärtige 
Abhandlung, bis auf eine unwefentliche Einleitung, unverkürzt 
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[50 
Es fey mir erlaubt, hier zu bemerken, dafs die 


Flamme nicht ganz fo durchfichtig iff, wie einige 
_ Phyfiker geglaubt haben, dafs fie es jedoch im gerin- 
_ geren Grade ift, als Glas und melırere andere durch. 

fichtige Körper. Der Schatten, den eine den Sonnen. 

firahlen ansgefetzte Flamme in dem angeführten Ver- 

fuche wirft, it dunkler in der Mitte, als gegen die 
Ränder zu, und zeigt offenbar, dafs er aus entflamm- 
ten Gafen und nicht aus dem Rauche, der das Innere 
füllt, gebildet iff. Diels führt vielleicht zu einer nütz- 
lichen Abänderung der Lampe mit mehreren concen- 
trifchen Dochten, welche die HH. Arago und Fres, 
nel zur Erleuchtung der Leuchtthürme angewandt 


haben, und in welchen das Licht mehrere Flammen- 
hüllen durchdringen mufs, ehe es fich in die Atmo- 
fphäre verbreiten kann. -Freilich iff der Glanz der 
auf diele Art erleucliteten Leuchtthiirme fo grofs, dals 
aus dem geringen Lichtverlufie, den der kleine Man- 
gel an Durchfhichtigkeit der Flamme veranlafst, kein 
_ grofser Nachtheil entlpringt. Ueberdiefs haben mich 
' meine [päteren Beobachtungen gelehrt, dals das Licht, 
fo gut wie die Wärme und die Elektricität, nach- 
dem es eine gewille Verringerung bei feinem Durch- 


gange durch einen Körper erlitten hat, faft nicht mehr 
gelchwächt wird, wenn es durch einen zweiten oder 
dritten, dem erfien ähnlichen Körper hindurchgeht, 
Ich behalte mir jedoch vor, von diefer Eigen{chaft der 
durchfichtigen Körper anderswo zu reden. 

Die hier auseinandergeletzten Principien lallen 
fich leicht auf die Theorie der Sicherheitslampen an- 
wenden, Denn da ein jeder Metalldraht, je nach fei- 
nem Durchmeiler und feiner Natur, eine confiante 
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Repulfion auf die Flamme ausübt, fo iff klar, dals 
zwei parallele Drähte, die fo weit genähert find, dafs 
ihr Abftand nicht das Doppelte des Radius ihrer Re- 
pulfions[phäre übertrifft, der Flamme nicht erlauben 
werden, zwifchen fie einzudringen, wenigftens wenn 
fie nicht durch eine Kraft getrieben wird, die gröfser 
ift, ale die von den Drähten ausgeübte Repulfionskraft. 
Fügen wir dielen beiden Drähten andere hinzu, fo 
bilden wir dadurch ein Gewebe, welches, ausgenom- 
men in den angezeigten Fällen, für die Flamme un- 
durchdringlich feyn wird, vor allem, wenn die Lei- 
tungsfähigkeit der Metalldrälte gemeinfchaftlich mit 
der Repulfion wirkt, wie es gewöhnlich der Fall iff. 

Die hier aufgezählten Thatfachen und die aus ih» 
nen abgeleitete Theorie haben mich auf die Idee ge- 
bracht, die Confiruction der Siclierheitslampe etwas 
abzuändern. Der Zweck diefes Infirumentes ift von 
doppelter Art: es foll die Bergleute [chützen und zu- 
gleich die umgebenden Gegenftinde erhellen. Die 
erfte diefer Bedingungen ift durch die Lampe von 
Davy auf eine bewundernswürdige Weile erfüllt, al~ — 
lein die zweite ift ein wenig vernachläfsigt, denn das 
Metallgewebe, welches die Flamme umgiebt, läfst 
nicht genug Licht hindurch, 

Ich habe gedacht, dafs es nicht nöthig fey, die 
Drähte zu kreuzen oder ein wirkliches Gewebe aus ih- 
nen zu bilden, fondern, dals es hinreiche, fie parallel — 
nebeneinander zu fiellen, olıne fie anders zu kreuzen, 
als durch einige zu ihrem Zulammenhalte dienende 


Drähte. Ich habe diefe neue Vorrichtung geprüft und — 


fie hat meinen Erwartungen ent{prochen; fie verhin- 


dert die Detonationen gleich den gewöhnlichen Sicher- 
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heitslampen, und verbreitet weit mehr Licht als diele. 
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Um diefen Apparat zu vervollkommnen, ift es nöthig, 
durch Verfuche die relative Grölse der Hepulfions- 
{phare unter ver{chiedenen Umftinden zu befiimmen, 
und daraus diejenigen Bedingungen der Conftruction 
abzuleiten, welche das Maximum des Effectes geben, 

Da ich diefe Unterfuchung erfi angefangen habe, fo if 

es mir gegenwärtig nicht möglich, etwas Gewilles über 

diefen Gegenfiand zu lagen, allein ich glaube, dal 
man, in Ermanglung fchärferer Regeln, fich im All- 
gemeinen begnügen kann, die Drähte nicht zu kreu- 
zen und fie fo dünn wie möglich zu nelımen, damit 
das Licht, welches in ihren Zwifchenräumen eine In- 
flexion erleidet, fich recht gleichmälsig um fie her 
verbreite. 

Ich werde hier nicht die mathematifchen Unter- 
fuchungen auseiuanderfetzen, mit denen ich mich be- 
fchäftigt habe, um zu erfahren, welche Form der 
Hülle das wenigfie Licht auffange, weil mich diefs zu 
weit fülıren würde. Ich begnüge mich zu fagen, dals 
Beobachtung und Rechnung darin übereinftimmen, 
u a dals die’ Kugelgefialt die vortheilhaftelie für den be- 

 ablichtigten Endzweck fey *). Und damit belchlielse 
4 ich diefe Abliandlung, zufrieden, wenn die in ilir be- 
a {chriebenen Erfcheinungen und die von ihnen gemachte 
Anwendung in den Augen der Plıyliker nicht ganz 
ohne Werth erfcheinen. 


®) Wie der Herausgeber der Biblioth. universelle bemerkt, hat 
der Verfaffer in der Gefellfchaft der Georgephilen, welcher 
art zunächft diefe Abhandlung gewidmet war, eine auf obige Art 
conftruirte Lampe vorgezeigt und mit Erfolg der Probe aus- 
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le. ‘Die Erklärung, welche ich von den Thatfachen 
8, gegeben habe, betrachte ich nur als ein Mittel, fie 
$- mit einander und mit den früher bekannten in Ver- 
n, bindung zu fetzen; ich gebe fie ohne WVeiteres auf, 
In fobald genauere Beobachtungen die Nothwendigkeit 
n, dazu erweilen, Eine phyfikalilche Theorie ift in mei- 
ift neu Augen nur das Refultat eines zwilchen bekannten 
er Erfcheinungen errichteten Vergleichs; eine einzige 
uls neue Thatlache ändert die: Theorie oft ab und flölst 
I}. fie zuweilen gänzlich um. 


XII. Ueber die Eigenfchaften des Broms; von firn, 
August de La Rive zu Genf. 


r- (Aus einem Briefe an Hrn. Arago, in den Ann. de chim, et de 
phys. XXXV. 160.) 


yes 
er 
zu Hr. Balard hat angegeben *), dafs das Brom die 
ls Voltafche Elektricität nicht leite, und dals es keine Zer- 
n, 
a *) Man fehe deffen Abhandlung in dief, Ann. Bd. 84. S. 114. 319 
7 u. 461, die nebft der von Arn. Serullas im Bd, 85, S. 338 
ise Alles einfchliefst, was wir bis diefen Augenblick tber das 
‚e- chemifche Verhalten des Broms wifien. Ueber das Vorkom- 
t men des Broms findet man einige der hanptfichlichften Anga- 
ite 


ben in Bd. 84. S. 474 u. Bd. 85. S.177. Kürziich hat Hr, Des- 
nz fasses in Besancon einen geringen Gehalt von Brom in der 
Mutterlauge der Soole von Salins entdeckt und aus derfelben fol- 
gendermafsen abgefchieden. Er fchlägt die darin enthaltene Ma- 
gnefia durch gelöfchten Kalk nieder, dampft die abfiltrirte Flü 


hat figkeit ein und läfst fie kryftallifiren, bis dag erhaltene Salz bite ° 
ner ter wird, Nun dampft er fie völlig zur Trockne und behandelt 
Art den Rückfland, wie gewöhnlich, mit Manganhyperoxyd und 
us- Schwefelfänre, 30 Pfund Mutterlauge gaben fo eine Drachme 


Brom (Journ. de chim. med. T. LI. p. 256). 


> 
= 


{ 308 ] 


fetzung durch diefelbe zu erleiden fcheine. Ich habe ter 
diels beflätigt gefunden mittelft einer flark geladenen | len! 
und mit dem Galvanometer verbundenen Säule von § ben 
Go Plattenpaaren. Bei dieler Gelegenheit eritinerte ich Gef 
mich, dafs ich, bei meiner Anwefenheit in London, f ei 
Hrn. Faraday unter einigen Fragen hinfichtlich | möt 


der durch Druck flüfig gemachten Gafe befonders | VV: 
die vorgelegt liatte, ob er die Säule auf das flüffige | Gef 
Chlor hätte wirken laffen. Er antwortete, einige Ver- § liel 
fuche hätten ihm gezeigt, dafs fie ohne Wirkung fey, 


und, ich glaube er fetzte hinzu, dals das Chlor fogar f enil 
die Elektricitat nicht zu leiten [cheine; allein er hatte fich 
 fich davon durch kein fo empfindliches Mittel, wie der Wa 

Galvanometer iff, überführen können. Dagegen weils | Wit! 
man (und ich habe oft Gelegenheit gehabt, mich da- | zeig 

von zu überzeugen), dafs eine Lölung von Chlor in Gas 
"Waller die Elektricitat recht gut, d.h. fo wie eine mit f Sorg 
a Waller verdünnte Säure, leitet. Die Aehnlichkeit, poli 
P 4 die zwifchen dem Chlor und Brom vorhanden zu feyn Wa 
_£cheint, liefs mich vermuthen, dals eine Löfung von bew: 
Brom in Waller ebenfails ein fel guter Leiter feyn 
werde, und diefs fand ich auch beftätigt. Indefs hat | Elek 
mir diefer Verluch in Beziehung auf das elektrifche fehle 


- Leitvermégen im Allgemeinen eine feltfame Erfchei- f Leit 
fen ¢ 


k fchreiben. fich 


1) Ich füllte ein Glas{chalchen mit reinem Brom bare 


nung gezeigt, die mich veranlafst, ihn näher zu be- 


= und fieckte in diefes die beiden Platindrähte einer Ahn]: 
Säule, (ehr nahe an einander, hinein. Die Nadel im keit 
fchei 


Galvanometer zeigte nicht die geriugfie Ablenkung. 
2) Ein ganz älınliches Schälchen füllte ich, fiatt 
des Broms, mit defiillirtem Waller; ich erhielt, un- > 1 


wok 
ter denfelben Umftänden, eine kaum merkliche; Ab- 


lenkung. Einige andere Verfuche lallen mich glau- 
ben, dals vollkommen deftillirtes VValler, in einem 
Gefälse von ganz uuangreifbarer Materie, die Elektri- 
cität durchaus gar nicht leite, und dals das Leitver- 
mögen defio mehr gelchwächt werde, je reiner. dae 
Waller und je weniger angreifbar die Subfianz des 
Gefälses fey, fo dals zuletzt die Ablenkung unmerk- 
lich werde *). 

3) In das Gefäls, welches das deftillirte VVafler 
enthielt, brachte ich einige Tropfen Brom. Es löfie 
fich nur eine kleine Portion davon auf und färbte das 
Waller gelb. In den Kreis der Säule gebracht, be- 
wirkte diefe Lölung eine Ablenkung von 70°, und es 
zeigte fich an beiden Platindrähten eine felir reichliche 
Gasentwicklung. Als diefe Gale gefammelt und mit 
Sorgfalt unterfucht wurden, fand fich, dals das am 
pofitiven Pole Sauerfioffgas, und das am negativen Pole 
Wallerfioffgas, genau in doppelter Menge, war; was 
beweifi, dafs nur allein Waller zerfetzt worden war, 

Hieraus folgt, dals ein Körper, der die Voltafche 
Elektricität entweder gar nicht oder wenigfiens [ehr 
{chlecht leitet, wie das reine Waffer, ein fehr guter 
Leiter werden kann, wenn man mit ihm einige Trop- 
fen einer Subfianz, wie das Brom, vermilcht, die für 
fich ebenfalls kein Leiter if. Wie ifi diefe fonder- 
bare Erfcheinung zu erklären? — Es giebt übrigens 
ähnliche Fälle, wie der vorliegende, die die Richtig- 
keit diefer Thatfache im Allgemeinen zu beflätigen 
fcheinen, nämlich, dafs kein metallifcher Körper, 


*) Was indefs fchon bekannt if. wads rat 
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die Kohle ausgenommen *), die Blektrieität zu lei- 
ten vermag, wenn er nicht einwenig Waller enthält; 
während das Waller feinerfeits nur dann leitend if, 
wenn es Subfianzen aufgelöft enthalt. Auch das Jod, 
wie ich gefunden, verhält fich wie das Chlor und 
Brom; rein, leitet es nicht; aufgelöft, leitet es [ehr gut 
und veränlaflst eine Zerfetzung des VVallers, Mein 
Vater hat bei einer Reihe {chon vor langer Zeit ge- 
machter Verfuche über das Leitvermögen der Flüffig- 
keiten gefunden, dafs die mit Waller verdünnte Schwe. 
felfiure ein beflerer Leiter ift, als die [ehr concentrirte 
Schwefelläure. Ob wolıl diefe Säure, wenn man fie 
vollkommen wallerfrei erhalten könnte, die Elektrici- 
tät nicht leitete? Es würde interellant leyn, ähnliche 
Verfuche mit anderen flülfgen, fowohl wallerfreien, 
als mit Waller gemilchten, Subfianzen zu machen. 
_ Die flülhg gemachten Gale würden wohl die nöthigen 
Bedingungen zu diefer Gattung von Verfuchen et- 
füllen, 

Ich gedenke auf diefen Gegenfiand zurückzukom- 
 meil, und ihn unter den allgemeinen Gefichtspunkt 
der Wirkungsart der Elektricität auf die Flülfigkei« 

ten zu unterfucheny werde auch zu erforfchen fuchen, 
was das Leitvermögen in den Flüffigkeiten fey, und 
ob és wirklich ein analoges Phänomen; wie das Leik 
; vermégen der flarren Körper, fey, VVare es nicht 
möglich, dafs in der Erfcheinung, von der ich rede, 


die Zwilchenlagerung der fremden Molekel zwifchen 
die WVaffer - Molekel eine Rolle {pielte, die etitfernt 


*) Die man aber wohl nicht mit Grund zu den metallifchen Kare 
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derjenigen ähnelte, welche zwilchen gefetzte Platten bei 


3ıı 


dem Durchgange der Elektricität durch eine Fliiffig- 
keit erzengen. (Man fehe diel. Ann. Bd.85. 5.165. P.) 

Ich füge dem Ihnen [o eben Mitgetheilten einige 
Verfuche hinzu, die ich in der Abficht gemacht habe, 
gan unterfuchen, ob das Brom, wie man vermuthet 
hat, Jod enthalte; 

Man weils, dafs das Stärkemehl ein vortreffliches 
Reagens auf Jod ift. Ich habe gefunden, dals, fo wie 
diefe Subfianz der Stärkemehl-Lölung eine blane 
Farbe ertlieilt, eben fo einige Tropfen Brom diefer 
Lölung eine {chin orangengelbe Farbe geben. Diele 
Farbe kann eben fo als Anzeige für die Gegenwart des 
Broms dienen, wie die blaue Farbe die Anwelenheit 
von Jod darthut. In eine durch Jod blaugefärbte 
Stärkemehl - Lölung brachte ith einige Tropfeu Brom 
und erhielt dadurch eine Verbindung, welche dem 
Amylum zwei verfchiedene Farben gab, eine braunli- 
che und eine gelbliche. Der Farbenunterfehied fcheint 
von der verhältnilsmälsigen Menge des Broms herzu- 


‚rühren, und den beiden Verbindungen von Brom 


und Jod zu ent{prechen, von denen Hr. Balard redet. 

Ich habe diefe in Stärkemelıl - Löfung gelöften Ver- 
bindungen von Brom und Jod der Wirkung der Säule 
ausgeletzi. Sogleich fah man am negativen Pole die 
Léfung eine Ichön blaus Farbe annehmen und da- 
dureli: die Gegenwart von Jod andeuten, hingegen am 
pofitiven Pole, wolin fich das Brom zu begeben 
felien, eine Orangenfarbe. Es folgt daraus, dals 
die kleinfie Menge von Jod oder Brom, die fich im 
Zufiande der Verbindung in der Lölung befindet, da- 


durch angezeigt wird. Wenn allo das Brom eine Ver- 
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bindung wäre, die Jod enthielte, fo miifste, wenn 
man eine Lölung von Brom und Stärkemehl in den 
Kreis der Säule brächte, das Jod fich um einen der XII 
Pole anfammeln und eine blaue Farbe zu Wege brin. 
gen. Allein, obgleich ich die Säule fehr lange Zeit 
hindurch auf die Löfung wirken Jiefs, gewahrte ich 
weder an einem noch am andern Pole irgend eine Aen- 
derung: in der Farbe, fondern nur eine VVallerzerfez. Be 


zung. Es fcheint mir hieraus hervorzugehen, dak Gel 
das Brom kein Jod einfchlielst; vielmehr läfst mich ben 
| alles glauben, dafs es ein elementarer Stoff fey, von § bier 
gleicher Natur wie das Chlor und Jod, halt 


Ich habe gelagt, dafs das mit Jod verbundene Brom § ter! 
zum pofitiven Pole gehe; es ift alfo negativ gegen Jod, | gen 
 Diels fiimmt mit den Beobachtungen des Hrn. Balard, f ten 

welcher überall gefunden hat, dafs das Brom mehr und 
Verwandtfchaften zu den Bafen hat, als das Jod. Aut Gol 
der andern Seite, wenn man VValler zerfetzt, welche f Silb 
Brom in Löfung enthält, fo erhält man VVallerfioff am leicl 
negativen Pole, wie wenn man eine Löfung von Jod f darı 
zerfetzt. VVenn aber dasWValler mit Chlor gefchwängert | che: 
ift, fo erhält man kein Gas an dielem Pole, weil das | als 


Chlor, indem es eine gröfsere Verwandifchaft zu den f diel 

 Bafen hat als das Jod und Brom, fich fogleich mit | mal 
dem WVallerfioffe verbindet, und Chlorwaflerftofffaure | gen 
bildet, die aufgelöft bleibt. Silb 
: Diefe wenigen Verfuche fcheinen mir ganz geeigs | gett 

net, die Meinung des Hrn. Balard. über die Na. her, 
tur des Broms und über die Stelle, welche es zwi- Ver 
: {chen dem Jod und Chlor einnehmen mufe, zu be 
fätigen, 


Aan 


. 
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XII. Ueber die Zufammenfetzung dea gediegenen 
filberhaltigen Goldes; von Hrn. J. Bs Bous- 
singault 


Bei verfchiedenen meiner Dienft-Arbeiten habe ich 
Gelegenheit genommen, eine ziemliche Anzahl Pro- 
ben vom gediegenen Golde aus den Gr when ; in Colum- 
bien zu unterfuchen, um die Menge des darin ent- 
haltenen Silbers zu befiimmen. Im Laufe diefer Un- 
terfuchung habe ich mich überzeugt, dals, im gedie- 
genen filberhaltigen Golde das Gold fich in beftimm- 
ten Verhaltniflen mit dem Silber verbunden befindet, 
und zwar, dals auf ein Atom Silber mehrere Atome 
Gold kommen. Vergleicht man die Eigenfchaften des 
Silbers mit denen des Goldes, fo überzeugt man fich 
leicht, dafs letzteres elektro - negativ ilt gegen erlieres; 
darnach iff es wahrfcheinlich, dals, in den natürli- 
chen Verbindungen diefer beiden Metalle, das Gold 
als elektro- negatives Element eingelit, weshalb denn 
diele Verbindungen, dem Geilie der Nomenclatur ge- 
mäls, Aurure genannt werden müllen. In dem gedie- 
genen filberhaltigen Golde habe ich bis jetzt ein Atom 
Silber verbunden mit 2, 3, 5, 6 und 8 Atomen Gold an- 
getroffen, wie aus den fogleich anzuführenden Analyfen 
hervorgeht; walrfcheinlich giebt es aber noch andere 
Verbindungen, welche die Reihe vervollfiandigen und 


*) Mit einigen Abkürzungen aus den Ann. de chim. et de phys. 
XXXIV. 403. 


Annal, 2. Phy Gk. B. 86. St, we J. 1827. $1, 6. 
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felbft erweitern werden. Bei meinen Rechnungen ha- 
be ich 24,86 fiir das Atomengewicht des Goldes ange. 
nommen; diefs it die Zalıl, welche Hr. Berzelinyg 
aus der, Zufammenletzung, des Goldoxydes, drei Por- 
tionen Sauerfioff darin annelımend, abgeleitet hat. 
Für das Silberaton habe ich die Zalıl 27,05 ange. 
nommen. 

Gediegenes Gold von Marmato. Ich verf[chaffte 
mir diefe [chöne Gold - Varietät aus den Gruben von 
Marmato, bei la Vega de Supia in der Provinz Po 
payan. Zu Marmaio gewinnt man goldlıraltigen 
Schwefelkies, welcher fich in mächtigen Gängen in 
einem porphyrarligen Syenit findet. Das von mir 
analyfirte Gold wurde im Innern eines Stückes Schwe- 
felkies gefunden und zwar in Form einer [chönen 
Gruppe von octaédrifclien und kubifchen Kryftallen, 
Seine Farbe ift ein ziemlich blafles Gelb. Bei der Tem- 
perafur von 16° C. ift fein [pec. Gewicht = 12,666. 
Ein 28=",59 wiegendes Stück, mit Königswaller be- 
handelt, lieferte 108,04 Chlorfilber, entfprechend 78,51 
Silber. Das entitandene Chlorfilber hatte die Form 
der mit der Säure behandelten Goldkryftalle behalten. 
Aus der hinlänglich eingedampften Léfung in Kö- 
nigswaller fällte (chwefelfaures Eifenoxydul 218,0 rei- 
nes Gold. Das Gold von Marmato iff alfo zufam- 
mengeletzt: 

nn: In Hundert. Nach der Theorie: Ag. Au! 

Verlut . . 0,07 

Gediegenes Gold von Titiribi. Diefes Gold kommt 
aus einer oberhalb des Dorfes Titiribi gelegerien Grn- 
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be Man trifft es in einem [ehr eifenfchülfgen Thone, 
der in wenig dicken Schichten auf einem Hornblend- 
fchiefer liegt, welcher einen Theil des Syenite und 
Grünftein- Porphyrs der Provinz Antioquia ausmacht, 
Die goldhaltige Schicht, deren Mächtigkeit feltem ei- 
nen Fufs erreicht, iff mit einer Schicht von abgerun- 
deten und {chwacli mit einander verbundenen Quarz- 
gefchieben bedeckt. 15 ,44 kryfialliirtes Gold von 
Titiribi, mit Königswafler behandelt, gaben 58,25 
Chlorfilber = 48,00 Silber und 11,45 reines Gold. 
In Hundert: Nach der Theorie: Ag. Au? 
Gold . 7% «© At 73.4 
Silber . . 26 « 1 At. Silber. 26,6 

Gediegenes Gold von Malpaso. Diels Gold be- 
fieht aus kleinen, abgeplatteten, unregelmäfsigen Kore 
nern, von einem ziemlich dunklen-Gelb. Sein fpec. 
Gew. ift 14,706 bei der Tetnp. 16°C. Man gewinnt es 
in dem Seifenwerke (mine d’alluvion) von Malpaso, 
bei Mariquita. 

Das Gold von Malpaso, mit Kénigswafler behan- 
delt, bedeckt fich bald mit Chlorfilber; aber die Wir- 
kung der Säure dringt nur [chwierig bis zur Mitte der 
Körner, denn, wenn man, nach langer Einwirkung 
der Säure, das gebildete Chlorfilber unterfacht, fin- 
det man, dals es noch Goldtheilchen einfchliefst. Um 
diefem Uebelfiande vorzubeugen, der Felil®verurla- 
chen könnte, habe icli den Gebrauch der -Salpeter- 
Salzfäure verlaffen. Die Analyfe des Goldes-von Mal- 
paso, fo wie die der folgenden Varietäten, wurde durch 
die Cnpellation bewerklielligt. Das von mir anges 
wandte Verfahren iff genau dasjenige, welches die 
Probirer befolgen, um-den Gehalt an Gold und Sil- 
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N [ 5:6 ] 
ber zubefiimmen, Das gediegene Gold wurde mit einer 
genau bekannten Menge feinen Silbers anf der Capelle 
abgetrieben, Das Gewicht des Korns zeigte, ob bei der 
Cupellation Metalle verfchlackt worden waren. Das 
Korn, nachdem es zu einemBlättchen ausgewalzt wor- 
den, wurde anfangs mit Salpeterläure von 1,15 Dichte 
nnd darauf von Neuem mit Säure von 1,28 behandelt, 
nach der Scheidung wurde das Gold in dem Blättchen 
gut gewalchen, darauf unter der Muffel getrocknet 
und gewogen. 

108,2 Gold von Malpaso, mit 298,5 feinem Silber 
und 1208 Blei abgetrieben, gaben, oline Schlacken, ein 
Korn von 598,50, das bei der Quart 9,0 Gold hin- 
terliefs, 

Befteht alfo in Hundert; nach der Theorie: Ag. Au® 


Gold + 88,24 + » At. Gold . 88,04 
Silber. + 11,76 » At. Silber . 11,96 


Gediegenes Gold von Rio-Sucio. Ziemlich gro- 
fse, unregelmälsige Körner von dunkler Farbe und 
14,690 [pecs Gewicht. Kommt in einem Seifenwerke 
am Ufer des Rio-Sucio bei Mariquita vor. 108,0 die- 
fes Goldes mit 27,0 feinem Silber und 100 Blei abge- 
trieben, gaben 0,05 Schlacken und ein Korn von 56,95, 
das 8,75 Gold hinterliefs. 

Befteht alfo in Hunderts nach der Theorie: Ag. Au! 


Gold * @ 87:94 At. Gold 88,04 
Süber.» 12,06 . IAt.Silber . 11,76 


Gediegenes Gold.von der Otra- Grube, bei Titi- 

vibi, findet ich in octaédrifchen Kryfiallen, in einem 

_ thonigen Eifenoxyde; ift gelb von Farbe. Das zur 
¥ Probe angewandte Stück konnte nicht ganz von dem 
anhaftenden Eifenoxyde befreit werden. 104,6 dieles 
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Goldes mit 22,0 fein. Silber und 132 Blei abgetrieben, 
gaben 0,45 Schlacken (Eifenoxyd?) und ein Korn von 


32,15, das 7,45 reines Gold hinterliefs. 


oF Befteht alfo in Hundert; nach der Theorie: Ag Au 


Gediegenes Gold von del Guamo. In unbefiimm- © 
baren Kryliallen von meffinggelber Farbe, im Thone 


eines Ganges von Schwefelkies, in der Grube del Gua- __ 


mo bei Marmato gefunden. 168,5 dieles Goldes, mit 
35,1 fein, Silber und 208 Blei abgetrieben, gaben 0,55 
Schlacken und ein Korn von 51,25, das 11,90 reines 


Gold hinterliefs, 


wy 


Fe : Befteht alfo in Hundert; nach der Theorle: Ag. Au® 


Silber « 2632 + + TE Site. 


Gediegenes Gold von del Llano. Man gewinnt 
es aus cer, el Llano genannten, Gegend, die den Bo- 
den des Beckens von Hega de Supia einnimmt. Diele, 
aus Porphyr- Trümmern gebildete , Alluvion liegt auf 
einem Sandfieine, der viel Aelınlichkeit mit dem ro- 
then Sandfieine (gres bigarre) hat. Das Gold von 
Llano kommt in kleinen, abgeplatteten Körnern vor, 
und hat eine eigenthümliche rotlıe Farbe, weshalb 
man es farbiges Gold (Oro colorado) nennt. 10,0 
dieles Goldes mit 24,95 fein. Silber und 1608 Blei ab- 
getrieben, gaben 0,50 Schlacken (Kupfer?) und ein 
Korn von 548,65, das 8,6 reines Gold hinterliefs, 


Befteht alfo in Hundert; nach der Theorie: Ag.Au® 
aa? Gold 83,58 8 At. Gold . 88,04 
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[58 ] 

Gediegenes Gold von Baja. Diele Probe wurde 
mir von Hrn. Stephenson gegeben, der fie aus 
dem Seifenwerke von Baja, bei Pamplona, mitge- 
bracht hatte, If von porölem Gefüge und fchliefst 
einige Quarz- und Eilenoxyd - Theilchen ein. 14,,] 
dieles Goldes mit 28,7 fein, Silber und 140% Blei abge- 
trieben, gaben 1,2 Schlacken und ein Korn von 42,2, 
das 11,9 reines Gold hinterliels, 
7 Befteht alfo in Hundert ; nach der Theorie: Ag. Au® 


Gold 88,15 . ¢ At. Gold 88,04 
Silber 11,35 At. Silber 11,96 


Pe 


Gediegenes Gold von Ojas- Anchas. Kommt in 
einem Seilenwerke, in der Provinz Antioquia, in 
röthlichgelben Blättern vor. 1455 diefes Goldes mit 
28,5 Silber nnd 1308 Blei abgetrieben, gaben of 
Schlacken und ein Korn von 41,8, das 11,4 reines 
Gold hinterlieis, 

_— Beftcht alfo in Hundert; nach der Theorie: Ag. Auf 
At Silber. 15,29 

Gediegenes Gold von Trinidad, bei Santa- Rosa 

de Osos. In Gefialt eines kleinen Knöpfchens (pepite) 


von 50 Gran, und von ziemlich dunkler Farbe, 


Kommt in einem Seifenwerke vor. 158,55 diefes Gol- 


des mit 31,85 fein, Silber und 135 Blei abgetrieben, 


gaben, olıne Schlacken, ein Korn von 45,2, das 11,0 
reines Gold hinterliefßs. 
Beftelit alfo in Hundert; nach der Theorie: Ag. Au‘ 
Geld 824 + » 5 At. Gold . 82,14 
Silber... 17,6 + + . ı At. Silber. 17,86 


Gediegenes Gold aus Siebenbürgen (Europa), In 


blallen, kubilchen Kryfiallen. 66,2 dieles Goldes 
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mit 8,5 fein, Silber und 45 Blei abgetrieben , gaben, 
ohne Schlacken, ein Korn von 14,7, das 4,0 reinen 
Gold hinterliefs. 


Silber . 3548 . - . . At. Silber ; 35,23 


Diefs ift das Electrum von Klaproth, in welchem 
derlelbe 64 Gold und 56*Silber gefunden hat *), 


Gediegenes Gold von Santa-Rosa de Osos, in der — 


Provinz Antioquia. Diels ift ein felr fchönes, 710 
Gran wiegendes Korn. Icli braclite es von Santa Rosa 


mit, wo es in einem Seifenwerke gefunden ward. Das 


Gold diefes Kornes hat eine blalsgelbe, ins Grüne nei- 


gende Farbe. Bei 15°,5 C. Temperatur ift fein [pec. 


Gewicht 14,149, 108,9 diefes Goldes mit 24,7 feinem — 


Silber und 1068 Blei abgetrieben, gaben 0,55 Schlak- 

ken und ein Korn von 55,25, das 6,85 reisies Gold hin- 
terliels, 

Befteht alfo in Hundert; nacıı der Theorie: Ag: Au? 

Geld « 6693 « A. Gold . 64,77 

Silber - « 35,07 » « « JAt. Silber . 95,23 

Diefe Varietät ift alfo, feiner Zulammenfetzung nach, 


identilch mit dem Electrum. 


Durch die obigen Analyfen fand fich beftändig 
ein Atom Silber mit mehreren Atomen Gold verbunden. 
Es {cheint indels, als könne es Verbindungen geben, 
in denen eine Proportion Gold mit mehreren Propor- 
tionen Silber verbunden ifi. So könnte das goldhaltige 
Silber vom Schlangenberg in Sibirien, worin der Dr. 


(P.) 


*) Deffen Beiträge IV. 1, 
% 


Beiteht alfo in Hundert; nach der Theorfe: Ag. Au® ae 4 
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 zulammengeletztes Aurure feyn, und unter diefem Ge- 
fichtspunkte verdiente dasgoldhaltige Silber von Neuem 
anterfuclht zu werden. 

Die grölste Anzalıl von Goldatomen, die ich bis 
jetzt mit einem Silberatome vereinigt gefunden habe, 
ift acht; es ift indels walhrfcheinlich, dafs diefe Zahl 
bis zu zwölf fieigen kann. WVenigfiens verficherte 
mir ein Probirer, er hätte während einer mehr als 40- 
" jährigen Praxis beobaclıtet, dals das reichfie von dem 
gediegenen filberhaltigen Golde, welches man in die 


Münze von Bogota liefere, gewölinlich einen Gehalt 


& 
von 22 Kilats befitze, was Sagen will, es enthalte: 


old . 3% . . 0,92 - . 12 Atomen 

Man giebt ziemlich allgemein dem gediegenen fil- 
berhaltigem Golde den Namen: natürliche Legirung. 
‘Die Idee der Legirung fülrt die der Schmelzung mit 
fich und doch haben wir keinen Grund zu der Annah- 
me, dals diefe Verbindung durch Feuer erzeugt fey. 
Melirere Umfiände des Vorkommens fcheinen fich 
hogar einer folchen Annalıme zu widerfetzen, wie z.B. 
die Gegenwart des gediegenen Goldes im Schwefelkies 
(persulfure de fer), im Brauneifenftein (fer hydrate), 
Braunfpath (manganese carbonaté), Subftanzen, die 
_fämmitlich durch Hitze verändert werden. Wollte man 
dennoch diefe Gründe nicht beachten , fondern, einen 
Druck zu Hiilfe nehmend, auf die Hypothefe von ei- 


®) Phillips: Mineralogy. p. 324 


Fordyce gefunden hat: 28 Gold u 92 Silben, 
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{ 32: ] 
nem feurigen Urfprunge beftehen, fo mülste man ei- 
nen befondern Umftand bei der Bildung der natürli- 
chen Legirung annehmen, nämlich: eine langlame 
Erkaltung. Dadurch würde man die Kryftallifation 
des natürlichen Goldes, und eben fo auch feine gerin- 
ge Dichte erklären. Man beobachtet nämlich befiän- 
dig, dals das [pecifilche Gewicht des gediegenen fil- 
berhaltigen Goldes geringer iff, als das aus den refpec- 
tiven Mengen von Gold und Silber berechinete; wälı- 
rend, wenn man dallelbe fchmelzt, die flülig gewele- 
ne Legirung eine nur wenig geringere Dichte, als die 
mittlere von beiden Metallen befitzt *). 

Das Gold von Marmato wiegt 12,666; berechnet 16,932 

- = - Malpaso - 14,706 - 18,222; gefchmiztıg,r 

- « Santa-Rosa =» 14,149; - 16,175 

Die geringe Dichte des gediegenen filberhaltigen 

Goldes {chrieb ich anfangs der Gegenwart einiger Po- 
ren im Innern der von mir unterfuchten Proben zu; 
allein ich beobachtete fie gleichfalls bei Gold - Varietä- 
ten in feinem Pulver und in dünnen Lamellen. Es 
fcheint mir daher erwielen, dals fie von dem kryftalli- 
nilchen Gefüge des gediegenen Goldes herrührt. 


Die zahlreichen Verbindungen des Goldes mit Silber, von de 
ren Vorkommen uns Hr. Boussingault fo eben in Kenntnifs 
gefetzt, fo wie das fpecififche Gewicht des gediegenen Goldes in 
Vergleich zu dem des gefchmolzenen (das des erfteren ift 14,86, 
das des letzteren 19,25), machen es fehr wahrfcheinlich, dafs une 
ter dem für rein gehaltenen Golde noch mehrere folcher Legirun- 


*) Ein fpecififches Gewicht, das geringer ift, als es den fpecifi- 
fchen Gewichten und den relativen Mengen der Beftandtheile 
nach feyn follte, findet man bei manchen andern Verbindun- 
gen, namentlich bei manchen Schwefelmetallen, z. B. beim 
Bleiglanz, Glaserz, Operment, Realgar, Magnetkies, Schwe- 
felkies u. f. w.3 merkwürdigerweife ift auch der Maguetkies | 
leichter als der Schwefelkies, P. 
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gen aufgefunden werden. Auch find aulser den Verbindungen dy 
Goldes mit Silber bereits zwei mit andern edlen Metallen bekannt, 
Die eine, mit Palladium, wurde von Hrn. Cloud, Director der 
chemifchen Arbeiten in der Münze zu Philadelphia entdeckt, wor 
tiber man das Nähere in dief. Ann. Bd. 36. S. 310, nachlefen kann, 
Die andere, eine Legirung von Gold und Rhodium, hat neuerlich 
Hr. André del Rio, Profeffor an der Bergwerksfchule zu Mexis 
co, in Gemeinfchaft mit Hrn. Mendez, unterfucht und die Re- 
fultate davou in den Ann. de chim, et de p;s. XXIX. 137 bekannt 
gemacht, Die Analyfe ift jedoch nach Hrn. del Rio’s eignem 
Geltindniffe wegen des fchlechten Zuftandes des Laboratoriums in 
Mexico fehr unvollkommen, daher es hinreichen wird, nur die 
Hauptergebnifle derfelben herauszuheben. Nachdem diefe Chemi 
ker einige gauz unvollkommne Methoden vergeblich angewandt 
hatten, verfuchten fie, ob fich durch Queckfilber eine Scheidung 
bewirken laßen würde, da, nach Wollaston, das reine Rhodium 
fich nicht damit amalgamirt. Es zeigte fich aber, dals, in Verbin- 
dung mit Gold, doch eine theilweife Amalgamation des Rhodiums 
Statt findet. Hr. R. benutzte nun die von ihm gemachte Erfal- 
zung, dafs das Rhodium fich weder durch fchwefelfaures Eifens 
oxydul, noch durch Oxalfiure fällen Jaffe. Es wurde daher ein 
Korn der Legirung, deffen fpecififch. Gewicht 15,48 betrug, Io 
Kinigswaffer gelift, und aus einem Theile der Lüfung nach Ab» 
fcheidung von 0,5 Gran Chlorfilber, das Geld durch fshwefelfaures 
Eifenoxydul gefällt. Es wog 30,7 Grau, und befafs ein fpec, Ge 
wicht von 19,07. Die Flüfligkeit wurde nun zur Trockne ver 
dampft, in Waffer gelöft, zur Auflöfung des zurückgebliebenen 
bafifch fchwefelfauren Eifenoxyds mit wenig Schwefelfiure ge 
kocht, und darauf mit einem Eifenbleche das Rhodium 'gefällt 
Das Gefällte wog 10,6 Gran. Mit Borax gefchmolzen, gab es kei« 
nen Regulus, fondern nur ein grünes Glas, das jedoch als Rho- 
diummetall angefehen wurde. Zufolge diefer Analyfe würde die 
Legirung 25,4 Procent Rhodium enthalten. Ein anderer Theil der 
Löfung, auf gleiche Art behandelt, gab 43 Procent Rhodium, alfo 
17,6 Procent mehr, wie Hr. R. meint, deshalb, weil der zuvor 
unterfuchte Theil der Löfung fich befonders mit Gold beladen hae 


ber — Endlich wurde noch eine andere Probe, die ein fpec, Ge 
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wicht von 16,8 befafs, in Salzfäure geld&, die Löfung mit Schwe- 
felfäure gemifcht, zur Trockne abdeftillirt, aus dem Rückftande 
das fchwefelfaure Rhodiumoxyd ausgezogen, und das metallifche 
Gold durch mehrmaliges Schmelzen mit Kali und Salpeter gerei- 
nigt. Auf diefe Weife fanden fich 34 Procent Rhodium. Ob der 
Legirung aufser Silber noch mehrere Subftanzen beigemengt ' wa- 
ren, wurde nicht mit Beftimmtheit ausgemacht. Das zum Fällen 
des Rhodium’s angewandte Eifen überzog fich jedoch mit einer 
kupferrothen Haut, die nach dem Abwafchen einen ftinkenden 
Geruch befafs. Diefs könnte Selen vermuthen laffen, zumal Hr. 
R. erzählt, dafs man zu Tasco die Silber» Marquetas, d.h. die 
nach Abtreibung des Queckfilbers bleibenden Silberbrote, mit Seife 
wafche, um ein dem Selen ähnliches fchwarzes Pulver zu entfer- 
nen, und er am Schluffe feiner Abhandlung fagt, dafs er ebenda- 
felbt, mit Hrn. Mendez, ein graues, fehr dehnbares, Doppelt- 
Selenfilber in kleinen fechsfeitigen Tafeln mit abgerundeten Ecken 
und Kanten gefunden habe. Hr. del Rio bemerkt noch, dafs 
die unterfuchte Legirung von Gold und Rhodium fehr fpröde fey, 
was der Angabe von Wollaston, der diefer Legirung eine gro- 
fse Dehnbarkeit zufchreibe, widerfpreche. (Wollaston’s Legirung 
enthielt aber auch nur 1 Thi. Rhodium auf 4 bis 5 Thl. Gold. P.) 


XIV. Ueber den fogenannten kryflallifirten Obfidian; 
von Gustav Rose. 


Unter den amerikanifchen Mineralien, die die Kö- 
nigliche Mineralienfammlung in Berlin der Freigebig- 
keit des Herrn A, von Humboldt verdankt, befin- 
det fich auch ein Stück Obfidian vom Jacal *) bei 


*) Der Jacal, ein Fels von Trachyt »;Porphyr, bildet ‘die 
Spitze des fogenannten Mefferberges (Cerro de los Navajas) 
rordöftlich von Real del Monte. Seine Hihe tiber dem Meere 
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Real del Monte in Mesico, das voller Höhlungen if, 
in denen kleine Kryftalle fitzen. Bei einer Durchficht 
jener Mineralien machte mich Hr. v. Humbo!dt auf 
diefe Kryfialle aufmerkfam, und bemerkte dabei, daly 
diefs der kryfialliirte Obfidian von del Rio wäre, was 
mich veranlalste, fie näher zu unterl[uchen. 


k 


Die Kryfialle find nur fehr klein, die gröfsten eine 
habe Linie lang und breit, und [ehr dünn, von Farbe 
grünlich- und röthlichgelb, durchfcheinend, aber ftark 
glänzend von Glasglanz, fo dafs fich ihre Winkel bei 
ihrer Kleinheit doch noch ziemlich gut beftimmen 
laffen, Sie find ı- und 1-axig, und haben die Fig. 1 
und ı2 Taf. V. dargeficllte Form. Sie erfcheinen 
bald als öleitige, bald als 4feitige Tafeln, je naclıdem 
fie bald mehr die Form der Fig. 11. Taf. V, bald mehr 
die der Fig. 12. Taf. V haben, wobei dann in der Re 
gel die Flächen d noch breiter find, als in der Zeich- 
ning dargefiellt iff. Die Flächen M find zart gelireift, 
parallel den Kanten mit den Flächen s, die übrigen 
Flächen find glatt. Der Zufammenhang der Flächen 
ifi allo, wie man‘ans den Figuren erfieht, ganz fo, 
wie er beim Chiryfolith Statt findet, womit auch die 
herrfchende Streifung auf den Flächen M, und die 
Winkel übereinfiimmen. Ich fand die Neigung von 
M gegen d = 141° 57’— 48, die von & gegen & deflel- 
ben Endes = 80° 58’— 81° 20’, die von d gegen e = 
160° 8’— 20’, und die von M gegen s = 137° 17/—34. 
Nach meinen früheren Meffungen betragen aber diele 
Winkel an dem Chryfolith aus dem Pallas{chen gedie- 
; 
is: it 1603 Toisen. Er ift auf der 34ften Tafel von Humboldt’s 

‘Yues des Cordilléres abgebildet, 
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Kryfialle, oder der geringen Menge derfelben, die ich 
von dem Stücke abnehmen mochte, nicht anftellen, — 
doch fcheint mir durch die Uebereinftimmung der 
Form und der Winkel diefer Kryfialle ihre lienditis 
mit dem Chrylolith hinlänglich bawielen. 


Der Obfidian, worin diefe Kryfialle vorkommen, | 
iff fammifchwarz, mit graulichfchwarzen Streifen 
durchzogen; in dünnen Splittern ift er lichter und | 
fiark durchfcheinend. Vor dem Léthrohre fclmilzt 
er nur [chwer zu einem weilsen blafenvollen Glafe. 
Die Höhlungen in ihm find von verfchiedener Grölse, _ 
und ihre Längenausdehnung liegt nur zuweilen in 
der Richtung der hellen gefärbten Streifen. © Die 
Wände derfelben find mit einer graulichweilsen, mat- 
ten, undurchfichtigen oder nur {chwach an den Kan- 
‚ten durch{cheinenden Malle bedeckt, die tiefe Fur- a 


chen hat, fo dals fie unregelmälsige nach innen g- 
kehrte Spitzen bildet. Vielleicht hat fie im gefchmol- | 
zenen Zufiande die Wände der Höhlungen gleichmi- __ 
[sig überzogen, und erft beim’Erflarren die tiefen Rifle 

und Furchen erhalten, Sie läfst fich leicht von dr 
Malle des Obfidians ablöfen, [cheint aber kein entgla- a 


fier Obfidian zu feyn, da fie viel fchwerer {chmilzt, 
und fich vor dem Löthrohre nach langem Blafen nur! it 
an den äufserfien Kanten abrundet. Auf diefer wei- 
[sen Malle fitzen erfi einzeln und [parlam die eben be- | 


{chriebenen Kryfialle des Chryfoliths. 


*) S. Poggendorff’s Annalen Bd, 4. S. 19%. dei 
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Der Chrylolith oder Olivin hat fich bis jet | ¢ 
hauptfachlich nur in den Bafalten und vulkanifchen v 
Schlacken gefunden; er kommt auch unter den vuk | B 
kanifchen Auswiirflingen am Vefuv, wiewohl felten, Fg 
in der Wacke am Kailerfiuhle (der Hyalosiderit), und | je 
in dem Palläsfchen gediegenen Eifen yor; Barzeling fi 
entdeckte ihn in dem Syenite von Elfdalen*), und | u 
Nordenskiöld vermuthete ilın auch in dem Me di 
teorfteine von Lontalax in Finland; der Obfidian von | 7 
Mexico ift alfo eine neue bisher noch unbekannte La. el 


gerftatte des Chryfoliths. B: 


XV. Ueber die Kryflallform des Wagnerit’s; de 
von Hrn. A. Levy ™) fol 


iz 
in tab 
fi 


D. 


al 


fich von dem Wagnerit, welcher nach der Ana | P, 


lyfe von Fuchs ***) aus: slut j 
Phosphorfäure » 473°. 
Flufsfiure 2». 6,50 ger 
02.000. Magnefia 2 2 46,66 me 
Manganoxyd. . . 0,50 der 


befteht, ein grofser und {chéner Kryftall in der Pri- J oba 
vatfammlung des Hrn. Heuland befindet, und die f Nen 


*) Berzelins Jahresbericht, tberf. von Wöhler, 6ter Jahrg. 
S. 302. 
**) Phil. Mag. et Ann. of Phil. Vol. I. p. 1335. Auszug. 
***) Schweigg. Journ, N. R. Bd. III. S. 269. P. i 
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Grundform diefes fehr feltenen Minerals, fo viel ich 


weils, bis-jetzt noch nicht beftimmt ift, fo wird eine 


Befchreibung deffelben nicht ohne Interefle feyn. Fi- 
gur 13. Taf. V ift eine Abbildung diefes Kryfialls, der 


jedoch in Wirklichkeit nur an einem Ende auskry- 


fiihrt iff und die zulammengehörigen Flächen von 


ungleicher Grölse zeigt. Die einfachfie Grundferm, 
die ich aus demfelben ableiten kann, ift ein {chiefes, 
rhombifches Prisma, Fig. 14. Taf. V, defen Seitenfla- 
chen den Flächen m Fig. 13 ent{prechen, fo wie [eine = 
Bafis der Fläche P dafelbi. Das Verhältnils zwi- 
{chen einer Seite der Grundfläche und der Seitenkanie 
ii nach der Annahme beftimmt, dafs die Flächen e 
aus der Decrescenz von einer Reihe auf den Ecken 
der Grundfläche e entfianden find. In Bezug auf eine 
folche Grundform erhalten die Flächen der Fig. 13 
folgende Zeichen: 

P,m, g?, h’, h, e', ei, a3, bi, bi, a,, e;, (b’dig®) 


Sämmtliche Flächen des Kryfialls find glänzend 
genug, um eine Meflung mit dem Reflexionsgonio- 
meter zu ferlanben; die glänzendfien won ihnen 
find jedoch: g? und (dj g?), daher denn: auclı aus 
deren Neigungen die Dimenfionen der’ Grundform 
und die übrigen Winkel berechnet worden find. Be- 
obachtung und Rechnung fiimmten überall bis auf ei- 
nen halben Grad, 


P: m= 109° 20°; m:m = 05° 25’; b:h:: 


1: 0,264 
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_Ebener Winkel der Bafis = 89° 1/. 
Ebener Winkel der Seitenflächen == 108° 


P =3 116° 35! 


| P : a3 == 135° 18! 
117 32 P: bE = 150 30 
= ı 137 43,5 = 136 29 
= 168 56,5 m: = 110 39 

P : g* = 102 »7 bi : bi = 138 53 
=161 835 = 108 49 
m: = 125 21,5 bi : ay = 164 6 
m :a, = 116 18,5 @ = 117 39 
bi = 125 185 ge: es = 119 31 
Pia; = 132 05 P : (b’dig®) = 114 30 
- 45 g*:(b’dig!) = 129 15 
Pio = 138 3 m: (b’dig*) =: 133. 6 
= 57 35 b! : (b’dig?) = 160 32 
Pre = 146 3 (b'dig*) = 143 32 
= 
mi bz = Ioo 10 


Eine Linie von o fenkrecht auf die Kante h ge 
zogen, trifft diefe in einem Abftande von a, ungefähr 
gleich $4. Parallel der Fläche A’ ift eine Anzeige von 
Theilbarkeit da. Das [pec. Gew. habe ich, in Walter 
von ungefähr 60° F., gleich 3,01 gefunden, welche 
[ehr nahe mit 3,11, dem von Fuchs erhaltenen, über- 
einfimmt. Der Bruch, fenkrecht gegen das Prisma, 
ift uneben und {plittrig. Der Kryfiall wird leicht vom 
Meller geritzt und hat einen weilsen Strich. An Far 
be, Durchfichtigkeit und Glanz gleicht er vollkommen 
dem brafilianifchen Topas, mit dem auch früher der 
Wagnerit verwechfelt worden iff. Die Seitenflächen 
des Prismias, mit Ausnahme der Flächen g?, find fiark 
gefireift; alle übrigen Flächen find ohne Streifen und 


mehr oder weniger glänzend. 
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Sein Fundort ıft der Höllengraben bei Werfen in 
Salzburg, er in kleinen Qnarzgängen in- Thon- 
Nach Beudant komınt 
er auch-in den Viereinigten Staaten vor. 


fehiefer angetroffen wird 


— 


XVL Ueber den Mohsit, eine neue Mineralpecies; 


von Hrn. A. Levy *). 


H.. Hetland hat neulich feine Sammlung mit einer 
Gruppe von einem etwas chloritartigen Quarze berei- 
chert, auf welchen Kryfialle fitzen, die, wie ich glans 
Prof. Mohs zu 
Ehren [chlage ich vor, dielelbe Mofsz? zu nennen, 


be, eine neve Species ausmachen, 


Ein fcharfes Rhomboéder von 73° 43° kann als 
Grundform diefes Minerals Fig. 15 Taf. V. betrachtet 
werden. Es iff in keiner Richtung mechanifch zu 
theilen, fo weit ich wenigfiens aus der geringen Mens 
ge des unterfuchten Minerals fchliefsen, kann. Der 
Bruch ift mufchlig und glänzend. Es ift {préde, ritzt 
aber Glas fehr leicht... Es iff undurchfichtig, eilen« 
fchwarg, und befitzt einen hohen Metallglanz Es 
wirkt nicht im geringfien auf den Magnet. 

Simmtliche Kryfialle, die ich auf der Stufe bes 
merkt habe, find Zwillingskryfialle, find in einer auf 
der Axe des primitiven. Rhomboéders [enkrechten 
Richtung abgeplattet und erfcheinen als kleine, flache, 
meift kreisrunde Tafeln, mit abwechfeind ein- und 
auslpringenden Winkeln an den Kanten, . Die Form 
der Individnen, aus welchen die Zwillinge beftehen, 


ift in Fig, 15 Taf. V. abgebildet, Alle Flächen find felır 


*) Phil. Mag: et Aun. of Phil. Vol. I. p. 22% ar) 
Aunal, d, Phyfik, B 86, St 2. J. 1327. St. fis 
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glänzend, die mit # und d* bezeichneten ansgenom. 
‘men, welche es weniger find, doch noch in dem Gr. 
de, dafs fich ihre Neigungen mit dem Reflexionsgonie- 


meter meffen laffen. Die Winkel find folgende: 


= 157° 10" = 64° 
: a' = 39 48 = 142 y 
:a'= 10! 42 b':b' = 96 22 d*:d'= 99 


Die Art, wie zwei Individuen einen Zwilling bil 
den, ift felır merkwürdig; ihre Axen fallen zulammen 
oder find parallel, und um ihre relative Lage zu he 
ben, kann man annehmen, dals, werin fie anfang 
einander parallel gelegen, der eine von ilinen um 30 
oder 90° gedreht worden ley, ftatt um 60° oder 180, 
wie es bei den Zwillingen der aus einem Rhomboéder 
abgeleiteten Kryfialle gewöhnlich der Fall iff. An 
Dicke find beide Individuen einander gleich und ihn 
Flachen a’ liegen in einer und derlelben Ebene, 


Noch ift an diefem Minerale feine falt gänzliche 
Ifomorphie mit dem Endialyt bemerkenswertlu Di 
Grundform des leiztern iff ein {charfes Rhomboöde 
von 73° 40°, weicht alfo nur um 3’ von der Grundform 
des Mohsits ab, und iiberdiefs kommen von den [ech 
Flächen des eben befchriebenen Kryfialls fünf, nam 
lich: P, a’, e‘, b’, d’, bei einer Varietät des Endialyl 
vor, welche ich im Edinburgh Philosophical Journal, 
Jannar 1825, befchrieben habe, 

Nach dem Anfehen der Quarzkryftallgruppe, wor 
auf diefes Mineral fitzt, kommt daflelbe ohne Zweifel 
in der Dauphinde vor. Diels und einige Aehnlichkeil 
im Aetilsern könnten vermuthen laflen, dafs det 


Crichtonit und der Mohsit zu einer Species gehörten; 
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Lorten; 


auch fand ich, was diefe Vermuthnng unterfiützen _ 
würde, dafs ein Rhomboéder von nahe denfelben 
Winkeln, wie das fcharfe Rhomboéder des Crichto- 
nits, aus der für den Mohsit angenommenen Grund- 
form, durch das einfache Gefetz: e#, abgeleitet wer- 
den kann. Allein, ein. fo fcharfes Rhomboéder, wie 
das des Crichtoniis läfst fich auch von vielen an- 
dern Rhomboédern ableiten, z. B. von dem des Eifen- _ 
glanzes oder axotomen Eifens, durch das noch einfa- 
chere Gefetz: e}._ Ueberdiefs zeigt der Crichtonit 
fenkrecht gegen die Axe einen Blatterdurchgang, und. Br 
er ift nicht fo hart, um Glas zu ritzen — zwei-Eigen- 
[chaften, durch die er fich vom Mohsit unterfcheidet, 


XVII. Befchreibung des Haytorit’s, eines neuen 4 
Minerals, nach den Beobachtungen der HH, Trip ey 
Cole, W. Phillips, Levy und Brewster", 


Diefes merkwürdige Mineral wurde, wie-Hr. Tripe 
berichtet, in einer in der Nähe der Hays Tor-Granit- 


brüche, in Devonshire, liegenden Eifengrube gefun- —__ 
den und zwar in lofen Stücken, in Begleitung kleiner _ 


Mallen von Chalcedon, Granat, Strahlftein, Talk und en? 
einem felir glänzenden Magneteilenftein. Diele Maf- 


fen, welche zulammen eine einzige Gr 'uppe von be 
trächtlicher Gröfse bildeten, lagen, umgeben von ei- 


*) Zufammengezogen aus den Philosoph. Magaz. and Annals of 
Phil. T. I. p. 38. 40. 43. und Edinb. Journ. of Science T, VL 
297 301» hits Wig j 
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éifen{chiffigen Thone, in einem mächtigen Gange 


won fehr reinem ‘Magnetcifenftein. Es wurde nur in 


u Kryfallen gefunden, und nur ein Mal; bei einer [pä- 
ern Unterfnchung der Grube konnte Hr. Tripe kei- 
ne: Spur von :demfelben weiter entdecken. Die Kry- 


Ralle, welche:gemeiniglich grofs*und gut auskryfalli« 


firt find, haben entweder braunrothe, oder eine 


 sckergelbe,:oder eine weifse Farbe. An jedem 
Bälle find 'gewille Flächen glatt und glänzend, andere 


hingegen rauh und matt. Die Kryfialle find entweder 
halbdurchfichtig oder durelifcheinend, ritzen’ Berg- 
_ -kryfiall, und find an Glanz, Farbe, Bruch und allge 
„meinem: Anfehen dein Chaleedon ungemein: ähnlich, 
Hr. Cole, welcher gemeinfchaftlich mit Hrn. Tripe 
 diefs" Mineral zuerfi unterfachte, hielt es anfinglich, 
wie dicfer, für kryfiallifirten Chalcedon, {paterhin aber 
für eben fo wahrfcheinlich, dafs es ein neues Mineral 
dey} Wernzufolge'er es, nach [einem Fundorte, Hay« 
nannte, 
, Hrn. Phillips zufolge kommt der Haytorié nur 
an Kryfiellen! vor, und zwar in: guibegränzten, mit 
Seharfen Kanten‘ und meifiens glänzenden Flächen 
Die Gröfse diefer Kryfialle iff verfchieden, geht von ei- 
men, Stecknadelknopfe bis zu einem Durchmeller von 
mehreren Zollenx Drei oder vier der unterfuchten 
Kryfialle waren farblos und fafi ganz durchfichtig; ge- 
wöhnlich find fie aber blals braungelb und nur durch+ 
Seheinend, und.wenn fie noch dunkler find, fehlt ih+ 
= = die Durelifichtigkeit ganz. Gewöhnlich find fie 
a nut einander verwacalen, fo dals fie nur halb zu fe- 
hem find; doch daflen fie fich leicht trennen. Die Ab- 
fonderungsfliche ii glänzend und zuweilen irifirend. 
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Eine regelmäfsige Tlieilbarkeit, wie’ fe Keyftallifirteh 
Mineralien [elten fehlt, wirrde vergebens gefucht,' und 


merkwürdigerweile find die Bruchiflächen des Kryfialls, 
in jeder Richtung, ohne Glanz, und völlig im Anfe- 
hen und Bruche dem Chalcedon ähnlich, Diefs if 
felbfi der Fall bei ganz durchfichtigen Kryfiallen; diefe 
verlieren unmittelbar ihre Durchfichtigkeit und neh- 
men, wenn man fie auf den Bruchflächen beobachtet, 
denfelben Grad von Durclifcheinenheit an, welche der 
Chalcedon befitzt. Das [pecififche Gewicht zweier 
Kryfialle war, nach Hrn. Kent’s Befiimmung, 2,5628 
und 2,5862. Sie ritzen Quarz, 

Die fo eben belchricbenen Eigenfchaften erregten 
in Hrn. Ph, den Verdacht, dals die Kryfialle nur Afs 
terkryfialle feyen und aus Chalcedon beflelien, worin 
er durch das Anfehen einiger Kryfialle, die eine theil- 
weile Zerfeizung erlitten hatten, noch beftarkt wurde, 
Diefe (chienen nämlich inwendig ausgefreflen zu feyn; 
wie weit fich aber auch diels erfirecken mochte, und 
wie wenig noch von der äulsern Fläche übrig geblie- 
ben war, fo hatte doch der Refi der Fläche feinen ges 
wöhnlichen Glanz, und oft noch einen fiärkeren; auch 
zeigte fieh mittelfi der Loupe, dals die theilweife ause 
gehöhlten Kryftalle im Innern eine fialaktiti{che Stru, 
ctur befalsen, — Doch dem (ey, wie ihm wolle, fagt Hr, 
P.; wenn man die Flächen P, & und & (Fig. 46, Taf, V) 
als primitiv anfehe, könne man für die Grundform der 
Kryfialle ein fchiefes rhombifches Prisma annehmen, 
das weniger als 1° von dem Verhältnille eines geraden 
Prismas abweicht, deflen Seitenflächen fich unter den 
Winkeln von 77° und 105° begegnen. Die übrigen 
Winkel find nach Hrn. Ph. folgende (Fig.16, Taf. V): 
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= 136° 5° Ps m= gr: = 150°. 8! 
Pie msg 55 | Pi n= 116 42 77,0 
38 |P:v=ı 5 k:m=1ı23$8 30 
P:g*= 128 22 |d : h = 140 32 Ll: = 162 25 
he 20 [gts g* = 160 38 | v : = 130 22 
P:i= og 3 = 157 30 m:o = 4157 20 
P:k= 90 20 jg’: = 156 50 m: & = 147 4 
Pil=i4t 25 = 139 42 
z Hrn. Levy zufolge, fieht man aus den Geftalten, 


_ und [chon durch einen Blick auf die Meflungen, dals 
man als Grundform des Haytorit’s ein [chiefes rhom- 
bifches Prisma nehmen könne, deflen Seitenflächen 
den Flächen g° (Fig. ı6. Taf. V) ent{[prechen, und del- 
_ Sen Grundfläche, die gegen die Seitenflächen um einen 
etwas grölseren Winkel als go? neigt, der Fläche m 
ent[pricht. Bei Vergleichung der aus diefer Grund- 
form berechneten Winkel der fecundären Flächen mit 
den von Hrn. Phillips gemellenen, findet Hr, 
Levy die Unterfchiede fo klein, dafs er fchliefst, die 
Kryfalle des Haytorit’s feyen ganz regelmälsig, und 
eine der Geftalten, die man als Grundform annehmen 
könne, weiche nur fehr wenig von einem fchiefen 
thombifchen Prisma ab, deflen Seitenflächen unter 
115° 164 zulammenfioßsen, deflen Bafis gegen jede der- 
felben unter go° 8 30” geneigt fey, und dellen Seiten- 
 kante gleich fey der fchiefen Diagonale der Bafie, 
Hr. Levy glaubte anfänglich, der Haytorit fey ei- 
ne Afterbildung von Sp4ene, da er von diefem in den 


*) Auffallend ift es, dafs die Neigung von P gegen m zu 90° 
14', und die Neigung von P gegen k zu 90° 20° angegeben 
wird, da doch die erftere offenbar ftumpfer feyn mufs, als die 
letztere. (P.) 
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Winkeln nicht bedentend abweicht; doch hielt er die 
Abweichung noch für zu grols, um diefer Vermu- 
thung Raum zu geben. Dagegen kommt, nach Hrn. 
Levy, der Haytorit in den Winkeln fehr mit dem 
Humboldtit * überein, wie man diefs fehe, wenn _ 
man die Zeichnung des Haytorits umkehre und dann | 
mit der in Phillips Mineralogie p. 380 enthaltenen = 
Zeichnung vom AJumboldtit vergleiche. Die Flächen =: 
g', d, I, k, i, n, v, am Haytorit, entfprechenden a 
Flichen A, m, a, @1) @, g’, am Humboldtit, 
und ihre Winkel find dann, nach Hrn. Phillips 


Mellungen, folgende: 
beim Haytarit beim Humboldtit 

Pi: g' == 147° 38! m: h = 147° 50° 
g': kh = 157 30 m: f = 156 50 und? 
&Ec:k= 77 6g = 77 28 
k é= 160 50 6,10, = 161 20 
P:a=116 42 = ı16 90 
v= 139 42 m: g'= 138 5 
P:h= 141 20 h-: f = 140 


*) Unter diefem Namen verfteht Hr. Levy nicht das aus oxal- 
faurem Eifenoxydul beftehende Foffil, welches von Hrn, dg 
Rivero den Namen Humboldtine erhalten hat und früher 
vom Prof. Breithaupt Eifen » Refin genannt worden ift 
(man fehe dief. Ann, Bd. 70, S. 426), . fondern den auf der 


Geisalpe vorkommenden Datolith (CaBa* +. CaSi? + Aq). 
der von ihm in den Ann. of Phil. N.S, T,V. p. 130 als eine 
eigne Species aufgeftellt worden ift, von Prof. Mahs und Hrn. 
Haidinger aber mit dem Datolith vereinigt wird, Gegen 
diefe Vereinigung macht aber Hr. L. in dem Phil, Mag, und 
Ann. of Phil. T.I. p. 45 mehrere von der Verfchiederheit der 
Winkel beider Mineralien hergenammene Einwendungen, und 
weint, fa lange bis man nicht genauere Meflungen vam Hum- 
boldtit habe, könne man ohne Schaden die Trennung heite- 
hen laffen, 
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dats die Winkel des Humboldtits felbf noch nicht mit 
völliger Sicherheit bekannt find. Mit Beftimmtheit 
kann man allo noch nicht behaupten, dafs der Hay- 
torit eine Afterbildung vom Humboldtit fey. Sollte 
 diels aber der Fall feyn, fo ift‘es nicht unwahrfchein- 
lich, dafs fie nach Kryfiallen geformt worden, die viel 
rölser find und zu einer andern Varielit geliören, als 
Sie bidietzt bekannten Kryftalle des Humboldtits; fonf 
miiffen fie für Afterkryfialle einer noch unbekannten 
Species gehalten werden. Auch das Vorkommen des 
 Haytorit’s, wie Hr. Levy bemerkt, ili:von dem des 
Humboldtits verfchieden. 
. Hr. Brewster beinerkt in einem Briefe an Hrn, 
i Tripe, er habe anfäuglich gehofli, die Streitfrage; 
ob der Haytorit ein Afierkryfiall fey oder nicht, durch 
j Befiimmung der Lage feiner optilchen Axen zu ent- 
feheiden, habe aber dazu die Kryfialle nicht durch. 
 Behtig ‚genug gefunden, und deshalb einen andern 
Weg eiugelchlagen. Wenn man einen dünnen Split- 
ter von Chalcedon mit einem kräfligen Mikroskope 
im polarifirten Lichte unterfuche, lo bemerke man, 
 dafs er aus kleinen Theilchen beliehe, die doppelte 
 Strahlenbrechung befitzen, aber mit ilıren Axen in al- 
Jen möglichen Richtungen liegen, und, wenn der Split- 
ter fehr dünn fey, prismatifche Farben zeigen, Unter- 
i Suche man den Haytorit auf diefe Art, fo zeige és genau 
daffelbe. Es gelıe alfo daraus hervor, dafs auch er 
aus Theilchen gebildet fey, die doppelte Stralılen- 
brechung ausüben, und deren Axen alle mögliche 
Richtungen behtzen. Diels fpreche einigermalsen da- 
4 fiir, dals der Haytorit ein Afierkryfiall fey; allein we- 
gen der Vollkommenheit der Kryfiallflichen, der 
Schärfe ihrer Kanten u. f, w. fey diefes dennoch 
fehr unwahrfcheinlich, und felbfi der einzig mögliche 
Fall, dals derfelbe durch Ausfüllung des Raums gebil- 
det worden, den der Hnmboldtit oder fonft ein Mine- 
ral in einer ehemals weichen Malle, nach feiner Zer- 
flörung, zurückgelaflen habe, fey darum nicht an- 
nehmbar, weil die Kryflalle des Haytorits dicht 
an einander gewachfen feyen, und die fich berüh- 
renden Flächen, wenn man fie trenne, völlig kıy- 


* Die Uebereinftimmung in den VVinkeln if nicht fla 
vollkommen. Hr, Levy erklärt hielt dieles dadurch Ich 
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flallifirt, erfeheinen , ohne. eine. Spur von einer zwi- 
[chen ihnen liegenden, fremden Materie entdecken 
su laffen. Ich bin erliaunt, fagt Hr. B., wie eine Per- 

(on, welche die jetzt vor mir liegenden Kıyilalle ge- 

(ehen hat, nur einen Augenblick die Meinung hegen 

kann, fie feyen Afterkryfialle, Indefs bleibt das Da- 

feyn einer vollkommnen Kryliallgellalt, bei Abwefen- 

heit jeder Spur eines krylialliniichen Gefüges im In- 

nern, eine auffallende Erfcheinung in der Mineralo- 

gie, welche die forgfaltigite Unterfuchung verdient. Es 

wird die Erwähnung nicht überflälfg feyn, fährt Hr.B. 

fort, dals ich jedoch manche Kryftalle beobachtet habe, 

bei denen eine Abweichung vom Varallelismus in den ;— 
Axen ihrer elementaren Kryfialle Statt findet. Es iff 
daher zu unterluchen, ob diele Abweichung bei den 
Kryftallen mit keiner oder einer unvollkommnen Theil- 
barkeit am gewölinlichiten iff, und wie weit fie, oline 
Einfluls auf die dufsere Gefialt zu haben, gehen kann, 
Wenn man bedenkt, welches fonderbar verwickelte 
Gefüge im Apophyllit, Analciın, Amethylft, Chabaße, 
Mefolite, u. L. w., oline entf{prechende Anzeige in der 
äulsern Kryfiallifation vorhanden iff, fo kann die ano» 
male Structur des Hayltorit’s nicht länger unfere Ver- 
wunderung erregen. Der Fall mit dem Haytorit un- 
terfcheidet fich von den genannten nur dadurch, dafs 
bei jenen die verbundenen Individuen eine wahrnehm- 
bare Gröise haben, wilirend fie bei dielem aus kleinen 
Partikeln oder körnigen Kryftallen beliehen. Um diele, 
nur als Hypothele aufgeftellto, Anächt zu erläutern, 
denke man fich einen Zwillingskryfiall vom Sulphato- 
tri-carbonate of Lead *), welclier, wie Hr, Haidin- 
ger gezeigt hat, aus drei Individnen befteht. Setzt 
man dielen Kryfiall dem polariürten Lichte aus, fo 
fieht man, dafs die Axen der doppelten Strahlenbre- 
chung oder die Kryfiallifationsaxen in verfchiedenen 
Richtungen liegen. Denkt man fich nun die drei In- 
dividnen als kleine Körner, und nimmt an, dals je- 
des diefer Körner fich mit dem andern nach demlel- 


*) Das von Hrn. Brooke entdeckte (Edinb. Journ. II. 118), von 
Mohs: Axotomer Bleibaryt genannte, und nach Stromeyer (Gött. 
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ben Gefetze' vereinige nnd das Kryftallifirte eine Höh- 
lng ausfülle, fo hat man eine wirklich körnige Malle, 
welche, aller Wahrlcheinlichkeit nach, eine regelmä- 
{sige äulsere Structur befitzen wird. Ein fo zufam- 
mengeletzter Kryftall kann keine regelmälsige Theil- 
barkeit haben, londern wird vielmehr einen Bruch 
eine unvollkommne Durchfichtigkeit und eine optilche 
Structur wie der Haytorit zeigen *). 

Obgleich diefs hinfichtlich des Haytorit’s eine blo- 
[se Annalime ift, lo ifi doch wirklich der Analcim aus 
vier und zwanzig einzelnen Körpern zulammengeletzt, 
Eben [o befitze ich vollkommen ausgebildete re, 
kryftalle, die aus vielen Hunderten von Individuen be- 
fielen, von welchen die eine Hällte rechts, die andere 
links gewandt ift, wie es beim Quarze vorkommt. (Man 
fehe unter andern Molis Mineralog, II. 57). £) Ja, 
in einigen Kryfiallen dieles ungewöhnlichen Minerals 
find die combinirten Individuen fa zahlreich, dafs man 
fie nur mit dem Mikroskope felhien, oder auch auf ihr 
Dafeyn nur durch die ginzliche Zerftérung der Circu- 
larpolarität, welche jedes Paar der combinirten Indivi- 
duen in entgegengeletzter Weile befitzt, (chliclsen kann. 


*) Aehnliches zeigt, nach den Beobachtungen des Hrn. Prof. Mit- 
scherlich, das fchwefelfaure Nickeloxyd. Setzt man die ge- 
wöhnlichen Kryftalle diefes Salzes, welche zwei und zweigliedrig 
find, in einem verfchloffeuen Gefi(se auf mehrere Tage dem Son- 
nenlichte aus; fo bilden fich im Inuern diefer Kryftalle und ohne 
dafs dadurch ihre äufsere Form uud der Glanz ihrer Flächen ver- 
loren geht, kleine Quadratoctaéder, wie man diefes fieht, wenn 
man die erfleren zerbricht. Selenfaures Zinkoxyd, bei + 10°R, 
kryftallifirt erbalten, ift ebenfalls zwei und zweigliedrig und zer» 
theilt fich, wie das fchwefelfaure Nickeloxyd, mit Beibehaltung 
der äufsern Geftalt, in Quadratoctaéder, wenn es einige Zeit auf 
ein von der Sonne befchienenes Papier gelegt wird; bei einer hö- 
heren Temperatur kryftallifirt es direct in diefer Form. Das Ich we- 
felfaure Nickeloxyd zeigt übrigens noch eine dritte Form, nämlich 
eine zwei und eingliedrige, wenn es bei 40° R. aus der Löfung 
kryftallifirt, hat aber muthmafslich dann nur fechs Atome Wafler, 
wogegen das zwei und zweigliedrige deren fieben enthält. P. 
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XVII. Tafel der Atomengewichte der einfachen 
il. Körper und deren Oxyde. — 
h, (Aus Berselius Jahresbericht 7tem Jabrgange. ) 
be (Die Zahlen dieser Tafel sind auf das Sorgfaltigste aus den neue- 
lo- sten und genauesten Analysen berechnet worden, und können daher 
us bei allen Rechnungen in der Chemie, bis weiteres, zum Grunde ge- 
Zt, legt werden, Die im vorigen Bande dieser Annalen mitgetheilten 


ft Zablen sind hier und da fehlerhaft, und deshalb gegeu diese umzutau- 
schen. Die durchstrichenen Buchstaben bezeichnen Doppel-Atome. P.) 


ere 

[an 
Ja, Namen, Farmel, O=100.} H=ı. 

als 
Sauerstoff 16) 100,000 16,026 

ibr | n 
assersio 6,2598 1,000 
nn. Stickstoff eg N 88,518 14,186 
i > 177,056 28,372 
Mite Schwefel S 201,165 32,239 
„ur Ss 402,330 64,478 
Son- | Phosphop P 196,255 $31,436 
hee 592,310 62,872 
yenn Chlor Cl 221,325 35,470 

tung -Brom *) Mary! Br 941,100 150,821 
Jod 1 768,781 | 123,206 
hwe- = 1557,562 246,413 
i F 116,900 | 18,734 
affer, 353,800 37,469 
152,875 24,500 
B 135,983 31,793 
3 271,966 | 43,586 


*) Zufolge der Analyse des Bramsilbers vom Hra. Prof. Liebig 
(d, Annal. Bd, 84, S, 475 }- P. 
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Namen. | Formel. O= 100. H=1, 
Kiesel Si 277,478 44,469 
Selen Se 494,582 79,263 
Arsemk As 476,042 75,329 

As 940,084 | 150,659 

Cr 551,819 56,333 
Er 705,638 112,766 

Molybdin Mo 598,525 95,926 
Wolfan w 1183,200 | 189,621 
Autimon Sb 806,452 129,243 
ER Sb 1612,904 258,486 

Tellar Te 806,452 } 129,243 
Tantal Ta 1153,715 | 184,896 
Fa 2507,430 569,792 

Titan Ti 539,092 62,356 
Gold Au 1245,01 199,207 
Au 2486,026 398,415 

Platin Pt 1215,220 194,755 
Rhodium R 750,680 120,505 
aie R 1501,500 240,610 
Palladium Pd 714,618 114,526 
Silber Ag 1351,607 216,611 
Quecksiiber Hg 1265,823 202,863 
Hg 2531,645 405,725 

Kupfer an Cu 395,695 65,415 
Lu 791,990 126,829 

Uran U 2711,360 434,527 
5422,720 869,154 

Wisinuth Bi 1550,576 213,208 

j Tena Bi 2660,753 426,416 
Zing anes So 735,294 117,859 
Blei p Agee Pb 1294,498 | 207,458 

OT Pb 2588,996 | 414,917 
Cadmium Cd 696,767 11,662 
Zink Zn 405,226 64,621 
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T3an 

Namen. Formel. O=100. 4 
Nickel : Ni 569,675 59,245 
Kobalt Co 368,991 | 59135 
N Lo 737,982 118.270 
Bien | Fe 539,213 54,365 
i Fe 678,426 108,725 
Mangan Mn 555,787 57,029 
Mn 711,575 114,058 
Cerium! Ce 574,718 92,105 
Le ! 1149,456 "I 184,216 
Zirconium Zr ! 420,238 67,548 
sor; Zr | 840,476 134,6y6 
Beryllium Be 331,479 53,123 
lect Be 662,958 106,247 
Aluminium Al 171,167 27,451 
a} Al 342,534 54,865 
Magnesium v1 Mg 193,355 25,378 
Calcium Ca 256,019 41,030 
Strontium = Sr 547,285 87,709 
Baiuti Ba 856,88 157,523 
Lithium © L 127,754 20,474 
Natrium | Na 290,897 46,629 
2 Na 581,794 93,239 
Kaliu; K 489,916 78,515 
Ammoniak NH* 214,474 34,372 
Cyan Riot NE 529,911 . | 52,872 
Schwefelwasserstoff HS 215,644... | 34,239 
Chlorwasserstoif HEI 455,129 72,940 
Cyauwasserstoif 1 HENGE 342,590 54,872 
Wasser 2:1 a 112,479 18,026 
Stickstoffoxyd N 188,518 50,212 
Salpetrichte Säure x 477,036 70,449 
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Namen. Formel. O=100.} H=ı, 

a, 

Salpetersüure > 677,036 | 108,503 
Unterschweflichte Säure 5 301,165 48,265 
Schweflichte Säure S 401,165 64,291 
Untersehwefelsäure s 902,550 144,609 
Schwefelsäure s 501,165 | 80,319 
Phosphorsäure ? 892,510 143,003 
Chiorsaure itt © 942,650 151,071 
Oxydirte Chlorsaure gl 1042,650 167,097 
Jodsäure 2057,562 326,543 
Kohlensäure 276,437 44,302 
Oxalsäure 2 & 452,875 72,578 
Borsäure : i | | ung 871,966 | 139,743 
Kieselsäure iR ’ Si 577,478 92,548 
Selenichte Säur Se 694,582 111,315 
Selensäure *) Se 794,582 127,541 
Arseniksaure “t : | As 1440,084 230,790 
Chromoxydul N £r 1003,638 | 160,845 
Chromsäure *t { Cr 651,819 | 104,463 
Molybdänsäure Mo 898,525 143,999 
Wolframsäure Ww 1483,200 237,700 
Antimonoxyd $ b 1912,904 | 306,565 
Aatimonichte Sauré Sb 1006,452 161,296 
Sb 2012,904 | 322,591 

Antimonsäure $b 2112,904 538,619 
Telluroxyd = Te 1006,452 | 161,296 
Tantalsaure Ta 2607,130 | 417,871 
Titansäure Ti 589,092 94,409 


*) Die vom firn. Prof, Mitscherlich entdeckte Säure (d. An- 


nal. Bd, $5. S. 625). 
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Namen, Formel. O=100 | H=1. 
Goldosydul | Au 2586,026 | 414,443 
Goldoxyd Au 2786,026 | 446,493 
Platinoxyd | Pt 1415,220 226,806 
Rhodiumoxyd a 1801,560 | 228,689 
Palladiumoxyd Pa 814,618 | 130,45 

# Silberoxyd Ag 1451,607 232,637 
Quecksilberoxydul sg 2631,645 421,752 
Quecksilberoxyd Hg 1565,822 | 218,889 
Kupferoxydul Gu 891,390 | 142,856 
Kupferoxyd = Cu 495,695 79443 
Uranoxydul 2 U 2811,360 | 450,553 
Wismuthoxyd Bi 2960,752 | 474,495 
Zinwoxydul Sa 835,294 | 133,866 
Ziunoxyd wat | 955,294 149,892 
Bleioxyd ety L * 1394,498 | 223,484 
Mennigé 2888,956 462,995 
Braunes Bleioxyd Pb 1494,498 239,511 
Cadminmoayd R ca 796,767 127,698 
Zinkoxyd. Zu 503,226 80,649 
Nickeloxyd „4 Ni 469,675 75,271 
Kobaltoxyd Co 468,993 25,161 
Kobaltsuperoxyd Lo 3037,983 166,349 
Eisenoxydul Fe 459,213 70,389 
Eisenoxyd Fe 978,426 | 156,804 
Mangenoxydal Me 455,787 75,045 
Manganoxyd meet é Mu 1011,575 | 163,117 
Mangansuperoxyd Mu 555,787 89,071 
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Namen Formel. | 0=106 ] "H=. 
Mangansänre Mn 1211,979 194,169 
Ceroxydul Ce 674,718 108, 15% 
Ceroxyd £e 1449,436 | 252,28 
Zirkonerde warn Zr 1140,476 182,775 
501,840 | 80,425 
Beryllerde Be 062,958 || 54,325 
Al 642,384 102,04 
Talkerde Mg 258,353 | 41,404 
Kalkerde Ge 356,019 54,056 
4 Strontianerd@ Sr 647,285 103,935 
Ba 956,880 153,554 
\ Lithion ser L 227,757 56,501 
«Natron Na 390,894 | 62,646 
Natriumsuperoxyd Na 881,794 141,318 
Kali K 589,916 94,541 
id Kaliumsuperoxyd; K 789,916 126,505 
Schwefelsaures Kali KS 1091,081 174,859 
— — Eisenoxydul FeS 940,378 | 150,706 
4 — — Eisenoxyd Best 2481,066 | 397,754 
Fel 781,863 | 125,303 
= Eisenchlorid Fecit 2006,376 321,545 
Quecksilberchlortr 2974,299 476,666 
Quecksilberchlorid Hg£l 1708,472 275,803 
Cyaneisenkalium FeN€ +2KNC ]2508,778 | 370,008 
Alaun 15936,406 | 951,578 
Feldspth KSit+AISi® [3542,162 | 567,673 
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ANNALEN DER PHYSIR. 


JAHRGANG 1827, SIEBENTES STÜCK. 


a > am ans. 4 as 
Ueber die Natur der vulcanifchen Erfeheinungen auf 
den canarifchen Infeln und ihre Verbindung mit 
andern Yulcanen der Erdoberfläche ; 


von 


Leororo von Bucm 
(Fortfetzung.) 


$, Reihe der japanifchen und kurilifchen Infeln und von 
Kamtschatka (Taf. I.) 

Man kann wohl vermuthen, dafs die Reihe der Mi- 
lippinen durch das ftark und häufig erfchütterte For- 
most fich unter dem Continente von China verberge, 
Nach langer Unterbrechung {cheint eine nene Reihe 
mit der Schwefel+Infel der Loochoo-Gruppe anzu- 
fangen. 
1) Capt. Basil Hall’s fchöne Abbildung diefer 
Schwefel-Infel lafst in lo ungeheurem Crater mehr 
als eine blofse Solfatara vermuthen, Es ift gewils ein 
Hauptcanal zum Innern der Oberfläche. 
Die japanifchen Vulcane vertheilen ich wieder 
fiber die ganze Breite des Landes. Es ift, wie Quito, 
Aunal, d, PhyGk, B, 86, St, 5, J, 1827, St. 7s Z 
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Java, Gilolo und Luron, ein Hauptfitz vulcanifcher 
Wirkungen. 

2) Tanega-Sima, die Schwefel-Infel, öftlich 
von Kiu-Siu, foll, nach Kämpfer, im Jahre 94 
aus dem Meere gefiiegen feyn, wozu fie jedoch zu 
grofs erfcheint. 

3) Vulcanus oder Fuego. Lat. 350% 40’. Long. 
Grw. 130° 30’ O. Eine fehr kleine, aber merkwiirdi- 
ge Infel, von welcher Krusenstern’s Atlas eine 
Abbildung liefert. Sie fiölst fortwährend Schiwefel- 
dämpfe und Ranch aus. 

4) Aso, nördlich von Satzuma, dellen Gipfel fiets 
Flammen auswirft. (Kämpfer’s Japan von Dohm 
I. 120.) Heilse Bäder nmgeben den Fuls. 

5) Unsen, auf einer Halbinfel ofiwärts von Nan« 
gasaki. Der Berg war ehedem breit, kahl, aber nicht 
hoch. Der Dampf aus feinem Gipfel konnte auf drei 
Meilen weit gelehen werden. (Kämpfer I. 120.) 
Allein am 18, des erfteu Monats (1795) Rürzte der Berg 
zulaminen und hinierliels eine fo grolse Vertiefung, dals 
man keinen hineinfalleuden Stein den Grund errei- 
chen hörte Ein dicliter Dampf erhob fich einige Ta- 
ge lang aus der Oellnung. — Am Gien des zweiten Mo- 
nats öffnete fich der Vulcan Bivo-no-koubi, etwa ei- 
ne halbe Stunde vom Gipfel; Flammen fliegen bis zu 
einer grolsen Höhe hervor und die abfliclsende Lava 
verbreitete fich mit einer folchen Schnelligkeit am 
Fufse des Berges, dals auf meilenweit Alles in Brand 
gerieth. — Am 1. des 5ten Monats, um 10 Uhr des 
Abends; empfand man durch ganz Kiu-Siu ( Kidjo), 
vorzüglich aber in Simabara, ein fürchterliches Erd- 
beben, welclıes Berge herabliiirzie, den Boden [paltele 
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| würde fie doch gegen 5000 Fuls hoch feyn, auch nä- 


— = 


und Hänfer zufammenwarf. Dabei flofs die Lava im- 
mer noch fort (Titsingh Memoires des Djogouns 
par Abel Remusat ı820. p. 205, mit einer colorirten 
japanifchen Abbildung diefes ungeheuern Lavenaus- 
bruclıs). Am 1. des 4ten Monats bebte die Erde von 
Neuen, fiundenlang, und fo fiark, dafs Berge zufam- 
menfielen und ganze Orte fortriflen. Ein fürchter- 
Plötz- 
lich {prang der Berg Miyi Yama in die Luft und fiel 
wieder zurück in das Meer. Die aufgeregten VVellen 
ver[chlangen nun viele Orte am Ufer. Zugleich ftiirzte 
eine unglaubliche Malle von VValler aus den Klüften 
der Berge und überfchwemmte und zerliörte die ganze 


liches Geheul unter der Erde liefs fich hören. 


Landlchaft. Simabara und Figo wurden in wenigen 
Augenblicken zu einer WVültee Man rechnete die 
Menge der Todten auf 53000. 

6) Firando; die welilichfie Infel von Kiu- Siu. 
Unfern davon liegt eine kleine felfige Infel, welche 
immerfort brennt, fagt Kämpfer (Japan I. ı20). 
Alle diefe Vulcane liegen ziemlich in einer Richtung 
von Südoft gegen Nordwelt. 

1) Fatsisio, Lat. 54° 50° Long. Grw. 139° 40° O. 
Nahe dabei loll nach Kämpfer eine Infel im J, 1606 
hervorgeftiegen leyn, und wahr{cheinlich hat fie auch 
noch Broughton im J. 1796 dampfen fehen (Ho ff 
I. 421). Nach Broughton’s Abbildung (p. 140) 


her an Jedo liegen, als die Fatsisio - Infel. 

8) Fusi. Der gröfste Vulcan und der höchfie 
Berg in Japan, der vielleicht nur dem Pic von Tene- _ 
riffa an Höhe weicht, keinem aber an Erhabenheit 
des Anblicks. Er liegt etwas füdwelilich von Jedo, in 
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der Provinz Suruga. Sein Gipfel ift mit immerwih- 
rendem Schnee bedeckt und fiéfst nur Rauch ans, 
Ehedem brach: auch viel Feuer daraus hervor, feitdem 
aber der Borg an den Seiten geborfien ifi, find diele 
Flammen erlofchen (Kämpfer, Japan I. 120). 
9) Alamo in der Centralprovinz Sinano, nords 
 wefilich von Jedo. Am 1, Aug. 1783 brachen, nach 
 heftligem Erdbeben, Flammen aus dem Gipfel des 
Berges, darauf Sand und Steine in folcher Malle, dals 
man fich, felbfi am Tage, in völliger Finfternils be- 
fand. Die Bewohner der umherliegenden Orte woll« 
ten entiliehen; allein der Boden brach überall auf, 
Flammen fchlugen heraus, verbrannten die Dörfer 
und verlchlangen die Menlchen. Sieben und zwanzig 
Dörfer verfelıwanden. Seit dem 10, Aug. vermelhrten 
 fich diefe Erfcheinungen. Das fchreckbare Donnern 
hatte alle Einwohner wie verfieinert. Es fiel unauf- 
hörlich ein Regen von glühenden Steinen, von vier 
bis fünf Unzen an Gewicht ; fie lagen zu Yasouye 
 funfzehn Zoll,. zu Matsyeda bis drei Fufs hoch. Am 
14. Aug. um 10 Uhr früh wälzte fich von der Höhe 
ein Strom von Schwefel, mit grolsen Felsblöcken, 
Steinen und Koth untermengt, bis in den Flufs Asou- 
ma Gawa, welcher dadurch aus feinen Ufern trat 
und alles Land überfchwemmte. Die Zalıl der dabei 
wmgekommenen Menfchen iff unglaublich. — Die, 
dem Berichte beigefügte, japanilche, colorirte und 
_ flammenreiche Abbildung erweift ganz deutlich, dals 
bei dielem mächtigen Ausbruche eine Menge Kegel, 


in einer langen Reihe, fich über die Spalte erhoben, 
und als Flammencanäle fortwirkten. Viele Dörfer 
wurden wahricheinlich überdeckt, wie die Dörfer im 
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J. 1750 auf Lancerote (Titsingh Memoires des 
Djogonns p. 180). 

10) Pic Tilesius anf der VVefikiifie von Nipon, 
etwas füdlich von der Strafse Sangar, Er ift fehr 
hoch und mit Selinee bedeckt. Eine Abbildung giebt 
Krusenstern’s Atlas. Da Dr. Tilesius ihn jederzeit 
einen Vulcan nennt, fo mag es wohl der Berg Jesan 
feyn, der im nördlichen Theile von Japan liegt, fie- 
ben Meilen von Nambu, und welcher häufig Bims- 
fieine auswirft, zuweilen fehr weit in das Meer (Ge- 
orgi, rull, Reife 1775. I. 4). 

11) Kosima, öfilich vom Eingange der Strafse 
von Sangar Lat. 41° 20°. Long. Grw. 159° 44’ O. Ei- 
ne fehr kleine Vulcaninfel mit weit offenem Crater, 
aus welchem unaufhörlich Dämpfe und Ranch empor- 
fieigen. Nach Horner nicht über 700 Fnfs hoch. 
Dr. Tilesius hat von diefem kleinen Vulcane vier An» 
fichten gegeben (Edinb, Phil. Journ. II. 349). 

12) Vulcan auf Matsmai, vier Meilen öfilich 
von Chacodade. Broughton fah eine grofse Menge 
Rauch von [einer Nordfeite auffieigen. (Voy. to the 
north pacif. Ocean 1804. p- 94-) Lat. 41° 50% Long, 
Grw. 141° 10° OÖ, 

13) Yulcan, vier Meilen nördlich von Chacodas 
de, Lat. 42° 6°. Long. Grw. 140° 40° O. Der nördli» 
che Vulcan (Ricord, Plan des Hafens von Chacoda~ 
de in Golownin’s Gefangenfchaft Il. 256. Broughe 
ton p. 102). 

14) Vulcan im Norden der Vulcansbay auf 
Matsmai an der füdöfilichen Küfte der Bay Stree 
genof’ Krusenftern hat ihn bemerkt, nahe bei dem 
viel höheren und anfehnlicheren Pic Rumofsky. Es 
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[ 350 ] 
wahrfcheinlich der dritte der von Brougliton be- 
merkten Vulcane (1. c. 104). 


7 Dieles find die erften der langen und [o befiimm- 
E- kurilifchen Vulcanreihe, und man kann daher 


wohl noch einige unentdeckte auf der Ofikiifie von 


_ Jesso vermuthen. Mit der Natur der Gefteine am Ab- 
hhange und am Fulse dielfer Vulcane find wir bisher 
noch gänzlich unbekannt geblieben. Kaum ift irgend 
eine der Infeln von den Seefahrern betreten worden. 
Ihre geognoftifche Unterfuchung verdiente daher wohl 
eine eignue Unternehmung. 
Ob Pic Tschatschanoburi, auf Kunashir, und 
'  Tschikitan (Spanberg - Infel) Vulcane feyen, wie ganz 
 wahrfcheinlich iff, fagt Golownin nicht. Der Pic 
de Langle, eine Infel an der Nordweltleite von Mats- 
mai und wahrfcheinlich auch ein Vulcan, erhebt fich, 
mach mehreren von Horner im Mai 1805 angeliell- 
ten Meflungen, 5020 par. Fuls. s 


k 13) Vulcan auf Jturup, nördlich von Urbitsch, 
etwa auf der Mitte der Welikiifie diefer {chmalen und 
langgedelinten Infel, der neunzehnten der 4urilifchen 
Infeln, nach Golownin’s Karte, und nach den 
neuen nordifchen Beiträgen (IV. 112), wo fie Etorpu 
genannt wird. Es ift das Staatenland älterer Karten. 
(Golownin’s Gefangenfchaft p. 28.) 


16) Tischirpoi (Torpot bei Krusenstern 

Hydrog. p. 88), die fiebzehnte. Es fiud zwei klei- 

ne Infeln, jede mit einem Vulcane (Neue nordifche 
Beiträge |]. c.). 


17) Pic Peyrouse auf Marekan oder Simusir (la 
Peyrouse Voy. III. 96). 
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18) Uschischir, die vierzelinte. Vulcan mit 
fprudelnden heilsen Quellen am Ufer, (Neue nordifche 
Beitr. ]. c.) 

19) Matua, Der hohe Pic Sarytschew, mit ei- 
nem Crater anf der welilichen Spitze des Berges, der 
fortdauernd einen gelblichgrauen Rauch ansföfst. — 
(Langsdorff, Reile I. 29). Krusenstern giebt — 
von ihm eine [chöne Abbildung in dem Atlas feiner 
Reife, in welchem die Infel Raschkoke heifst (Reile 
I. 101.132. Golownin p. 20). — Mutowa (Neue 
nord. Beitr. 1. c.). ‘ Hr. Horner beftimmt die Höhe 
diefes Pics nach einem Mittel aus 11 Beobachtungen 
zu 4227 p. Fuls. Die Gréfse des offenen Craiers war, 
in 10 Meilen Entfernung, gen NO 62°, 0° 414,4; diels 
giebt den Durchmeller der Oeffnung 720 Fußs. 

20) Raschkoke (Neue nord. Beitr, |. c.), die elfte 
der Infeln, 

21) karma, die achte der Infeln. Heifse Schwe- 
felquellen brechen am Ufer aus. Zuweilen hat man 
Feuer aus dem Vulcane hervorbfechen fehen. (Neue 
nord. Beitr. 1. c.) 

22) Onekotan. Admiral Sarytschew beobach- 
tete auf diefer Infel drei Vulcane. 

25) Paramusir, ein hoher Pic, erhebt fich auf 
dem nördlichen Theile der Infel. Eine Fortfetzung 
der, auf der Ofikülte von Kamtschatka in [fo merk- 
würdiger Folge hintereinander fortfiehenden, Kegel 
(Steller, Kamtschatka 1774. p. 46. Gook’s dritte 
Reife I]. 468). 

24) Alait, etwas avfserhalh und wefilich van der 
Reihe; ein hoher kegelförmiger Berg, weit umher 
fichtbar und {chon am 5. Sept. 1802 mit Schnee be- 


f 35ı ] p 

n 

er 

id 

n. 

hl 

id 

nz 

ic 

ts- 

ch, 

nd 
en 

en 

pu 

en. 

rn 

ei- 

she 

(la 


ar [ 352 ] 


deckt (Chwostow’s Reife p. 138. Steller p. 46), 
Nach langer Rule erfchien wieder Rauch aus dem 
tt Gipfel feit 1790. Im Febr. 1795 hatte er einen hefti- 

gen Auswurf (Sauer, 304). 
- Der grölste Theil von Kamtschatka wird der Lan- 
ge nach durch zwei, in ihrer Natur ganz ungleiche, 
ur Gebirgsketten in zwei Teile getheilt. Die weftilichıe, 
welche fich etwas über die Gränze der Baume erliebt, 
ift faft überall von gleicher Höhe, mit flachen Abfil- 
Ten, weliwäris gegen das Meer, und durchaus ohne 
- Vulcane. — Die öfiliche Kette dagegen beftelit nur 
aus kiihn auffieigenden Kegelu, olıne Verbindung, 
and mit hohen, felfigen Ufern gegen das Meer. Melı- 
rere von dielen Kegeln find noch wirklich brennende 
_-‘Vuleane, die anderen, von welchen bisher noch keine 
Ausbrüche gefehen worden, tragen fo gänzlich den- 
felben Charakter, dals man fie ebenfalls für nichts an- 
deres, als für Vulcane anfehen kann. Schön überfieht 
man fie und die Eigenthümlichkeit ihrer Form auf 
den trefflichen Anfichten in Krusenstern’s Atlas feiner 
Reife; wahren Gichtfangen gleich auf der grofsen Spal- 
te, welche das Innere diefes Erdfirichs durchzieht. 
iB. 25) Der Opalinskifche Berg. Pic Koscheleff 
(Krusenstern) Chwostow meint, er müle hö- 
her feyn, als der Pic von Teneriffa. Nach langer Ru- 
he hatte er wieder am Ende des vorigen Jahrhunderts 
gewiithet, Lat. 51° 21. Long. Grw. 157° O. 
26) Der zweite Pic, Lat. 51° 32%, Long. Grw. 
i 157° 5 O. 27) Der dritte Pic, Lat. 51° 35’, Long. 
Grew. 157° 34° 0. 28) Der vierte Pic, Lat. 52° 2’, 
| Long. Grw. 157°52° O. 29) Pic Poworotnai, Lat. 52° 
22%, Long. Grw. 158° ı ©. 50) Pic Wiliutschins 
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toy, Paratunka Sopka, Lat. 52°39’, Long. Grw. 158° 
Nach Hrn. Horner, Höhenwinkel 2° 474, 
Entfernung 22 Seemeilen, daher Höhe des Berges u 
6444 par. Fuls. 

31) Pic Awatschinskoy, im Nordweft der Awa- 
tscha - Bay. 

52) Pic Streloschnoy, genau im Norden der Bay, | 
der gewöhnlich unter dem Namen des Vulcans von 
Awatscha bekannt ift. Von beiden Pics findet ficheine © 
fchöne und charakterifiilche Anficht bei Cook (Third = 
Voyage, Pl.85). — Der Awatscha - Pie ıli um Vieles 
höher und (pitzer, dagegen tritt der mächtige Crater des 
Streloschnoy auch in der Anficht fchon fehr hervor. 
Er it von den HH. Mongez, Bernizet nnd Re- 
ceveur im September 1787 mit vieler Mühe erfiie- 


gen und leine Hélie gemellen worden. Ihre Barome- 4 


terbeobachtung am Rande des Craters beftimmt die or ; 


Höhe zu 8199,6 par. Fuls. Drei Tage hatten fie ge- 
braucht, über die grofse Malle von Schnee bis auf 
den Gipfel zu kommen. Melırere ihrer Begleiter blie- 


ben, abgefchreckt und ermüdet, unterweges zurück | 


Woyage de la Peyrouse Il. 155). Hr. Horner fand nn 


den Höhenwinkel diefes Vulcans im Peter - Pauls- 


Hafen und mit kiinfilichem Horizonte 5° 35,5. Ent» Ta 


fernung 18,7 Seemeilen; daher die Höhe 10704 par. — 
Fuls. Auf die Cook’fchen Schiffe fiel die Alche aus 


dielem Vulcane im J.177g, als fic von ihm noch dem 


{sig Seemeilen entfernt waren. 


35) Schupanowskaja Sopka, an der Mündung des Das h 


Schupanow, zwilchen dem Flufle und dem Cap Schin ‘ 


pun (Steller p. 44), Auch Chappe fetzt hier einen 


Berg mit einer Flamme darauf, auf der grofsen Charte 
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von Kamtschatka in der Descr. du Kamtsch. Amsterd. 
1770. Sauer fagt, er fey oben in mehrere flache 
Gipfel getheilt. (Billing’s Voy. p. 295.) 
34) Tobaltschinskoy Fulcan. Lat. 55° 30°; in der 


Mitte des grofsen Kanıtschatka- Thales, fiets in der 
Ketie fort. Krascheninikof und Steller ken- 
nen ihn als einen [ehr thätigen Vulcan, vorzüglich 
im. Jahre 1759. Auch Lesseps (Reifen, überf. von 


Forster, p. 86) fah ilın und fogar noch einen an- 
dern in einiger Entfernung. 
35) Kronotzkoi Vulcan, Vielleicht der zweite 
von Lesseps gefehene. Erfoll öfllich von einem See 
liegen. Lat. 54° 50°. (Steller.) 
| 36) Klutschewskaja Vulcan. Lat. 56° 10%; fieben 
Meilen fiidlich von Nischnei- Kamtschatka. Man hält 
ihn für den höchfien der Vulcane diefer Halbinfel. 
Auch ift er gegen Norden beinahe der letzte und been- 
ie det diefe Kette. Das Kamtschatka- Thal und der Fluß 
& 7 4 finden erfi jetzt einen Ausweg ofiwärts zum Meere. — 
Der Berglieiger Daniel Haus hat von ‘dielem Vul- 


ne eine zwar fehr abenteuerliche, aber dennoch in 
vieler Hinficht felır lehrreiche Abbildung gegeben 
> a Mémoires de la Société des Naturalistes de Moscou 
II. 190). WVie tief die Gränze des Pinus Cembra, wie 
_noeh tiefer die Gränze der Birken, am Fufse des Ber- 
ges, zurückbleibe, ift deutlich zu fehen. Man erreicht 
diefe Gränze in 6 Werften Entfernung, fagt der Stei- 
ger. Die Höhe beträgt nicht ein Viertheil der Höhe 
des ganzen Vulcans, — Es zieht fich um den Pic eine 
hohe Felfenreihe, wie der Somma um den Vefuv; aus 
diefer Umgebung hervor fenkt fich am Abhange her- 


unter eine grolse Eismafle, ein ausgezeichneter Glet- 


| 


) 
feher, und diels ift, fonderbar genug, der erfte Glet- 
(clier, deflen man jemals mit Befiimmtheit in Sibirien 


“> 


erwähnt hat. — Häufig koramt Lava vom Berge und 
wird durch den Gletfcher am Abhange aufgehalten. 
Sie bricht durch, {chiebt das Eis vor fich hin, und 


fällt nun mit den Eisblöcken vereint den Abhang hin- _ 


unter, mit einem Donnern, welches too VVerfie um 
her alles mit Schrecken erfüllt. — Am Fuise des Ke- 
gels findet man häufig Schwefel, weicher ans den 
Dämpfen fich auf den Schnee niederfchlagen foll. Iın 
Sommer fchmilzt der Schnee, das Hegenwafler führt 
den Schwefel zufammen und er erlärtet zur feften 
Malle. — Dampf und Flammen oder Funken fieigen 
unaufhörlich aus dem Crater; die weilsen dicken 
Dämpfe kommen in grofsen Kugeln hervor, zerthei- 
len Gch an der Luft zu Ringen und verfchwinden. — 
Der Crater hat eine Werfi Ausdehnung und verän- 
dert fich oft. Vor 1762 hatte der Vulcan eine Spitze; 
dann (lenkte fich der Crater, der Gipfel {chien tafelar- 
tig; feit 1772 flieg aber die Lava wieder und die vo- 
rige Spitze erfchien. — Es ift faft erwiefen, dafs man 
diefen Berg von der Behrings-Infel aus fehen kann, 
welches ihm eine Höhe giebt, die zum weniglien der 
des Pics von Teneriffa gleichkommt, (Sauer, 
p- 306.) 

37) Schevelutsch oder Krasnaja-Sopka (Chap- 
pe), achtzig Werfie nördlich von Klutschewskaja= 
Vulcan, am Urfprunge des Jlischusch und Bakus, 
welche in den Kamtschatka flielsen, und nicht weit 
vom Urfprunge des Tigil, (Sauer, Billing’s Expedi- 
tion 1802. p. 306. Krascheninikof’s Befchreib. 
von Kamtschatka 1766. p. 37.) 


d. 
16 
er 
er 
sh 
1- 
te 
n 
lt 
fs 
l- 
n 
n 
173 
ie 
it 
i- 
18 
fe 


- 556 ] (°C 
6 Reihe der Ateutifchen Infeln. (Taf. 


Herr von Hoff hat fchr richtig bemerkt, ‘dafs 
die Vulcanenreihe in Aarmischatta nur erft da anfängt 
und gegen Süden hin fortletzt, wo die Reihe der aleu- 

5 tifchen Infeln, durch ilire Fortletzung, die Behrings- 
—— Infeln, darauf fiöist (IL. 415). Doch find die aleuti. 
Sehen Vulcane {chon lange unter die Oberifliche ver- 


: funken, ehe fie die Kiiken von Alien erreichen, 
1) Semi-Soposchna, Lat. 52° 40%, Long. Grw, 
179° 50’ O, enthält die erfien bekannten Vulcane die- 
fer Reihe gegen Weften hin. Die gute Abbildung bei 
Sauer (p. 277) zeigt, dals der Berg [pitz ift, aber 
nicht hoch; er liegt im füdlichen Theile der Intel: 
die anderen brennenden Stellen mögen Ausbruchske- 
gel gewefen feyn. 
2) Goreloi-Felfen, im Welten von fanaga (nicht 
_Goreloi-Infel, welche öfilicher liegt), ein hoher, 
fieiler, vom Meere bis zum Gipfel gleichförmig auf- 
| fieigender Vulcan (Sauer p. 22ı). 
3) Tanaga. Im nordwefilichen Theile der Infel. 
Es ift vielleicht der {chénfte und grölste Vulkan in der 
Reihe, Der Umfang des [chnell auflieigenden Kegels 
begreifi nahe an zehn geographifcohe Meilen, daher 
faft fo viel als der des Aetna’s. Der Gipfel geht in 
mehrere Spitzen aus, von welchen die höchfie immer- 
fort dampft. Ewiger Schnee liegt bis über die Mitte 
herunter, häufig mit Alche bedeckt (Sauer p. 221 
mit einer {chanen Anficht des Berges). 
4) Kanaga, mit [ehr vielen heifsen Quellen am 
Ufer, In dem Crater des felır hohen Vulcans fammel- 
ten fonfi die Einwohner eine nicht unbedeutende 
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Menge von Schwefel (Lasarew in Schlözer’s 
Nachrichten von den neuentdeckten Infeln zwi- 
fchen Afien und America. Hamb. 1776. p. 65. Sauer Ry, 
p. 2206). 
5) Amuchta (Schlözer’s Nachrichten p. 167). 
6) Umnak; die Vulcane diefer Infel find befon- | 
ders thätig (Chamisso p.ı66). Sie wird häufig mit a = 
Unimak verwechfelt. Die befie und genauelie Nach- 
richt über die, in ihrer Nähe emporgeftiegene, Infel, 
ifi ohne Zweifel die des Capitain von Kotzebue 
(Entdeckungsr. II. 106). Am 7t. (181.2) Mai 1796 
befand fich der Agent der rnffifch - 
Compagnie, Hr. Krinckhoff, auf der nordéfilichen 
Spitze von Umnak. Sturm aus NVV hatte die Aus 
ficht in das Meer verhindert. Am 8t. erheiterte fich 
das Wetter und nun fahe man einige Meilen vom _ 
Lande eine Rauchfiule aus dem Meere fieigen, gegen _ 
Abend aber etwas Schwarzes, welches fich nur wenig 
unter der Rauchfäule aus dem Meere erhob. Wal 
rend der Nacht flieg Feuer an diefer Stelle in die Hö- 
he, zuweilen fo ftark und fo viel, dafs man auf der; 
zehn Meilen entfernten , Infel alle Gegenfiände deut- 
lich erkennen konnte. Ein Erdbeben erlchiitterte nun 
die Infel, und ein furchtbares Getöfe hallte von den 
Bergen in Süden zurück. Die entfiehende Infel warf 
Steine bis auf Umnak. Mit dem Aufgange der Sonne 
hörten die Erdbeben auf, das Fener verminderte fich, 
und jetzt fah man die entfiandene Infel in Geftalt ei- 
ner {chwarzen, fpitzen Mütze. Einen Monat {pater 
fand fe Hr. Krinckhoff bedeutend höher. Sie hatte 
in der Zeit immer Fener ausgeworfen. Seitdem hatte 


fie noch mehr an Umfang und an Höhe zugenommen, 
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aber die Flammen hatten fich vermindert, und nur 
Dampf und Rauch waren fortwährend geblieben. Nach 
vier Jahren fah man keinen Rauch mehr und ‘ach 
aclıt Jahren (1804) beluchten Jäger die Infel. Das 
_ Waller fanden fie warm, auch den Boden noch fo 


Auch noch Jame nachher nahm die Infel immer noch 
an Umfang und Grölse zu. — Ein Rufle von [ehr ge- 
fundem Urtheile erzählte, dals diefer Umfang 2%; Mei- 
len beirage, die Höhe 350 Fuls. Bis drei Meilen im 
Umkreife fey das Meer mit Steinen beläet. Von der 
Mitte bis zur Spitze fand er die Infel warm, und der 


Danıpf, der aus dem Crater flieg, {chien ihm wolıl- 

riechend; — walirfcheinlich von Bergöl. Einige hun- 
dert Faden nördlich von der Infel fieht eine Felfen- 
_ faule von beträchilicher Höhe, welche {chon Cook 
 Sahe, und nach ihm Adıniral Sarytschew. — Die 
Höheift wahrfcheinlich zu gering gefchitzt: bei fol- 
chem Umfange wird fie leicht einige tanfend Fuls ha- 
ben betragen können. Dalıin deutet auch Langs- 
dorf’s Ausdruck, wenn er ans eigner Anficht diefe 
J x Höhe eine mittlere nennt. Als er fie am 18. Aug. 
1806 2n Gefichte bekam, fah man an der Nordweft- 
_feite vier Kegelberge, welche ich fiufenweile erhoben, 


. 4 bis zum mittleren und héclifien,-der von allen Seiten 
re fäulenförmig und fenkrecht in die Höhe zu fieigen 

chien (Langsdorff’s Reile IL 209). Im April 1806 
war die Infel von Unalaschka her befucht worden; 

fie liegt von der nérdlichfien Spitze von Unalaschka, 
4 genau in Welten, 45 WVerlie entfernt. Man brauclı- 
te, fie zu umrudern, fechs Stunden Zeit; den Gipfel 
des Pic in gerader Richtung von Ufer zu erfieigen, 


heifs, dafs er an vielen Stelien nicht zu betreten war. 
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etwas mehr als fünf Stunden. An .der Nordfeite 
brannte er, und Lava, eine weiche Materie, lief vom 
Gipfel bis in die See. lm Süden war der Boden kalt 
und flacher. Am Abhange erfchienen viele Höhlun- 
gen und Spalten, aus welchen Dampf in Menge firömte 
und Schwefel fich abfetzte. Auch damals (1806) war 
es noch fichtlich, wie alle Jahre die Infel an Umfang, 
der Pic an Höhe zunahmen. — Wenige geognoftifche 
Erlcheinungen mögen lehrreicher und einer allgemei- 

neren Anwendung fähig [eyn. 
7) Pic Makuschkin, im nördlichen Theile von 
Unalaschka, der hichfte Berg auf der Infel; doch ift 


er nicht viel über 5000 Fufs hoch, da er die Höhe des 4 ad 


Pic von Unimak nicht erreicht. Er raucht immerfort 
und Schwefel wird aus dem Innern des Craters ge- 
holt. Er liegt abgefondert von den übrigen Gebirgen 
der Infel. Diele befiehen grölstentheils aus kleinkör- 
nigem Granit mit [chwarzem, ifolirtem Glimmer, nä- 
her dem Vulcane aber, an der Kiifle, aus {chwarzen, 
Feldfpathreichen Porpliyren; dann, in der Nähe hei- 
(ser Quellen, aus walırem Trachyt, mit Hornblend- 
fiulen und gelbem Feld{pathe. Auch ganz nahe am 
Fulse des Vulcans brechen heifse Quellen aus Por- 
plıyrconglomerat hervor. Laven finden fich wahr- 
fcheinlich erfé am Vulcane lelbfi; auch Bimslieine 
{cheinen nirgendwo gelelien worden zu leyn. (Cha- 
misso in Kotzebue’s Entdeckungsr. III, 165.) 

8) Akutan zwilchen Unalaschka und Unimak 
(Schlözer’s Nachricht. p. 167. Sauer p- 163). 

5) Agaiedan auf Unimak; der mittlere von den 
drei hohen, weithin fichtbaren Bergen; ein regelmä- 


{siger Kegel, dellen Gipfel eine grofse Malle von Rauch 
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 hervorfisfst (Saner p- 164). Kotzebue hat [eine 
Höhe anf 5167 par. Fuls berechnet. 


10) Alaska. Die Granitberge bilden nun eine 
fortgeletzte, {charfe und lehr hohe Kette, durch die 

- Halbinfel von Alaska bis zum Urfprunge des Cooks. 
inlet. Thonfchieferberge liegen ilinen vor und die 
Vulcane fiehen nun nicht melır am Fulse, fondern in 
der Mitte darauf. — Die zwei Pic’s, welche Alaska 
beenden, find von einer aufserordentlichen Höhe. Der 
- erfte im Nordofien, welcher bei einem grofsen Aus. 


brnche im J.1786 in fich zulammenftürzte, {cheint 


wir noch, mit abgeftumpftem Gipfel, der höchlte zu feyn, 
and beträchtlich höher, als der Pic von Unimak. Der 
Schnee bedeckt nicht blofs den Kegel des Vulcans, 
Sondern auch zwei Driitel der Bafis, über welcher er 
auffieigt (Chamisso p. 165). 


11) Vulcan an der Nordleite des Cooksinlet, mit 
Pr grofsem Crater auf der Seite gegen den Fluls; ganz 
4 oben auf dem Gebirge, und wahrfcheinlich noch hö- 
her, als die Berge von Alaska (Cook's dritte Reile 
RR 108). Ungeachtet diefer Höhe ift doch die ganze 
Gebirgskette merkwürdig {chmal; fie iff nicht über 
fechs geographilche Meilen breit. — Der Vulcan liegt 
eben da, wo die Cooksmeerenge diefe Kette durch- 
felmeidet. Durch Prinz Villiam’s Sund wird fie [pä- 
ter ganz in Stücke gerillen. Sie fetzt noch fort, mit 
ungehenern Abfiürzen und Gletichern gegen das Meer, 


~ 


entfernt, in einer Hölıe, welche fich zwifehen 8000 
nnd 9000 Fuls erhält. Zwei Pic’s erheben fich dare 
über, die von den Seefahrern mit vieler VVahrfchein- 


and mit ihren Gipfeln wenig von der Meeresfläche . 
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keit für Vulcane gehalten werden, beide zu einer Hö- 
he, wie man lie nur in den Andes zu fehen gewohnt 
ii: der St, Eliasberg, von welchem Vancouver | 
eine treffliche Abbildung gegeben hat ( Voy. IIL. 204), 
Lat. 60° 17” 30%, Long, Grw. 140° 51° W von 16758 
par, Fuls Höhe nach Malaspina (Humboldt 
Nouveau Mex. I. 258, Il. 487. Krusenstern’se 
Hydrogr. p. 22”. Das Annuaire für 1817 hat 16972 
par. Fuls), und der Cerro de Buen Tiempo ( Mount 
fair weather), Lat. 58° 45%, Long. Grw. 137° 16’ W 
von 13819 par. Fuls (Humboldt Mex. II. 487. Das 
Annuaire für 1817 hat 14003 par. Fuls.) Diefe Berge 
endigen fich am Cross Sund, Lat. 57° 45° (La Pe 
rouse II, 219). 


7. Reihe der Marianen, 


Dafs fie eine Reihe bilden, iff aus ihrer Lage 
Ichon klar; dals es eine vulcanilche Reihe fey, fagt 
Chamisso ausdrücklich (p. 77). Aber die Vulcane 
felbt find fehr unbekannt. In Guaham fahe man nur 
Madreporen Kalkftein. Im Innern miiffen doch wohl 
auch noch andere Gelieine vorkommen, da die Infel 
hoch ift. — Nur die Infel Assumpcion (Lat. 19° 45°, 
Long. Grw. 140° 55’ O) ift als wirklicher Vulcan ers 
kannt worden. La Peyrouse fagt, er habe drei 
Meilen im Umfange, 1200 Fuls Höhe, Die lebhafte- 
fe Einbildungskraft mag fich kaum etwas Schreckli« 
cheres vorftellen, Es war ein vollkomimner Kegel, der 
bis 200 Fuls über dem Meere völlig {chwarz auslah, 
Der Schwefelgeruch, der fich bis eine halbe Meile 
weit in die See verbreitete, liefs an der Wirklamkeit _ : 

Annal. d. Pbyük. B, 86, 50.5, 1827. Aa 
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@iefes Vulcans nicht zweifeln, und der Lavaftrom an 

| der Mitte des Berges {chjen erfi vor kurzer Zeit her- 
vorgebrochen zu leyn. 

Die noch nördlicher liegenden Vulcane find fo 
wenig bekannt, ilire Lage ilt fo unbefiimmt, dals fo. 
wohl Arrowsmith als Krusenstern fie gar nicht 
einmal auf ihren VVettkarten haben eintragen wollen 
(Vergl. Krusenstern’s Reile I. 244). Nach einer Kar 
te, welche La Peyronse in Monterey erhielt, und 
welche in [einer Reile bekannt gemacht worden ili, 
würden fich, in ungefähr gleicher Richtung fort, 
noch fieben Vulcaninfeln befinden, bis nalıe an 
die japanischen Küften. Die einzige befiimmte if 
die, von Capit, King gefehene und befchriebane, 
Schwefel- Infel, die Volcanos Ipanilcher Karten, Lat, 
24° 48° N. Long, Grw. 141° 13’ O. (Krusenstern’s 
Hydrogr. p. 109). Es war deutlich ein Crater zu le 
hen, und in der Nahe, bis auf eine anfehnliche Er- 
fireckung, war das Meer ganz mit Bimsfieinen be- 
deckt. Die Iniel gegen Norden erfchien mit einem 
hohen Pic (King in Cook’s dritter Reife II. 478). 
South Island im Süden diefer Inlel (Lat. 24° 12% er- 
hebt fich 3124 par. Fuls, nach Hrn. Horner's Be- 
fiimmung (Mescpt.), 

Diele Reihe fteht allein, und lälst fich in keine 
Beziehung zu irgeiid einem Continente bringen, _ 


(Schlufs im nachiten Hefte.) 
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_Gafe unter dem hier angezeigten Gefichtspunkte erhal- 


Il. Unterfüchung über die /pecififche Wärme der 
Gafe; von den HH. De la Rive und Marcet. 


(Gelefen in der Société de physique et d’histoire naturelle zu Genf 
am 19. Apr. 1827. Aus den Ann. de chim, et de phys. XXXV. 5.) 


— 


In einer früheren Abhandlung *) find wir mit einigen 
Unterfüchungen über die, die Volumenänderungen 
der Gale begleitenden Temperaturänderungen belchaf- 
ligt gewelen, und wir haben, gegen die allgemein an- 
genommene Meinung gezeigt, dals, wenn ein Gas in 
einen leeren Raum firömi, anfänglich Kälte und erft 
fpäterhin Wärme erzeugt wird. Es ift uns gelungen, 
diefe Doppelerfcheinung leicht zu erklären, einerfeits 
durch die Kälte, welche die Verdünnung der in das 
Vacuum einlirömenden Luft erzeugt, und andrerfeits 
durch die Wärme, welche durch die Zufammendrük- 
kung der, fchon vor dem Verfuche, in verfchiedenen 
Graden der Verdünnung in dem Recipienten befind- 
lichen Luft entwickelt wird. 

Als wir beabfichtigten,, diefe Arbeit wieder vorzu- 
nehmen, er[chien uns die Aufgabe, von vorn herein, we 
von zufammengeletzter Natur. In der That miiflen 


alle Refultate, welche man bei einer Unterfuchung der © 


ten kann, durch zwei Urfachen bedingt werden, näm- 
lich: 1) durch die latente oder conflituirende ärme 
des Gales, d. h. durch die grölsere oder geringere _ 


*) Biblioth. univers. Avril 18235 Ann. de chim. et de phys, 
XXXII. 
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wir diefe oben definirt haben, 


C 564 ] 


Wärmemenge, die das Gas, bei einer Aenderung [ei- 
nes Volumens, verfchluckt oder entwickelt, und a) 
durch die /pecififche Wärme, d.h, durch die mehr 
oder weniger beträchtliche VVärmemenge, die das Gas 
gebraucht, um von einer Temperatur in eine andere 
iiberzugehem 

Diele Unterfcheidung iff durchaus nöthig; denn 
obgleich man beide Klaffen von Erfcheinungen verei- 
nigen und anf gemeinfchaftliche Gefetze zurückführen 
kann: fo mnfs doch erfi der Verluch für jede von ilı- 
nen die néthigen Data herbeilchaffen, um fie hernach 
ohne Hülfe irgend einer Hypothele verknüpfen zu 
können. 

Wir glaubten anfänglich, dals unfere Unterfu- 
chungen fich auf die Befiimmung einer diefer Klaflen 
von Erfcheinungen, nämlich auf die, die Volumens- 
änderungen der Gale begleitenden "T'enıperaturände- 
tungen, befchränken mülsten, und dals uns die né- 
thigen Data über die {pecifilche Wärme, welche man 
tur Lölung der erften Aufgabe gebraucht, hinlanglich 
durch die früheren Verluche geliefert werden würden, 
Allein verfchiedene Betrachtungen haben ung bewo- 
gen, dielen Gegenfiand von Neuem 2u unterluchen, 
Wir wollen unter andern nur nennen: die Abwei- 
thungen zwilchen den Relultaten der verfchiedenen 
Phyfiker, die Natur ihrer Methoden, von denen keine 
ns untadelhaft erfcheint, und endlich die geringe An- 
kalıl der Gale, die dem Verluche unterworfen wurden, 

Die Unterfuchungen, die wir heute der Gelell- 
fchaft vorlegen, bezwecken alfo auslchlielslich die Be- 
fiimmung der [pecifilchen WVärme, in dem Sinne, wie 
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Gefchichtlicher Abrifs der früheren Arbeiten; 

Da {chon mehrere Phyfiker fich zu verfchiedenen 
Zeiten mit diefem Gegenftande befchaftigt haben, fo 
wird es nieht iiberfliilig feyn, einige Augenblicke bei 
ihren Arbeiten zu verweilen, und die Gründe anzu- 
geben, weshalb wir diefelben alg unzulänglich be» 
trachten, 

In Betreff der Unterfuchungen, die vor den HH, 
De la Roche und Bérard angelftellt find, zieht 
man am befien die Einleitung zu Rathe, welche diele — 
Phyfiker zu Anfange ihrer Abhandlung gegeben ha- 
ben, Man findet dafelb{t genau angegeben, welche 
Methoden vor ilınen angewandt und welche Schwie- 
rigkeiten mit denfelben verbunden find, Wir erin _ 
nern blofs, dafs {chon Crawford die Specifilche 
Wärme der Gale durch eine Methode befiimmte, de _ 2 
zwar dem Principe nach richtig war, aber wegen der © E 
Kleinheit der Unterfchiede, welche der Verfuch lie~ 
ferle, und der Grölse derer, welche diefer Phyliker 
aus ihnen ableitete, in der That ungenau war; dafs 
Hr. Gay - Lussae, nach einigen Verfuchen mit drei 
Oasarten, glaubte, fie hätten, bei Gleichheit der Vo- 
lume, gleiche fpecififche Wärme, dals er aber durcly 
fpätern Verfuch von dieler Meinung zurückgekammen 
ii; dafs Leslie zu finden glaubte, es hätten VValler- 
fioff und gemeine Luft gleiche VVärmeoapacität; end: 
lich, dafs Dalton, alleinig nach theoretifchen An« 
fiohten, eine Tafel über die [pecififlche Wärme ent: 
warf, welche Refultate enthielt, die ven denen de» 
Erfahrung gänzlich abwielien, 

Es ift hier nicht der Ort, von denjenigen Arbeia 
ten zu reden, die ich nur mittelbar auf unfern Gegen« £ 
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einer Arbeit des Hrn. Gay-Lussac über die Tempe. 
raturänderungen, welche die Volumenänderungen der 
Gale begleiten *). 
Wir kommen auf die Unterfuchungen der HH. 
 DelaRoche und Bérard zurück *) Wenn man 
deren Arbeit, gleichviel, den allgemeinen Theil oder 
das Detail der Verfuche, unterfucht; fo kann man nicht 
-umhin, zu bewundern, mit welchem Scharflinne fie 
die zahlreichen Fehlerquellen, welche die Anwendung 
ihrer Methode mit fich führte, zu vermeiden gefucht 
= haben. Die geringe Uebereinfiimmung ihrer Reful- 
‘ tate mit denen anderer Phyfiker lälst uns jedoch glau- 
ben, dafs es ihnen vielleicht nicht gelungen iff, die 
Fehler fammitlich zu vermeiden, 
Man kann in der That gegen die Art, wie fie ihre 
 Verfuche anfiellten, einige Einwürfe machen, 
Ps ı) Dadurch, dals die HH. De la Roche und 


 Berard einen fiark erwärmten Gasftrom durch einen 


mit Waller gefüllten Calorimeter leiteten und dielen 
Strom, erkaltet, unter demfelben Drucke, wie bei [ei- 


nem Eintritte, ausfirömen liefsen, erhielten fie ein 
zufammengefetztes Refultat. Denn das Waller im 


 Calorimeter wurde nicht blofs durch die VVärme er- 


_ hitzt, welche das Gas bei feiner Erkaltung abgab, fon- 
dern auch durch die, welche daflelbe entwickelte, in- 
dem es fich zulammenzog. Nur die erfie diefer beiden 
_ Wärmen rührt von der fpecifilchen VVärme her, und 
folglich hätte fie von der andern gelondert werden 
*) Memoires d’Arcueil T. I. p. 180. 


**) Annales de chimie T, LXXXY. p. 
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miiflen, Wenn man auclı diefe Fehlerquelle bei ftar- 
ren und flifligen Körpern nicht berückfichtigt, darf 
man fie doch niclit vernachläffgen, wenn von Galen 
die Rede ifi, die eine fo beträchtliche Ausdehmnbarkeit 
befitzen, vor allem, wenn die Gränzen der Tempera- 
turen, welchen man fie unterwirft, fafi um 800 C.von 
einander liegen *). 


2) Die Gale letzen fich nicht mit gleicher Leich- = “3 


tigkeit ins Gleichgewicht der Temperatur, oder haben, _ 


anders gelagt, kein gleiches Vermögen fiir die Mitthei- 
lung der Wärme. Diels ift durch die Unterfuchun- 
gen ‘der HH. Dulong und l’etit, von denen wir 


weiterhin [prechen werden, bewielen, und wird durch | 


einige unferer eigenen Ver{uche beftätigt. Diefle Ver- 
{chiedenheit muls {chon an fich einen Einfluls auf die, 
dem Calorimeter mitgetheilte Wärme ausüben. So 
wird das Waflerfioffgas, welches fich weit fchneller 
als die übrigen Gale, ins Temperaturgleichgewicht 


*) Man kann fich fragen, ob man die fpecififche Wärme der 
Gafe bei einem conftanten Drucke und einem veränderlichen 
Volumen, oder bei einem conftanten Volumen und einer vere 
änderlichen Elafticitit nehmen miifle, Wir glauben, dafs, um 
ein einfaches Refultat zu erhalten, die letztere Methode den 
Vorzug verdient; läugnen aber nicht, dafs man nicht Gründe 
zu Gunften der erfteren aufftellen könnte, Sobald man genau 
weifs, welche Umftände die Temperaturänderung eines Gafes 
begleiten, find die Verfuche gleich wichtig, welche Methode 
man auch bei ihnen befolgt habe. Wir halten uns niche bei 
den Gründen auf, die, aufser don fchon genannten, der letz« 
teren (premier) Methode einen nierkbaren Vorzug zu geben 
fcheinen; diefs würde uns, für eine Unterfuchung, in welcher 


der Verfuch den Haupttheit ausmachen mufs, zu weit in theo- — 


retifche Entwickelungen geführt haben, 
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fort, unmittelbar feine VVirme abgeben, fowchl an 


den zwifehen dem Calorimeter und Thermometer be- 
= findlichen Theile des Glasrohrs, als an die VWVände des 
Gefälses und an den Theil des Wallers, der feinem Ein- 
tritte nahe liegt; während ein fchlechier leitendes Gas 
feine Wärme gleichförmiger auf die ganze Ausdehnung 
des Calorimeters vertheilt. Es folgt darans' offenbar, 
dals bei übrigens gleichen Umfiänden diefs letztere Gas 
die Temperatur des VVallers mehr erhéhen wird. 
< 3) Der Gebrauch des Thermometers, um die Tem- 
_ peratur des Gales bei feinem Eintritte in den Calori- 
meter zu erfahren, iff durchaus ungenau, wie die 
HH. De la Roche und Bérard felbfi eingelelien. 
Denn dieles Inflrument ift der firahlenden Wärme, 
welche die Körper umher ausfirömen oder einlangen, 


eben fo [ehr ausgeletzt, als der Temperatur des Gales 
felbfi, in welchem es fich befindet. Um diefem Ein. 
 -wurfe zu begegnen, haben die Beobachter die Tempe- 


ratur des Gafes als eine mittlere betrachtet zwilchen 
der, welche es beim Durchgange durch den Danıpf 
von fiedendem Wafler erhält, und der, welche das 
Thermometer anzeigt, Indels beweift nichts, dals 
diele mittlere Temperatur die wahre fey, und wenn 
fie es auch für ein Gas wäre, würde fie es doch walır- 
{cheinlich nicht für ein anderes feyn, Und doch kann 
_ ein Fehler von einigen Graden in diefer Angabe einen 
grofsen Einflufs auf die Refultate ausüben. Diels Jalst 
fich leicht erweifen, wenn man die Capacität einiger 
Gale für eine etwas höhere und eine etwas niedrigere 
 Teinperatur, als die von unfern Verfallern angenom- 
mene, berechnet; man wird Zahlen finden, die ziem- 


lich verichieden von den ihrigen find, 1 
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4) Die Gegenwart des VVallerdampfes in den dem 
Verfuche unterworfenen Gafen ift ein Einwand, der 
{chon von einem englifchen Chemiker, Hrn. Hay- 
craft, gemacht und auseinandergeletzt iff, Ohne auf 
diefelbe ganz die Wichtigkeit zu legen, wie jener, 
glauben wir doch, dals fie zu einigen Fehlern Anlafs 
geben kann, weil das Gas nicht mehr daflelbe iff, und 
dadurch, wenn auch nicht merklich feine Capacitat für 
die Wärme, doch wenigftens fein Leitvermögen für 
diefelbe [elır geändert werden kann. Damit diefe Feh- 


lerquelle unwirklam werde, mülste fie überdiels für 


alle Gafe gleich feyn; allein wir willen, wie fchwer 
fich die Gafe, unter fonft gleichen Umftanden, mit ei» 
ner ganz gleichen Menge Wallerdampf beladen. 


5) Wir machen zuletzt noch eine Bemerkung _ 


über die Ungleichheit der Umflände, die jeden Ver- ta 


uch begleiteten, und über die Schwierigkeit, durch Se 


den Caleul und mittelfi Proportionen, die vielleicht 
nicht immer anwendbar find, die Gafe auf gleiche 
Umftände zurückzuführen. Wir führen als Beifpiel 


an: die nicht völlige Gleichmälsigkeit des Stromes für — 
die Gafe von verlchiedener Dichte, die Verfchieden- _ 


heit des atmolphärifelien Drucks für jede Gasart, den. 


Einflufs der glifernen Leitröhre auf die Temperatur 
des Calorimeters, u. [. w. 


Die Abhandlung der HH. Clement und Dea 


sormes behandelt die Aufgabe, welche uns befchaf- 
ligt , auf eine zu verwickelte Art, als dafs wir uns bei Er 
ihr aufhalten könnten; auclı if die Richtigkeit der. 
Sätze, auf die ihre Arbeit gegründet iff, bei weitem — 
nicht erwielen, und die Refultate, zu welchen fie ge- 
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[ 370 ] 


langten, find zu vielen Einwürfen ausgefetzt, als dals 


wir fie gegenwärtig erörtern könnten. 


Im J. 1824 gelang es Hrn. Haycraft, durch eine 
ziemlich älınliche Methode, wie die der HH. De la 
Roche und Berard, für eine kleine Zahl von Ga- 
fen zu beweifen, dals ihre {pecififche Wärme gleich 
fey *), Er fuchte vor allem mit trocknen Gafen zu ar- 
beiten, gleichförmige Ströme zu erzeugen, und da- 
durch einige Feliler der HH. De la Roche und Berard 
zu vermeiden. In den Annales de chim, et de phys, 
| ift diefer Abhandlung, von einem der Herausgeber 
dieler Zeitfchrift, eine interellante Erörterung über das 
_ Verdienft diefer Arbeit im Vergleiche zu der der Su 


De la Roche und Bérard angehängt worden. J 


Endlich können wir diefen gefchichtlichen Ab- 
—vifs nicht befchliefsen, ohne der Unterfuchung der 
HH. Dulong end Petit über die Gefchwindigkeit 
E des Erkaltens der Körper in verlchiedenen Gafen, zu 
erwähnen **), Obgleich fich diefer Gegenftand nur 
entfernt auf die Aufgabe über die [pecifilche VYärme 
zu beziehen fcheint, fo werden wir doch bald fehen, 
 dals es zwilchen dielen beiden Klaffen von Erfchei- 
nungen fo innige Beziehungen giebt, dals es [chwer, 


wo nicht gar unmöglich ift, ich mit der zweiten zu 
befchäftigen, ohne nicht einigermalsen die erfie zu 
berühren, 


*) Ann, de chim, et de phys, XXVI. p. 298. (Auch dief. Ann. 
Bd. 76. S. 289. P.) meinen = 4 


**) Ann. de chim. et de phys. T. VII. p. 337. 
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Befchreibung des bei unfern Unterfuchungen befolgten 
Verfahrens, 


Nach einigen Verluchen und nachdem wir über 
die geeignetlien Mittel zur Befeitigung der angeführ- 
ten Einwürfe nachgedacht, find wir bei dem folgen- 
den Verfahren fielien geblieben, welches auf die Me- 
thode der Erwärmung gegründet iff. 

Ein kleiner, 4 Centim, inı Durclimeffer haltender, 
Ballon von fehr dünnem Glale wird folgweife mit 
den Galen gefüllt, die wir dem Verluche unterwerfen 
wollen. Nachdem er auf eine gleichformige Tempe- 
ratur gebracht ift, wird er, gleicliviel, welches Gas 
er ein{chliefst, fiets dielelbe Zeit hindurch, einer con- 
fianten VVärmequelle ausgefetzt. Die Temperatur, wel- 
che daraus für ein jedes Gas hervorgeht, ifi das Maals 
der (pecififchen Wärme dieles Gales. Um diele Tem- 
peratur genau zu beftinimen, haben wir uns nicht des 
Thermometers bedient, fondern des Gafes felbft. Wir 
hatten hier für den thermometrilchen Index zwifchen 
der Aenderung des Volumens und der der Elaficität _ 
zu wählen, zwei Phänomene, die bei Galen gleich- 
mwälsigerweile die Temperaturänderung begleiten, Wir 
haben den Elaflicitätsänderungen den Vorzug gegeben, 
um dem Einwurfe zu begegnen, den wir hinfchtlich _ 


der bei Volumenänderungen entwiekelten VVärme Br 
gemacht haben, und weil diefer VVeg zur Befiim« acs 
mung der Temperatur. uns einer grölseren Genauig- 
keit in der Ausführung fähig Icheint, 

Unfer Verfahren befieht allo im WVefentlichen 
darin, dafs man gleiche Volumina von verlehiedenen 
Gafen eine gleiche Zeit hindurch einer gleichen Wär-. 


mequelle ausleizt und aus der Zunalime der Elaftici- Be 
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tät eines jeden Gales die Temperatur herleitet, die 
es nach Ablauf der feftgefetzten Zeit erlangt hat, 
Wir haben Sorge getragen, diefen Zeitrıum fo kurz 
zu nelımen, dafs keins der Gafe fich'mit der Tem- 
peratur der Warmequelle ins Gleichgewicht fetzen 
konnte. 
Der Apparat, den wir angewandt haben, ift im 
Grunde nichts anderes, ala ein Manometer, Eine in 
Form eines Hebers gebogene Röhre (Fig. 1. Taf. VI) 
hält am Ende feines kürzeren Armes den Ballon 4 
der mit Gas gefüllt wird. Zwei Hähne von Eifen B 
und € geftatten, den Ballon von der Röhre abzufchlie, 
fsen, ohne dafe dadurch weder der erfiere noch die 
leiztere mit der äulsern Luft in Gemeinfchaft kommt, 
Der Raum zwifchen beiden Hälınen ift, wenn die 

Röhre dem Ballon abgepafst iff, fo klein, dafs man 
die in ihm befindliche Luftmenge gänzlich vernach- 
läffigen kann. Ueberdiefs wird man weiterhin fehen, 


dafs diefe Luft niemals in den Ballon tritt, fondern in 
; die Röhre getrieben wird, folglich nie die Reinheit 
Ai: des Gafes irüben kann. Der verticale Arm DE des 
Glasrohrs taueht mit feinem Ende in den mit trock+ 
nem Queokfilber gefüllten Behälter F und hat eine in 
Millimeter getheilte Skale, an der ein Nonius die 
Zehntel angiebt. 
j Ehe der Verfuch beginnt, mufs man die Röhre 
und den Ballon mit dem Gale füllen, mit dem man 
arbeiten will. Dazu gelangt man leicht, wenn man 
“ah einen Strom diefes Gafes durch die Röhre leitet, der 
a die Luft vertreibt und deren Stelle einnimmt, Man 
_ mule dafür forgen, dals das Gas, welches nach Aus» 
treibang der Luft zurückbleibt, einem geringeren 
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Drucke, als dem der atmolphärifchen Luft, ausgefetzt 
it, damit das Queckfilber wenigliens 8 bis 10 Genti- 


meter hocl in die Röhre fieigen könne, Um den klei- 
nen Ballon zu füllen, zieht man erftlich die Luft mit- 
telft einer guten Lufipumpe aus ilım heraus, bringt 
dann das Gas Iinein, maclit ilin wieder leer und führt 


darauf von Neuem Gas hinein, fo dals fich diefes felır 
rein und frei von beigemengier almolphärifcher Luft 
befindet, Mittelft der graduirten Glocke, in welche 
das Gas über dem Queckfilberbaffin eingefchloflen iff, 
fielht man darauf, diefem einen geringeren Druck als 


den atmofpharifchen zu geben, welcher folglich con- 
fiant feyn kann, wie grofs auch der letztere feyn 
mag. 

Nachdem. diefe vorläufige Arbeit beendet ilt, 
fchraubt man den Ballon an die Röhre und öffnet die 
beiden Hälıne, wobei, da das Gas einen geringeren 
Druck als den der Atmofphäre befitzt, eine kleine 
(fiets kürzere, als die {clon darin befindliche) Säule 
Queckfilber in der Rölre fiehen bleibt. Der Unter- 
[chied zwilchen dem Barometerfiande und der Höhe 
diefer Säule zeigt den Druck oder die Blaflicität des 
Gales an; wir haben denfelben immer conftant und 
ungefähr zu 63 Centimeter nelimen können. 

Eine geringe Veränderung in der Temperatur des 
Gafes wird dann die Queckfilberfäule fallen oder fiei- 
gen machen und da man das Gefetz zwilchen der Aen- 
derung der Elafticität und der Temperatur kennt, fo 
wird es [ehr leicht, die letztere nach der Höhe des 
Queckfilbers zu befiimmen *. Da unfere Skale er- 


*) Wir haben in der That die folgenden zwei Formeln, von de- 
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laubte, noch Zelintel eines Millimeters leicht zu un- 


terlcheiden, und bei dem Drucke, bei welchem wir n 
am gewöhnlichfien arbeiteten, jeder Grad einer Aen- fi 
derung von ungefähr in der Elaflicität ent{prach, g 
fo liels unsgg,unler Verfahren noch eines Grades 
{chatzen. 
fi: 
Es [cheint uns, dafs die Methode, welche wir Vv 
eben anseinandergeletzt haben, den Einwürfen nicht ‘ 
ausgeletzt iff, die wir gegen die der HH. De la Roche 
und Bérard gemacht haben, denn: ol 
1) vergrölsert noch verringert das Gas fein Voln- de 
men bei einer Temperaturänderung; nur [eine Ela- w 
fiicität wird geändert. 
; 2) If uns die Temperatur des Gales durch die re 
Wirkung der VVärme auf dieles felbft, und nicht durch w; 
ein Thermometer angezeigt. 
tel 
nen uns die eine die Gröfse 2 eines jeden Centefimalgrades für 
einen gegebenen Druck liefert, und die andre, die Anzahl a 
von Ceutefimalgraden, die einem gegebenen Unterfchiede ig 
der Höhe der Queckfilberfäule entfpricht: 
(p —a) (0,0375) p — "arometerhöhe Ga 
= Tenpbei d.man beobachtet fe 
Pre’) (a — a‘) (1 -+ 0,093 75 „ a= Höhe der Säule im Rohre 
a) (0,00 ° bei der Temperatur £ 
(P ) (000375) a’ = Hihe bei der unbekann« 
ten Temperatur, 


Wir haben uns bei Aufftellung diefer Formeln des Gefe:zes 
von Hrn. Gay+Lussac bedient, welches darin befteht, dafs 
die Elafticitat der Gafe, von 0° ausgehend, um 0,00375 Fir jee 
den Centefimalgrad wich. Im ganzen Laufe diefer Unters 
füchung haben wir 


s 
SE 
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3) Da wir mit grolser Sorgfalt die Gafe getrocknet 


ir und fie fiets über Queckfilber anfgetangen haben, fo 
1- find wir gegen die Fehler gefichert, die aus der Ge- 
h, genwart von WVallerdanpf ent{pringen kénnen, 
fi 4) Da alle Gale fish genau unter gleichen Um- 
fiänden befinden, fo ilt es nicht néthig, irgend ein 
ir Verhältnils aufzufiellen oder irgend eine Formel 
ht zu Hülfe zu nehmen, um fie auf ähnliche Zuftinde 
7 zurückzuführen. Befonders kann das Gas, bei jegli- 
chem Drucke der Atmofphire, durch Anwendung 
u- des Manometers fiets unter gleichen Druck gebraclıt 
a- werden. 
: Ein wichtiger Punkt bleibt noch zu betrachten, ehe 
ie wir zu den Refultaten übergehen, nämlich: die Art, 
ch wie man die Erwärmung der Gale in dem Ballon be- 
werkfielligt. In diefer Hinficht bieten fich zwei Mit 
tel dar, die wir nacheinander angewandt haben. 
für 
I. Erfte Methode der Erwärmung. | +. 


Die erfie Methode befieht darin, dafs wir den mit 

Gas gefüllten Ballon in ein kleines hölzernes Gefäls 


tet 

fiellen *), welches mit einem unverändert auf 10° C, 
hre 
nne 

*) Wir haben ein Gefäfs von Holz mit fehr dicken und folglich 
zes fehr wenig leitenden Wänden angewandt; dadurch konnte 
lafs das darin enthaltene Waffer lange Zeit hindurch feine Tem» 
jee peratur behalten, ungeachtet diefs Gefiifs von anfsen mit ei- 
rere nem viel wärmeren Waffer in Berührung ftand, 


se 


I 
| 1 
i | > 


gehaltenen Waller gefüllt it. Wir warten, bis das 

Gas die Temperatur diefes Wallers angenommen hat, 

was wir fehen, wenn das Queckfilber ftillftehen bleibt, 

Alsdann fällt, auf ein gegebenes Zeichen, das hölzerne 

Gefäls, das mit einer Maffe von hinlanglichem Ge- 

wichte belaftet iff, auf den Boden eines andern, weit 

grölsern, Gefälses, worin das erftere gellellt iff. Das 

grofsere iff mit Waller gefüllt, das ein wenig über 50° 

erwärmt worden, lo dafs es durch feine Milchung 

mit dem Waller des kleineren Gefäises genan auf 30° 

kommt. Hierdurch geht der Ballon, olıne dals er be- 

wegt wird, aus einem WVafler von 10°, plötzlich in 

Waller von 50° über. Man lälst ihn in dielem letzte- 

ren eine befiimmte Zeit, die aber fo kurz ift, dals er 

nicht ganz die Temperatur deflelben annelimen kann, 

_ Diefe Zeit foll 4 Sekunden feyn. Jedes Gas nimmt 
dadurch, dafs es 4” hindurch einer um 20° von der 
einigen verlohiedenen Temperatur ausgefetzt ift, eine 
 gewille Temperatur an, die durch das Sinken des 
_ Queckfilbers in der Röhre angezeigt wird; in längerer 
Zeit (6% bis 8) letzt es fich ins Gleichgewicht mit 
der Temperatur des Wallers, in das es getaucht if, 
Um einen Fehler zu vermeiden, der daraus hätte ent« 

_ fielen können, dafs das WValler, in das der Ballon 
plötzlich verletzt wurde, nicht genau die nämliche 
Temperatur gehabt hätte, haben wir die Temperatur 

diefes WVaflers fiets dadurch genommen, dafs wir das 
Gas eine hinlängliche Zeit darin liefsen, damit es 
felbft diefelbe annahm. Auf diele Weile haben wir, 
für ein jedes Gas, nicht die Zahl von Millimetern, 
um welche das Queckfilber innerhalb 4” fiel, vergli- 
chien; fondern die Verhältnille ewilchen der Zahl von 
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Millimetern, die es in 4” fiel, und derjenigen, die es 
gefallen war, wenn es fich im Gleicligewichte mit der 
Temperatur des VVallers befand. Wir hatten die nö- 
thige Vorficht getroffen, dals, auf das erfie Zeichen 
desjenigen, welclier das Manometer beobachtete, das 
kleine Gefäls plötzlich hinabfank, und dafs auf das 
zweite Zeichen, d. Iı. nach Verlauf von 4”, der Hahn, 
welcher das Gas des Ballons mit dem Queckfilber des 
Rohrs in Gemeinfchaft feizte, gefchloffen wurde. Auf 
diefe VVeile blieb das Queckfilber genau auf der Höhe, 
auf welche es durch die von dem Gale in 4” erlangte 
Temperatur gebracht werden mulste, und man hatte 
Mulse, dicfe Höhe genau zu beobachten, 

Die nach diefer “Methode angeftellten Verfuche 
haben uns, nach der Natur der Gale, ziemlich ver: 
Ichiedene Zahlen für die Temperatur gegeben, die je- 
des derfelben in 4” erlangt. Heifst nämlich Eins die 
Temperatur des Wallers, d. h. diejenige, welche das 
Gas erlangt haben würde, wenn es Zeit gehabt hätte, 
fich mit ihr ins Gleichgewicht zu fetzen; fo haben 
wir gefunden, dals ein jedes derfelben in 4” eine Tem- 
peratur erlangt, die, in aliquoten Theilen der Tem: 


peratur des Wallers ausgedrückt, folgende if: 


Für das Wafferftofigas «4 « 6,85 
- die atmofphärifche Luft 0,83 
das Sauerftofigas. 0,80 
«das Kohlenfäure-Gas « 0,77 
ölbildende Gas . 0,73 
das Stickftoffoxydulgas 6,73 


Einige Betrachtungen liefsen uns Zweifeln, dafs 
diefe Zahlen, oder die umgekehrten, die fpecififche 
Wärme der Gafe ausdrücken würden, Wir fürchte- 

Antal.d. Phyfik, 86. St:3. 3: 1827,86 72 Bb 
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ten, dafs die plötzliche, und ziemlich beträchtliche vo 
Temperaturänderung, welcher die Gafe ausgeletzt M 
wurden, einen auf unflere Refultate Einflufs ha. nit 
benden Fehler yeranlaflen könnte, vermöge deflen | 4a 
die beobachteten Variationen weniger von dem Unter. | de 
{chiede in der fpecifilchen Wärme, als von den Unter. | "u 
fchiede in dem Leitvermögen herrührten. WVas uns 
in diefer Meinung beftärkte, war die Analogie, welche 


wir zwilchen den obigen Refultaten und denen fanden, 


die 
zu welchen die HH. Dulong und Petit gelangten, 
als fie einen heilsen Körper in verfchiedenen Gasarten 4 
e 
erkalten lielsen. Diele Phyfiker erliielten, als Ausdruck F 
für die relative Gefchwindigkeit des Eirkaltens, Zah. 
alı 
len, die den von uns angegebenen nalıe kamen. Es | 
. “ fic. 
mufs aber die Urfache, vermöge der ein Körper ; 
i ch 
mehr oder weniger rafch in verfchiedenen Galen er. 
kaltet, diefelbe feyn, wie die, vermöge welcher diele 
Gafe fich mehr oder weniger [chnell bei einer plötzli- e 


chen Temperaturänderung erwärmen. 

Um uns von der Wirklichkeit diefer Fehlerquelle ‘ 
recht zu überführen, machten wir diefelben Verfuche 
bei einer andern Temperatur (bei 20° ftatt 30°) und 
mit einen beträchtlicheren Gasvolumen, welche Um- 
fiände einen Einfluls auf das relative Leitvermögen, 
aber keinen merklichen auf die [pecififche Wärme 
der Gafe haben mulsten. Wirklich fanden wir, für 
diefelben Gale, Zahlen, die nicht melır dallelbe Ver- 
haltnifs zu einander befafsen. 

Es giebt alfo in den Gafen eine Verfchiedenheit 
hinfichtlich der Schnelligkeit, mit welcher die Wär- 
me fich in ihnen vertheilt. Ob diefe grölsere oder ge- 
ringere Leichtigkeit in der Mittheilung der Wärme 
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von der grölseren oder geringeren Beweglichkeit der 
Molekel oder von deren Natur abhängt, können wir 
nicht ent{cheiden; aber dellenungeachtet folgt daraus, 
dals diefe Verlchiedenlieit eine Fehlerquelle iff, vor 
der wir uns bei Unterfuchung der [pecifilchen VYärme 
*), 


gu hüten haben 


Il. Zweite Methode der Erwärmung. 


Die Verfuche der HH. Dulong und Petit tiber 
die fpecififche VVarme der fiarren Körper, und die 
Vorfichtsmafsregeln, welche fie getroffen hatten, um 
den vom Leitvermögen diefer Körper herriihrenden 
Fehler zu vermeiden, liefs uns vermuthen, dafs ein 
ähnliches Verfahren uns gegen diefelbe Fehlerquelle 
ficher fiellen würde. Wir haben alfo gefucht, ein fol- 
ches auf die Erwärmung der Gafe anzuwenden, 

Zu dielem Endzwecke bringen wir den Ballon, 
welcher das Gas enthält, in die Mitte einerKugelG7K 
(ig. ı. Taf. IV) von felır dünnsm Kupfer, die 18 Centi- 


*) Es ift fchwer zu fagen, welchen Namen man diefer Eigen- 
fchaft der Gafe geben foll; denn ift das Wort Leitvermögen 
(ConductibilitC) allgemein genug, um die Eigenfchaft zu be- 
ze'chnen, vermöge welcher die Wärme anders als von Mole» 
kel zu Molekel, wie es in feften Körpern gefchieht, mitge- 
theilt wird? Wie dem auch fey, es fcheint uns wohl erwiefen, 
dafs die Eigenfchaft, um die es fich handelt, in verfchiedenen 
Graden der Intenfität in den Gafen vorhanden ift; es würde 
intereffant feyn, ihre relative Stärke in jedem Gafe zu beftim- 
men. Man wird weiterhin fehlen, dafs die Verfuche, welche 
wir befchreiben werden, d'efen Zweck leicht erfüllen könn- 
ten; allein es würde nicht leicht feyn, aus den Datis des Ver- 
fuchs die einfachen Zahlen abzuleiten, welche die gefuchten 


[ 


Verhältniffe ausdrücken. 


fen, der uns befchäftigt, von einer Urfache abhängt, welche, 
ähnlich der Zähigkeit bei den Flüffigkeiten, ihre Beweglich- 
keit vermindert, und fie dadurch hindert, fich fo fchnell zu ere 


wärmen oder abzukübhlen. 


fem Falle, das Gas feyn, deffen Molekel die beweglichften 
wären; während die des ölbildenden Gafes, der Kohlenfäure 
u. f, w. eine geringere Beweglichkeit befafsen. 
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Ob nicht der Unterfchied in den Gae 


Das Wafierftofigas würde, in die= 
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meter im Durchmeller hält und inwendig gefch wärzt iff, 
Ein Hahn am Ende eines der Durchmeller diefer Kn. 
gel if mit dem Halle des Glasballons verbunden; ein 
anderer am entgegengeletzten Ende deflelben Durch. 
mellers führt zu dem Innern der kupfernen Ku. 
gel. Der erfte diefer beiden Hähne wird an das 
Rohr des Manometers gelchraubt, und dadurch fieht 
das Gas mit dem Innern diefes Rohrs in Gemein- 
fchaft. Die Luft im kupfernen Ballon verdünnt man, 
bis der Druck nicht mehr als 5 Millimeter Queckfilber 
beträgt, und man fieht befiändig darauf, dals diefer 
Grad von Verdünnung bei jedem Verfuche hervorge- 
bracht wird, und während der Dauer eines und del- 
felben Verfuchs keine Aenderung erleidet. Taucht 
man nun den Ballon in WValler von einer beliebigen 
Temperatur, fo erwärmt oder erkaltet fich das Gas nur 
vermöge der Wärme, welche die gefchwärzten VVin- 
de der kupfernen Kugel ausfenden oder verl[chlucken. 
Diefe Erwärmung oder Erkaltung gefchieht (ehr lang. 
fam; erfi nach 10 bis 15 Minuten kommt das Queck- 
filber zum Stilliehen, und beweift uns dadurch, dafs 
das Gas fich mit der Temperatur der Hülle umlıer ins 
Gleichgewicht gefetzt hat. 

Wir haben allo die Zeit, während der die Gale 
der theilweifen Erwärmung ausgeletzt wurden, länger 
als 4” nelımen gekonnt, Wir haben z. B. die nach 
Ablauf von 2, von 4, von 5 Minuten erlangte Tem- 

peraiur beobachten gekonnt; haben aber der letzteren 
_ Zeit den Vorzug gegeben. 

Nachdem der Apparat zur Anftellung eines Ver- 
fuches in Ordnung gebracht iff, letzen wir die 
Kupferkugel in Waller, dellen Temperatur durch- 
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aus unverändert auf 20° gehalten wird. Wir war- 
ten, bis das Queckfilber fiillfiehend bleibt, um gerian 
den Pnnkt aufzuzeichnen, wo es fiehen geblieben ift, 
und erkalten das Gas darauf ein wenig, mittelft eines 
Bades von kaltem WValler, bis das Queckfilber einige 
Millimeter über den fefien Punkt geftiegen ifi. Nun 
bringen wir den Kupferballon rafeh in Waller von 
50°, und im Moment, wo das Queckfilber beim Fallen 
den Punkt erreicht, welcher anzeigt, dafs das Gas die 
Temperatur von 20° erlangt hat, giebt derjenige von 
uns, welcher das Infirument beobachtet, ein Zeichen, 
damit der andere, in demfelben Augenblicke, die Mi- 
nute und Secunde nach einem guten Chronometer be- 
obachten könne, 

Fünf Minnten nach dem Zeitpunkte, wo das Gas 
die Temperatur von 20° erreicht hat, [chlielst man den 
Hahn C, worauf das Queckfilber auf einer Höhe fiehen 
bleibt, welehe die Temperatur anzeigt, die das Gas an- 
genommen hat. Manöffnet dann von Neuem den Hahn, 
worauf das Queckfilber fällt, in dem Maalse, als fich das 
Gas erwärmt, und fo lange, bis diefs mit der Umge- 
bung auf gleiche Temperatur gekommen iff. 

Wir haben immer mit fehr grofsen Maflen Wal- 
fer gearbeitet, damit die Temperatur deflelben fo con- 
fiant wie möglich blieb, Für das WValler von 20° ift 
uns dieles leicht gelungen; und was dasjenige von 50° 
betrifft, fo hat uns die Erfahrung gelehrt, dafs man 
es anfänglich ein wenig darüber (bis 30°,2) erwärmen 
miifle, damit es genau nach Verlauf von 5 Minuten 
fich um eben fo viel darunter (auf 29°,8) befinde; auf 
diefe Art betrug die mittlere Temperatur für ein jedes 
Gas während der 5 Minuten: 50°. Wenn wir die to- _ 


tale Senkung des Queckfilbers, die der Temperatur 


von 30° im Gale entlprach, kennen wollten, fo hiel- 
ten wir das Waller befländig in diefer Temperatur, 
Ueberdiels wurde das Waller befiändig in Bewegung 
gehalten, damit feine Schichten eine möglichft gleich. 
förmige Temperatur befafsen, und das Thermometer 
war fo angebracht, dafs es uns die mittlere Tempera- 
tur der horizontalen Schichten anzeigte, welche in Be- 
rührung mit dem Kupferballon fianden, 

Durch das fo eben befchriebene Verfahren ver. 
meiden wir jeglichen Fehler, welcher zus dem Leit- 
vermögen des Gales oder aus deflen grölserer oder ge- 
ringerer Leichtigkeit, die auf [eine äufsere Fläche ge 
Jangende Wärme in feinem Innern fortzuleiten, ent- 
fpringt; denn der Temperaturunter{chied if [ehr 
klein (nur 10°); die Erwärmung gelchieht nur lang- 
fam (innerhalb 5 Minuten) und das Volumen des 
Gales ift nicht felır beträchtlich (ungefähr 53 Cubik- 
centimeter). 

I. Specififche Wärme der Gafe unter dem Drucke von 65 
Centimetern. 

Bevor wir die Refultate auseinanderfetzen, mül- 
fen wir ein Wort über die Art fagen, wie wir die 
Wirkung der Wärme in Bezug auf die Erwärmung 
betrachten. Der kleine Ballon von dünnem Glale (wir 
haben fiets den nämlichen gebraucht) wird nachein- 
ander mit jedem Gale gefüllt. Dadurch, dafs der Bal- 
lon und das Gas in die Mitte einer gleichmäfsig er- 
hitzten Hülle und fiets auf eine gleiche Temperatur 
gebracht worden find, erhalten fie, von diefer Tempe- 
ratur ausgehend, in gleicher Zeit, gleiche Mengen 
von Wärme. Der Ballon nimmt von dieler Wärme 
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eine conftante Menge, und theilt folglich dem Gafe _ 
ebenfalls eine fiets gleiche Menge mit. Diefe Menge 
mufs dein Gale, je nach feiner VVärmecapacität, eine 
mehr oder weniger hole Temperatur geben *). Pr 
Die Gale, mit welchen wir Verfuche g- 
macht haben, find folgende vierzehn: atmofphä- — 
rifehe Luft, Sauerfloff, Stickftoff, Wafferfloff, Koh- 
lenfäure, ölbildendes Gas, Kohlenoxyd, Stickfloffoxyd, 
falpetriges Gas, Schwefelwafferfioff, Ammoniak, 
fchweflige Säure, Chlorwafferflofffäure und Cyan **). 
Sie alle wurden nach den Methoden bereitet, die man een 
gewöhnlich befolgt, um fie völlig rein zu erhalten, 
worauf fie, nachdem fie zur gehörigen Austrocknung 
durch ein Rohr mit gelchmolzenem Chlorcalcium ge- 
leitet waren, über Quecklilber aufgefangen wur- 


den ***). 


Die auf die angegebene Art gemachten und mit af 
jedem der Gale oftmals wiederholten Verluche führ- 

ten uns zu dem unerwarteten Refultate: dafs alle die 
Gale, innerhalb 5 Minuten, zu derfelben Tenipera- | 


*) Hinfichtlich einiger Aufklärungen tiber diefen Punkt, fehe 
man die Bemerkung zu Ende diefer Abhandlung. a 


“) Wir haben keine Verfuche über das Chlor gemacht, da feine ; 
Wirkung auf die Hähne und das Queckfilber uns gebindert 
haben würde, den Gang feiner Erwärmung gehörig zu beoke : 
achten. Es fcheint uns jedoch wahrfcheinlich, dafs es denfel« 5 
ben Gefetzen gehorchen müffe, wie die übrigen vierzehn Gafe, 
und befonders wie das Wafferfioffgas und das Chlorwaflers 
ftoffgas. 

***) Faft alle Gafe wurden nach den Methoden bereitet und gee 
reinigt, die Hr. Dulong in feiner Abhandlung über die Brech- 
kraft der Gafe (d. Ann. Bd. go. S. 393) angegeben ar: P 
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tur gelangten; was beweili, dafs fie alle die nitmliche 
u Speciifche Wärme befitzen. In der That fank das 
Queckfilber bei allen, um ı4==,5 oder ı4=®=,4. Alle Re- 
_ fultate lagen zwilchen diefen beiden Zahlen, welche die 
‚Gränzen der Genauigkeit find, die wir zu erreichen ver- 
mochten; denn daflelbe Gas gab uns bald die eine, bald 
die andere. Da nun der Druck, dem die Gale unter- 
__-worfen waren, befiändig 65 Centimeter, bei der Tem- 
peratur 20°, betrng; fo folgt, der Berechnung nach, 
dafs das Queckfilber um 22™",7 hätte fallen gemulst, 
damit das Gas auf die Temperatur von 30°, d. h. auf 
die Temperatur des umgebenden Wallers, gekommen 
wäre. Und diels befiitigten auch fiets unfere Verfu- 


che. Berechnet man danach die Temperatur, welche 


die Gafe innerhalb 5 Minuten erlangten, fo findet 
„man, dals ı4"=,5 der Temp. 6°,50, und ı4=,4 der 
Temp. 6°,34 entfprachen, Gleiche Volumina der Ga- 
fe, fämmtlich dem Drucke von 65 Centimetern unter- 
ar -worfen, auf die Temp, 20° gebracht, und auf gleiche 
| Weile der Temp. 30° ausgeletzt, erlangten alfo inner- 


m halb 5 Minuten eine mittlere Temperatur von 6°,32, 
Da der grölste Unterfchied „4, oder 3; Grad betrug, 
fo kann man wohl fagen , dafs fie die nämliche Tem- 
peratur erlangt hatten, 
einziges Gas erwärmte fich immer flärker, als 
® die übrigen; wir erhielten immer daffeibe Refultat, 
 gbgleich wir den Verfuch mehrmals wiederholten, 
‘Diels Gas ift: das Mafferfloffgas. 
Das Queckfilber fiel um 15™, flatt um 14™",4, 
was einer Temperatur von 6°,60 entlpricht. Unter 


 denfelben Umfiänden erhitzt fich alfo das VVallerfioff- 
gas um „u Grad fiärker, ale die übrigen Gale, Wir 
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glauben, dafs diefes nicht von einer Verfchiedenheit 
feiner fpecifilchen Wärme herrührte, fondern da- 
von, dals, weil es ein bellerer Leiter als die übrigen 
ift, es fich fchneller erwärmte, ungeachtet aller Vor- 
fichtsmafsregeln, die wir zur Vermeidung der Einwir- 
kung des Leitvermögens getroffen hatten. Wir wer- 
den weiterhin einige Gründe zur Stütze dieler Ver- 


muthung beibringen. 


Wir begnügten uns nicht, die Temperatur zu 
beobachten, welche ein jedes Gas nach 5 Minuten er- 
reichte, fondern wir beobachteten fie auch nach 2 und 


nach 4 Minuten. Wir fanden dadurch, dafs, nach 24, _ 


alle Gale, indem fie fich veränderten, gleichmäfsig das 
Queckfilber um 8"™", und nach 4° um ı2==,5 fallen 


machten. Die 8" ent[prachen einer Temperatur von 


3°,5, erlangt in 2‘, und die 212™",5 einer Temperatur — 


von 5°,5, erlangt in 4’. Da indels das Queckfilber in 
feinem Gange nicht aufgehalten wurde, indem man 
erfi nach 5 Minuten den Halın verfchlofs, fo war die 
Beobachtung bei 4/ und bei 2’ etwas [chwierig zu mae 


chen. Deflenungeachtet hatten wir niemals eine Ab- 


weichung, die grölser als 2 bis 3 Zelıntel eines Milli- 


meters, d.h. grölser als & oder 12 Hundertel eines HR. 


Grades, gewelen wäre, 


Es fcheint allo aus den obigen Verfuchen hervor- 


zugehen, dafs unter gleichem Drucke und bei glei» 


chem Fi olumen, wie auch die Temperatur Jey; alle 
Gafe eine gleiche [pecififche Wärme befitzen. Man 


muls fich erinnern, dafs, bei einer jeglichen Tempe- 


ratur, die Volumina gleichgeblieben find, und nur die ; 


Elafiicitat fich geändert hat, 
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{ 586 ] 
u II. Specififche Wärme der Gafe unter verfchiedenem Drucke, 

Alle Verfuche des vorhergehenden Abfchnitts wur- 
den mit Gafen gemaciit, die conftant einem Drucke 
von 65 Centimetern ausgefetzt waren. Wir waren 
neugierig, zu unterfuchen, welchen Einflufs der Grad 
der Verdünnung diefer Gafe auf ihre Wärmecapacität 
haben würde. 

Um einen [chwächeren Druck zu erhalten, ge- 


brauchten wir einen ganz älınlichen Apparat, wie den 


vorigen; nur hatte das Rohr, in welchem das Queck- 
filber ftieg, eine Länge van 60 bis 70 Centimeter, fiatt 
dafs es bei jenem nur eine Linge von 15 Centim. be- 
fafs. Durch hinlangliches Verdiinnen des Gafes im 
kleinen Glashallon fiieg das Quecklilber in dem Rohre 
bis zu einer gewillen Höhe, welche, von dem Drucke 
der Atmolphäre abgezogen, die Elaflicität des Gales 
ansdriickte. 


Indem wir nun mit den verdiinnten Gafen genau 
fo verfuhren, wie mit den übrigen, fanden wir, dals 
Eu a die {pecififche VVärme mit dem Drucke abzunelimen 

fcheint, und zwar [ehr langlam, aber nichtsdefiowe- 
iger fehr regelmafsig, So erhitzte fich das Luftvolu- 
men unter einem 


Drucke von 65 Centim. um 6°,30 in 5 Min. 


130 
Kut, 


Man fieht hierdurch, dafs die Temperatur, wel- 
che einem und demfelben Luftvolumen durch eine 


a gleiche Wärmemenge gegeben wird, fiels zunimmt, 
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in dem Maalse, als die Luft lockerer wird, Zwar find 
die Temperaturunterlchiede klein, aber dennoch fol- 
gen fie in der Zunahme einem regelmälsigen Gelvtze. 
Zwifchen der Erwärmung der Luft bei einem Drucke 
von 65 Centimetern und der Erwärmung dellelben 
Volumens bei einem Drucke von 25 Centimetern, 
macht es 1° Unterfchied auf 10°. 

Das Wallerfioffgas, das ölbildende Gas und die 
Kohlenfäure gaben ganz analoge Refultate. Die 
Temperatur, bei gleichem Volumen, nalım fort- 
während zu in dem Malse, als das Gas lockerer 
wurde. 


Wir halten es für iiberfliiffig, hier die Refultate 


anzugeben, die wir mit diefen Gafen erhalten haben, 
Einige der Verfuche wurden bei demfelben Drucke, 
wie bei der Luft, gemacht, andere bei etwas verfchuie- 
denem Drucke, als dem angegebenen. Alle haben uns 
die Richtigkeit der Hauptthatfache, dafs die [pecifi- 
{che Wärme abnimmt, fo wie das Gas lockerer wird, 


bewielen. 


Die Temperatur wurde auf gleiche Weile, wie 


vorhin, berechnet, entweder nach der Formel, oder 
noch befler dadurch, dafs wir das Fallen des Queck- 
filbers in 5° mit dem Fallen deflelben, wenn das Gas 
völlig die Temperatur 50° angenommen hatte, ver- 


glichen. 


Eine fonderbare Thatfache, die wir nicht mit 


Stilllchweigen übergehen dürfen, ift: dals das ver- 
dünnte WVallerfiofigas fich hinfichtlich feiner (pecifi- 
{chen VVärme, bei gleichem Drucke, ganz den übri- 


‚gen Gafen ähnlich verhält. Diefs beweili, dafs der 


Unterfchied, welcher bei einem Drucke von 65 Centi- 
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-metern beobachtet worden iff, nur von dem gröfseren 
 Leitvermögen diefes Gales herrührt, weil bei einem 
a _ geringeren Drucke, bei dem, wie es die HH. Dulong 

and Petit beobachtet haben, das Leitvermögen [ehr 

Fr _ verringert wird, kein Unterfchied mehr Statt findet, 

Ein dritter Apparat, Fig. 2. Taf. VI, an welchem 
das Rohr, welches das Queckfilber enthielt, die Form 
eines umgekelırten Hebers belals, erlaubte uns, die 


- 


- 


Gale bei dem Verfuche einem gröfseren Drucke, als 

dem atmolphärilchen, zu unterwerfen. Einige, bei 
7 = Drucke bis zu 80 und go Centimetern gemachte, 

 Verfuche haben uns in der Meinung beftirkt, dals die 
Capaeität mit dem Drucke fortwährend wächfi, aber 
: Sehr langfam abnehmend und weniger, als die Qua- 
dratwurzel diefer Drucke. 

Die Hauptrefultate, welche wir hier auseinander- 
Setzten, fiimmen ziemlich gut mit einem Verfuche, 
den die HH. De la Roche und Bérard mit einem 
unter dem Drucke von einem Meter fiehenden Luft- 
volumen anftellten, und aus dem fie erfahen, dals in 
— diefer Luft, vermöge des grölseren Drucks, eine Ver- 
 meltrung der Capacität Statt fand. 

. Wir haben nicht gefucht, das Gefetz zwilchen 
. den Aenderungen der [peeififchen WVarme und denen 

des Drucks zn beftimmen, fondern nur, dafs es eins giebt, 
u = bemerken blofs, dafs es fich leicht erklären lafst, 
weshalb dieCapaeität fo wenig mit der Verdünnung ab- 
nimmt. Denn, wenn einerfeits die Anzalıl der zu er- 
wärmenden materiellen Theilchen mit der Verdünnwng 
abnimmt, fo nelımen andrerfeits die Räume zwilchen 
‚ihnen, welche man als mit VVärmelfioff gefüllt an- 
nimmt, in demfelben, Verhältnille zu. Endlich bemer- 
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[ 389 ] 
ken wir, dafs die Temperaturänderungen, welche bei 
den Volumenänderungen der Gale Statt finden, fehr — 


leicht zu erklären find, während man, wenn die [pe- 
cififche Wärme in demfelben Verhältniffe, wie der 
Druck, ab- oder zunähme, fich nach einer andern 
Urfache umfehen miifste, um hiervon Rechenfchaft 
zu geben. Als unmittelbar aus den vorhergehenden 
Verfuchen folgend, und ‚bei der gegenwärtigen Ver- 
handlung über diefen Gegenftand als Elemente an- 
wendbar, fiellen wir die folgenden Refultate hin. 

1) Da/s, unter demfelben Drucke und bei glei. 
chem und conflantem Volumen alle Gafe diefelbe 
fpecififche Wärme befitzen. 

2) Dafs, wenn alle übrigen Umflände diefelben 
bleiben, die fpecififche Wärme zugleich mit dem 
Drucke und gleichmäfsig bei allen Gafen abnimmt, 
nach einer fehr wenig convergirenden Progreffion — 
und nach einem weit geringeren Verhéltniffe, als 
das der Drucke. ; 

3) Dafs es für jedes Gas ein verfchiedenes Leit- ‘ 
vermögen giebt, d.h. dafs die Gafe nicht alle das näm- 


liche Vermögen, die Wärme mitzutheilen, befitzen, 
Wir glauben, dafs der Nichtberiickfichtigung die- 
fer Eigenfchaft die grofsen Unterfchiede in den ven 
mehreren Phyfikern über diefen Gegenftand erhalte- 
nen Refultaten zuzufchreiben find. In der That kann, 
in vielen Fallen, eine blofse Variation in dem Volu- 
men der Gale die Refultate gänzlich ändern. So ha- 
ben die HH. Clement und Desormes, welche die 
fpecififlche Wärme der Gafe durch eine plötzliche Er- 
kaltung grolser Mallen zu befiimmen fuchten, einen _ 
Aehr beträchtlichen Unterfchied in dem Ausdrucke für 
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die Wärmecapacität der einzelnen Gafe erhalten. Eben 

fo fand Hr. Gay-Lussac nicht, als er beträchtliche 
Volumina anwandte, dafs die {pecifilche VVärme gleich 
fey, was er bei kleinerem Volumen gefunden hatte; 
und, dals diefe Bemerkung gegründet fey, wird da- 
durch bewielen, dals die Refultate fiets ın dem Sinne 

[chwankten, in welchem eine Verfchiedenheit in dem 
Leitungsvermögen fie nothwendig verändern mulste, 


vu Der nämlichen Urlache, glauben wir, mufs man 


_ die Verlchiedenheiten zufchreiben, welche die Gafe 
in Betreff der bei ihrer Comprellion entwickelten 
Wärme, oder der bei ihrer Dilataiion entfiehenden 
Kälte darbieten. So wird das Wallerfioffgas, welches 
fich fchneller als die atmolphärifche Lult mit der Tem- 

peratur ins Gleichgewicht letzt, weniger Wärme ent- 
 wickelit, wenn man es comprimirt, und weniger Käl- 
te, wenn man es dilatirt; daliingegen die Kohlenfiu- 
re, in welcher die Wärme lich langlaıner fortpflanzt, 
eine grölsere Wärme und eine grölsere Kälte unter 


 denfelben Umftanden zeigen wird. 


JE Endlich können wir nicht umhin darauf auf- 
 merklatm zu machen, dafs die Gleichheit der fpecifi- 
{chen Wärme der Gale ziemlich gut mit unlern 
 Kenntniflen über die Vertlieilung dieler Wärme in atı- 


dern Körpern übereinfiimme Wir fahen nämlich, 


‚dafs die {pecifilche Wärme und die Ausdelinung 
‘nen ziemlich ähnlichen Gang in den fiarren und flül- 
figen Körpern befolgt. Die erlieren, welche un- 
ter fich weniger Unter(chied, wie die zweiten zeigen, 
_ zeigen anch einen geringeren bei ihrer fpecifilchen 
Wärme, und fobald die Temperatur durch ihre Er- 


4 . 
höhung die Ausdehnung nach einem rafcheren Ge- 
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_feyn würde, wie das Geletz der Ausdelinung, in Folge 


{ 5g: 
feize vergröfsert, nimmt die [pecififche Wärme eben- 
falls in einem fieigenden Verhälinifle zu. ı3 
In theoretifcher Beziehung war es alfo nicht un- B 
wahrfcheinlich, dafs alle Gafe, da fie eine gleiche und 
bei allen Temperaturen’ gleichförmig bleibende Aus- 
dehnbarkeit befilzen, auch eine gleiche VVärmecapaci- 
tät befitzen würden, und dals das Geletz, welches die- 
fes Element der Wärme bedingt, bei ilınen daffelbe 


ihres gasförmigen Zufiandes. 


ia 


Zufatz. Obgleich man, wenn dem Verfuche ein kleines 
Gasvolumen unterworfen wird, den Vortheil hat, dafs man gegen 
jeden aus dem Leitungsvermögen entfpringenden Fehler gefichert 
it; fo kann man andferfeits den Einwurf machen, dafs die Tem- 
peraturunterfchiede,, welche von den Unterfchieden in der fpecifi- 
fchen Wärme herrühren, zu gering feyen, um bemerkbar zu wer- 
den. Hierauf antworten wir: 

ı) Dafs das Volumen jedoch nicht fo klein gewefen fey, als 
dafs man nicht noch einen Unterfchied von 3% Grad in der Erware 
mung hätte bemerken können. 

2) Dafs, weil das Volumen grofs genug war, um einen Unter- 
fchied in der fpecififchen Wärme der Gafe bei verfchiedenem Druk- 
ke anzuzeigen, es auclı folglich hinreichte, um eiuen Unterfchied 
bei verfchiedenen Gafen unter demfelben Drucke anzuze'gen, wenn 
es einen folchen gäbe. Ueberdiefs konnte die hühere Temperatur, 
welche die verdünnten Gafe in derfelben Zeit erlangten, nur aus 
einer Verringerung der fpecififchen Wärme entfprungen feyn, und 
nicht aus dem Leitungsvermögen, weiches, da es mit der Elaftici- 
tät abnimmt, eine umgekehrte Wirkung ausgeübt haben würde. 

3) Wir haben uns direct veriichert, dafs die Wärme, welche 
die Glaskugel annahm, nicht fo beträchtlich war gegen die, wel- 7 
che das Gas annahm, dafs dadurch die letztere unwahrnehmbar 
gegen die erfte hätte werden können. Denn, wir haben gefehen, 
dafs, in derfelben Zeit und unter denfelben Umftinden, die Kugel 
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leer fich weit fchneller erwärmt und abkühlt, als mit einem Gafe 
gefüllt, Ueberdiefs war das Glas fo dünn (ungefähr einen halben 
Millimeter), dafs feine Wirkung fehr wenig merklich werden 
mufste. 

4) Die nämlichen Gafe zeigten, bei verfchiedenen Verfuchen, 

ftets eben fo grofse Unterfchiede in der nach fünf Minuten erlang: 

- ten Temperatur, als die verfchiedenartigen Gafe, und diefe Unters 
fchiede lagen niemals bei einem Gafe auf derfelben Seite, fondern 
bald auf der einen und bald auf der andern. 

5) Wir gelangten zu gleichen Refultaten, als wir 35° zum 
ad Temperaturunterfchiede, ftatt 10°, nahmen, Wenn aber ein Uh- 
terfchied in der erhaltenen Wärme zu klein gewefen wäre, um bei 
10° wahrnehmbar zu werden, fo hätte er doch hinreichen miif 
fen, um bei 35° merkbar zu werden, Allein niemals fanden wir 
den geringften Unterfchied, wenn wir hintereinander mehrere Gafe 
auf diefe Art unterfuchten, 


III. Ueber eine neue Klaffe von elektro -chemifchen 
Erfcheinungen; von Hrn. Leopold Nobili 
zu Reggio *). 


I. Erste Abhandlung, datirt vom 20. Nov. 1326. 


Obgleich die chemifche Wirkung der Voltafchen 
u Säule feit mehreren Jahren bekannt ift, fo gehen doch 
unfere Kenntnille über diefelbe eben niclıt weit. Alles, 
was wir mit Befiimmiheit willen, kommt auf die be- 


*) Aus der Bibliothöque universelle T. XXXIII. p. 302 und 
T. XXXIV. p. 194. Eine vorläufige Nachricht von diefer Un- 
terfuchung ift den Lefern fchon im vorigen Bande S. 183 ge- 

+ geben. Seitdem ift fie von Hrn. Nobili noch durch eine zweite 

4 Abhandlung erweitert, die hier unmittelbar auf die erfte mit 
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kannte Thatfache zurück, dafs der Sauerftot? und die 
Säuren zum pofitiven, der WVallerfioff, die alkalifchen 
und metallifchen Balen aber zum negativen Pole über- 
gehen. Diefe Trennung der Elemente erfordert im 
Allgemeinen keine befondern Vorfichtsmalsregeln ; 
denn um fie hervörzurüfen, braucht man nur die Flül- 
figkeit, die Zerlegt werden foll, in den Kreis der Säule 
zu bririgen; mittelfi zweier Platindrähte; die iri diefelbe 
getaucht und zugleich mit den beiden Polen der Säule 
verbunden find. Ich habe diele urfprüngliche und 
gewöhnliche Anordnung des Apparats abgeändert und 
bin dadurch zu gewilleri Refultateri gelangt; die mir 
ein neues Feld von Unterfuchungeti zu eröffnen fchei- 
nen. Ichi bediene mich eines ähnlicheri Kunfigriffs; 
wie Wollaston angewandt hat; um Waller durch ge- 
meine Elektricität zu zerlegen. Diefer Phyfiker zog 
die elektrifclien Funken; deren Wirkung er die Flüf- 
figkeit unterwarf, aus den Spitzen zweier fehr dünnen 
und in Glasröhren ifolirten Golddrihte: Eben fo 
concentrire ich den Strom des einien Pols in einem Pla- 
tindraht, der fich in der zu zerlegenden Fliiffigkeit in 
einer Spitze endigt. Deri Strom des andern Pols führe 
ich in einen grölserri Leiter (Conducteur etendu); 
dellen eingetauchtes Ende ficli in eine Scheibe/ oder 
ebene Platte von beliebiger Geftalt verläuft, und deri 
ich, fenkrecht gegen die Richtung des Stroms, fehr 
nahe an die Spitze des Platindrahtes bringe. Zwilchen 
der Scheibe und der Spitze lafle ich nur eirien Abfländ 
von einer halberi Linie oder nocli weniger; urid regu- 
lire ihn leicht mittelft eines zweckmälsigen Meclıanis- 
mus; der ari dem Leiter dngebraclit ifi; Die Eifchei- 
nungen; welche ich zu befchteiberi habs; zeigen fich 

Aotal, d, Phyfik. 8, 86. 81.3, 3,1835, St. Cé 
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auf der Oberfläche der Platte. Sie hängen von der Na. 


tur diefer Platte ab und entftehen genau gegenüber der 
Spitze, in der fich der andre Leiter endigt. Der letz- 


iere zeigt bei dielen Verfuchen nichts Bemerkenswer. 
thes und kann daher immer derfelbe bleiben; nur if 
es zu feiner Erhaltung gut, dafs er von Platin fey, fo 
wie es in einigen Fällen zweckmälsig ift, dals er an 
feinem Ende recht fein ausgezogen fey. Bei einem 
mälsigen Strome treten die Erlcheinungen {chon in 
kurzer Zeit auf; zuweilen reichen einige Secunden zu 
Was die Intenfität der Ströme 
betrifft, fo habe ich mich fiets mit dem Strome einer 


einem Verluche hin. 


Säule aus ı2 kleinen Elementen von der Fläche eine 
Quadratzolls begnügt. Ich werde meine Beobaclitun- 
gen in der Folge, wie fie gemacht find, belchreiben, 
ohne für den Augenblick fehr ins Einzelne zu gehen 
Es if 
diefs nur eine Erzählung von Verfuchen, welche die 
Phyfiker in den Stand fetzen foll, eine mir neu [chei- 
nende und iiberdiefs leicht hervorzurufende Klafle von 
Erfcheinungen felbfi zu beobachten und weiter zu füh- 
ren. Diefe Erfcheinungen find verfchieden, je nach- 
dem der Leiter, welcher fich in eine Platte verläuft, 
mit dem pofitiven oder negativen Pole verbunden if, 
Um daher jede Irrung zu verhüten, werde ich bei dem 
zum Verfuche angewandten Metalle jedesmal den Na- 
men des Pols, zu dem es gehört, hinzufügen. 
Schwefelfaures Kupfer *). Dieles Salz wurde mit 
Silber, Platin, Zinn, Wismuth und Melfing zu Ver- 


und ohne irgend eine Theorie aufzufiellen. 


*) Diefes Salz, fo wie alle, von denen in diefer Abhandlung die 
Rede ift, waren in deftillirtem Waffer gelift. Wie ftark die 
Löfung jwar, habe ich nicht bemerkt, doch mufs ich fagen, 
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fachen gebraucht. Silber und Meffing find aber die 
einzigen metallifchen Subftanzen, die deutliche Er- 
fcheinungen geben. — Auf dem pofitiven, d. h. mit 
dem Zinkpole der Säule verbundenen, Silber bilden 
fich der Spitze des negativen Leiters gegenüber vier 
bis fünf concentrifche, abwechfelnd helle und dunkle 
Kreife. — Auf dem negativen, d. I. mit dem Kupfer- 
pole der Säule verbundenen, Silber bilden fich gewöhn- 
lich drei kleine concentrifche Kreife von abgelagertem 
Kupfer,,das von der Zerletzung des fchwefellauren 
Salzes herrührt. Der kleinfie, wie der gröfste Kreis 
it dunkelbraun, der mittlere hat eine hellere Farbe. 
Es find die Farben des Kupfers im Zufiande des Oxyds 
und des Metalls. Eine dünne Schicht Salpeterfaure, 
die man auf die Scheibe bringt, greift die verfchie- 
denen Kreife an. Die aus Kupferoxyd *) gebildeten 
verfchwinden fafi gänzlich, die aus metallilchem Kup- 
fer bleiben und zwar mit ein wenig Oxyd bedeckt. 
Statt der drei Kreife bildeır fich zuweilen vier oder 
fünf, deren Farben, wie im vorigen Falle, abwechfeln. 
— Auf pofitivem Meffing bilden fich verfchiedene 
concentrifche Figuren, welche, wenn man fie mit 
Leinwand abtrocknet, auf dieler Spuren von fünf con- 
centrifchen Kreifen zurücklallen, die die hellgelbe Far- 


be des Meflings befitzen, aber abwechfelnd heller und 


damit ich bei diefen Verfuchen nichts libergehe, dafs ich fehr 
concentrirte Löfungen anwandte. Die verfchiedenen chemifchen 
Präparate wurden mir mit vieler Gefälligkeit von Hru. Mero- 
si, Prof. der Chemie zu Reggio, geliefert. 
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*) Dafs ein Theil der Ringe aus Kupferoxyd (oder Oxydul) be- | 


ftehe, hätte wohl eines flärkeren Beweifes bedurft ; auch wi« 
derruft es Hr. N. felbf& zum Theil am Schlufe der zweiten 
Abhandlung. P. 
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dunkler find. — Auf negativem Melfing, Ablagerung 
von Kupfer und Kreife von zwei alternirenden Far. 
ben, wie auf dem Silber. 


Schwefelfaures Zink. Auf pofitivem Silber: 
ein dunkler Fleck in der Mitte, um ilın zuerft ein 
hellgelber Ring, dann ein fchwachblauer Ring und 
endlich eine fchöne ins Gelbe fallende Zone. — Auf 
pofitiven Melfing, fünf kleine Ringe von Kupfer, das 
durch die Ströme ausgefchieden worden, Sie haben 
zwei Farben, eine heller wie die andere, und zwar 
abwechfelnd in der Ordnung, wie fie aufeinander fol. 
gen. Diele Farben [cheinen diefelben zu feyn, wel- 
che Kupferoxyd und Kupfermetall von einander un- 
ter[cheiden. 


Schwefelfaures Mangan. Auf pofitivem Silber, 
fünf concentrilche abwechielnd helle und dunkle Rin- 
ge. Der fünfte ift deutlicher als die übrigen, und von 
einem blafsgelben Hofe umgeben, der fich in einer vio- 
letten Färbutig verläuft. Die Bildung diefer Ringe if 
denen beim [chwefellauren Kupfer zwar analog, aber 
nicht identifch. — Auf pofitivem Melfing, fünf ab- 
wechfelnd helle und dunkle Ringe. — Auf pofitivem 
Wisniuth; vier Ringe. Der kleinfie ift weils, der 
zweite dunkler, der dritte blafsgelb und der vierte 
{chwarz, — Auf der negativen Seite: nichts Befon- 


deres. 


Salpeterfaures Wismuth. Auf negativem Golde 
und Silber, vier bis fünf concentrilche, mannichfach 
gefärbte, aber nicht recht deutliche, Ringe. Die Far- 
ben dieler Ringe {cheinen dielelben zu feyn, welche 
das Wismuth bei feiner Oxydation durchläuft. Eine 
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Schicht von Salpeterfäure bringt in der Mitteden Grund 


des als Leiter dienenden Metalls zum Vorfchein. 
Eljigfaures Blei. Auf pofitivem Golde und Pla- 


iin bilden fich in wenig Augenblicken mehrere con- 


centrifche Ringe, die eben fo lebhaft irifiren, wie die, © 


welche fich nach Newton zwilchen [chwach convexen 
Linfen zeigen. Diele Ringe entfliehen einer aus dem 
andern und pflanzen fich nach Art der WVellen fort. 
Ihre Lebhaftigkeit und Schärfe hangen zum grofsen 


Theile von der Politur der Fläche ab, auf der fie fich © 


erzeugen, Auf wenig polirten Flächen find fie {chwach 
und verworren. Sie widerfiehen einer mälsigen Hiz- 
ze, ver[chwinden aber gänzlich durch Salpeterfäure. 
Diefer Umfiand, verbunden mit andern Betrach- 
tungen, auf die man leicht geführt wird, Jaflen we- 


nig Zweifel über die Natur der Er[cheinung (des Auf- _ 


tretens der Regenbogenfarben, P.). Es {cheint nicht, 
dafs fie von etwas Anderem herrühren könnte, als 
von den dünnen Blättchen, die durch Wirkung des 
Voltafchen Stroms auf die Gberfläche des Goldes oder 
des Platins abgelagert werden. Die Erfcheinung wird 


weniger befiimmt, aber weit mannichfaltiger,wennman _ 


die Spitzen auf der negativen Seite vervielfältigt und 
fie in regelmälsige Figuren, z. B. in ein Dreieck, Vier- 
eck, u. £. w. fiellt. So viel Spitzen es giebt, fo viel Sy- 
fieme concentrifche, irifirende Ringe bilden fich dann 
auf der gegenüber befindlichen Platte, und diefedurch- 
kreuzen fich nicht bei ihrer Verbreitung, wie es Wellen 
thun würden, fondern erweitern fich nach Aulsen, wenn 
fie in Berührung gekommen, fo dals fie äufserlich nur 
einen gemeinfchaftlichen Umrils bekommen. Beim An- 
blicke diefer Erfcheinungen mufs man unwillkürlich an 


= 


3 


| 

ber: | 

und 4 

Auf 

‚ das 

aben 

fol. 

wel. 

uns 

Iber, 

‚von 

e if 

aber 

ab- 

der 2 

ierte 

fon- 

olde 

fach 

Far- 

Iche 

sine 


\ { 598 ] 
Scheiben denken. Man glanbt a die Er. 
fcheinungen zu fehen, welche Chladni, Paradisi 
und Savart mit a Sande hervorbrachten, der ei- 
ne von ihrer Mitte aus in Schwingungen verletzie 
‚Scheibe bedeckte. — Auch pofitives Silber zeigt die 
‘Erfcheinung von irifirenden Ringen, aber weit weni. 
ger deutlich, als Gold und Platin, Blei, Zinn, Kup. 
fer, Wismuth und Antimon zeigen nichts Merk- 
wiirdiges, 


Effigfaure. Auf pofitivem Golde und Platin: 
nichts zu bemerken, wenn nicht etwa diels, dafs fich 
beide, wie beim elfigfauren Blei, ganz unbeftimmt 
färben, 


Effigfaures Kupfer. Auf pofitivem Platin, Golde 
und Silber, nichts oder faft nichts Bemerkenswerthes. 
Ein Anbei ift es aber, wenn diefe Metalle negativ 
gemacht find. Auf Silber z. B. bilden fich oft vier 
concentrifche Ringe, die, der Luft ausgefetzt, die fol- 
genden Farben annelımen: Dunkelblau in der Mitte, 
um fie her Gelbroth, dann weniger dunkles Blau und 
endlich eine andere Abfiufung von Gelbroth, das ei- 
nen viel breiteren Ring bildet, als das erfie. Eine 
Schicht Salpeterfäure macht den äufsern Ring ver- 
{chwinden; die drei inneren Ringe bleiben mit den 
gewöhnlichen Farben des Kupfers in feinen beiden 
Zuftänden als Oxyd und als Metall zurück. In der 
Mitte zeigt fich Oxyd und darauf das reine Metall um- 
geben von einem andern Ringe aus Oxyd. — Platin 
und Gold zeigen ähnliche Erfcheinungen, 


EHigfaurer Baryt. Auf pofitivem Golde und Pla- 
tin keine befonderen Erfcheinungen; auf pofitivem 


Silbe 

und ¢ 

| keine 

eind! 

| nien 

umg: 

ren | 

erhäl 

terbr 

der | 

he f 

Wit 

fiens 

mer! 

fich 

mit 

wed 

Auf 

farb 

Blei 

feyı 

[ch 

färt 

{chi 

len 

die 

gel 

i = ift 


Silber drei kleine concentrilche, abwechfelnd helle 
und dunkle Ringe. 


Effigfaures Kali, Auf pofitivem Golde und Platin, 
keine befondere Erlcheinung, — Auf pofitivem Silber, 
eindunklerRing, in derMitte dreier anderen von vierLi- 
nien Durchmeller, die von [ehr glänzendem Silbernetze 
umgeben find, auf das wiederum ein Hof von mehre- 
ren aber [chwachen Farben folgt. Der dunkle Ring 
erhält nur im Augenblicke, wo man den Bogen un- 
terbricht, feine rechte Farbe. Man könnte fagen: 
der Schleier, welcher die äulseren Kreife bedeckt, zie- 
he fich auf die Mitte zurück, im Moment, wo die 
Wirkung des Stromes aufhört; fo erfcheint es wenig- 
fiens deın Auge. Dieletztere Erfcheinung verdient Auf- 
merkfamkeit, befonders, wenn man erwägt, dafs fie 
fich nur beim effigfauren Kali zeigt. 


Effigfaures Queckfilber. Es wurde mit Golde und 
mit Kupfer verfucht, zeigte aber nichts Befonderes, 
weder an der politiven noch an der negativen Seite. 


Ejfigfaures Kupfer und Blei zufammen gemilcht. 
Auf pofitivem Golde und Platina, {chéne Regenbogen- 
farben, wie, wenn man diele Metalle mit effigfanrem 
Blei allein behandelt. Sollte diefes Salz das einzige 
feyn, das die Eigenfchaft befitzt, die beiden am 
{chwerften zu oxydirenden Metalle auf diefe Art zu 
färben? Rühren aber diefe Regenbogenfarben, wie es 
fcheint, von einigen elektro-negativen Befiandthei- 
len der Löfung her, die fich in dünnen Häutchen auf 
die Oberfläche jener beiden Metalle ablagern, warum 
gelchieht daflelbe nicht bei anderen Metallen? Diels 
ift vielleicht eine nicht unwürdige Aufgabe für die 
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Chemiker. — Auf negativem Silber bildet fich eine 
grofse Anzahl von concentrilchen Ringen, gewöhn. 
lich in folgender Ordnung: in der Mitte ein dunk. 
ler Ring, darauf ein gelber ins Rothe fallender 
Ring, dann ein dritter dunkellchwarzer, ein {ché- 
ner Ring von reinem Kupfer, ein {chwarzer aber hel. 
lerer Ring als der dritte, und endlich eine Zone von 
einer fchwachen Kupferfarbe, Eine Schicht Salpeter. 
finre auf diefe Reihe yon Ringen gebracht, entblöfst in 
der Mitte den Glanz des Silbers, umgeben von vier 
Ringen oxydirten und regulinifchen Kupfers, die in 
gewöhnlicher WVeile abwechfeln und durch ein aber- 

"maliges Abwalchen mit Salpeterfäure noch deutlicher 
werden, 

Chlorzinn. Es wurde auf Gold, WVismutlı und 
Stahl, fowohl auf pofitivem, wie auf negativer, ver- 
fucht. Nichts Merkwürdiges, als die gewöhnliche Ab- 
wechslung von hellen und dunklen Ringen auf dem 
pofitiven Wismuth, 

Chlorkobalt, Auf pofitivem Silber, concentrifche, 
leidlich deutliche Regenbogenfarben, Um fie möglichf 
deutlich zu erhalten, ifi es zweckmälsig, einen fehr 
{chwachen Strom anzuwenden, z.B, den, welchen vier 
oder fünf meiner kleinen Paare liefern. — Auf pojfiti- 
vem Platin und gehärtetem Stahl, nichts Befonderes. 

Weinfaures Antimonoxydkali ( Brechwein/iein), 
Auf pofitivem Silber, fünf concentrifche Ringe, von 
der Mitte aus folgendermalsen gefärbt: Der erfie dun- 
kel, der zweite filberweils, der dritte himmelblau ins 
Violette neigend, der vierte filberweils und der fünfte 
violett aber nach Aufsen nur [chwach. — Auf nega- 
tivem Silber , fünf andere concentrilche Kreife. Der 
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erfie {chwarz, der zweite röthlichgelb, der dritte 
fchwarz, der vierte hellblau und der fünfte {chwach 
dunkelgefärbt. 

Chlorplatin (chlorate de Platin). Auf pofitivern 
Silber ein fchwarzer Fleck in der Mitte, darauf ein 
alchfarbener Kreis und dann fchwache Regenbogen- 
farben. — Auf negativem Silber, ein dunkler Fleck 
in der Mitte, umgeben von einem hellen Ringe, dar- 
auf ein dunkler Ring umgeben von [chwachen Re- 
genbogenfarben, und endlich ein falt [chwarzer Ring. 
— Auf pofitivem Platin, keine Erfcheinung; auf dem 
negativen zwei kleine [chwärzliche Ringe einen wei- 
fsen umgebend. 

Salpeterfaures Kupfer und Silber zulammenge- 
mifcht. Auf pofitivem Silber, in der Mitte ein filber- 
weilser Ring, darauf ein dunkler, dann abermals ein 
filberweilser und endlich ein {chwach dunkelgefärbter 
Ring, 

Phosphorfaure, Auf pofitivem Silber, in der Mitte 
ein kleiner gelber Ring, darauf ein réthlicher Ring, 
dann ein filberweilser Ring und endlich ein grolser 
Hof von verfchiedenen Farben, die mit Gelb anfangen 
und mit Violett endigen. 

Oxalfaure, Auf pofitivem Silber, drei recht deut- 
liche Kreife; der erfte gelb, der zweite röthlich, der 
dritte wie der erfte, aber weit grölser, 

Einfach-kohlenfaures Kali. Auf pofitivem Sil- 
ber eine niedliche Anordnung von concentrifchen 
Kreifen, die fich fichtlich erweitern und endlich eine 
{chéne Abfiufung von Farben zeigen. Ich habe die 
Silberfcheibe mit einem Stücke Moullelin bedeckt, um 
zu fehen, ob die Erfcheinung dadurch abgeändert 
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_wiirde, Es war aber nicht der Fall. — Auf pofitivem 
 Golde und Zinn, keine Erfcheinung. 
Kochfalz. Auf pofitivem Silber, eine Reilie von 


concentrilchen Ringen, umgeben von mannichfalti- 


gen Regenbogenfarben. Die Erfcheinung ift hier weit 
unbeftimmter, wie in den vorhergehenden Fällen; fie 
halt fich nur kurze Zeit hindurch ganz in ihrem Glan- 
ze. Die Farben fiehen in vollkommner Harmonie, 
werden aber durch Beriihrung mit der Luft undeutlich 
und {chwach. Wenn man die Silberfcheibe ralch 
erhitzt, fo nehmen alle Ringe eine {chén rothe Farbe 
an, doch nicht alle in gleicher Intenfitat. Nach die- 
fem erhalten die Farben eine gewille Beftandigkeit. 
Uebrigens verfchwinden durch die Wirkung der Hitze 
einige.der äulseren Zonen und auch einige Theile der 
inneren Zonen. Diefer Umfiand {cheint mir nicht 
fchwierig zu erklären. Die Ablagerung der elektro- 
negativen Subfianzen (substances electro-magnetiques) 
in dünnen Schichten, fängt in der Mitte der Silber- 
platte an und geht, dabei abnehmend, bis zum Um- 
kreife. Die aufseren Schichten find ungemein zart 
und verfchwinden durch Wirkung der Hitze. Gegen 
die Mitte hin ift die Ablagerung weit beträchtlicher, 
aber deshalb bildet fich auclı dafelbfi eine Art Krufte, 
welche im Feuer rilig wird und fich von Metall ablöf. 
— Auf pofitivem Kupfer, von der Mitte ab, die ent- 
blöfst bleibt, abwechfelnd helle und dunkle Ringe. — 
Auf pofitivem Melfing, mehrere concentrifche Ringe; 
mit Leinwand gereinigt, zeigen fich vier Ringe ab- 
wechfelnd roth und gelb. Die ratlıen rühren von dem 
Kupfer im Meffinge, das fein Zink verliert, her. — Auf 
pofitivem Zinn und Platin, keine Erfcheinung. 
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Chlorkalium, Chlornatrium, chlorwafferftoff{[au- 
res Ammoniak wirken faft eben fo, wie das Koch- 
falz *). 
Einfach - kohlenfaures Natron. Auf pofitivem 
Silber, eine Reilıe ver[chiedenartig gefärbter Ringe, in 
welchen man belonders Blau unterl[cheidet. 

Schwefelfaures Natron. Auf pofitivem Silber, 
fünf kleine concentrifche Ringe; in der Mitte ein 
{chwarzer Punkt, hierauf cin hellblauer Ring, dann 
zwei dunkle Ringe gefchieden durch einen helleren. 

Harn. Auf pofitivem Silber, mehrere Reihen 
ungemein glänzender Regenbogenfarben um einen 
dunklen Fleck in der Mitte. Getrocknet, halten fie 
fich an der Luft. 

Harnfloff wirkt faft wie der Harn, giebt aber we- 
niger unbefiimmte Farben. 

Harn und Kochfalz. Auf pofitivem Silber, die- 
felbe Erfcheinung, wie in den vorhergehenden Fällen, 
die Ringe find aber viel zahlreicher und fchmäler. 
Dem Feuer ausgeletzt, nimmt diefe Reihe von Rin- 
gen eine [chön rothe Farbe an, oline dals die Schatti- 
rungen, die fich erhalten, in einander laufen. — Auf 


pyitivem Platin, keine Wirkung. — Auf pofitivem 


*) Alle diefe Salze wirken auch mehr oder weniger auf das po- 
fitive Mefling, aber das Chlorkalium zeigt die Abwechslung 
von Kupferringen am deutlichften, In diefem Falle ift es 
durchaus nithig, die negative Spitze nahe an das pofitiveMefling 
zu bringen; fchon bei einem Abftande von ein bis zwei Linien 
hört jede Wirkung auf. Ich führe diefs für diejenigen an, 
welche geneigt feyn follten, den Verfuch mit mehreren Legi- 
rungen anzuftellen nach diefer Methode, die bei dam Meflinge 
von eben fa rafcher als kräftiger Wirkung if, 
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Melfing und Kupfer, eine geringe Anzahl unbeden. 
tender Ringe. 

Weiter habe ich meine Verfuche nicht ausge 
dehnt, doch führen fie vielleieht in ihrer jetzigen Ge. 
Für den Augenblick 
_ Scheinen fie zunächfi die beiden folgenden Refultate 
Das erfte 


“ negative Subftanzen, unter gewillen befiimmten Um. 


fialt zu wichtigen Folgerungen. 


darzubieten. dals fich gewille elektro. 
_ fianden’, auf die Oberfläche einiger der weniger oxy. 

_ dirbaren Metalle in fo dünnen und regelmäfsigen 
Schichten ablagern, dafs fie unter vielfach wechfeln. 
den Gefialten zu der fchönen Erfcheinung der farbi- 
gen Ringe Anlafs gaben. Wahrfcheinlich werden die 
Kiinfte diefes neue Verfahren der Färbung zu nutzen 
willen, vielleicht ohne Mühe daflelbe zur Verzierung 

von Luxusartikeln anwenden können, Uebrigens, 
wenn auch die elektro - negativen Subfianzen fich nicht 
gerade in dünnen Schichten auf die Metalle ablagern, 
_ fie doch meiftens ihre Oberfläche an, und nicht, 
wie man vielleicht anfangs glauben könnte, gleichför- 
mig in einer ftetigen und abnehmenden Abfinfung, 
q fondern in regelmäfsigen Intervallen, gleichfam nach 
einem Gefetze, wie das der Interferenz. Am negativen 
Pole, wohin fich die elektro - pofitiven Subfianzen be- 
7 ae, bemerkt man diefelbe Erfcheinung, nämlich 
 abwechfelnd Ringe von Oxyd und reinem Metalle. 
 Diefe Abwechslung macht das zweite von mir ange- 
zeigte Refultat aus. Sollten wirklich die Strahlungen 

der elektrifchen Ströme einem Interferenz - Geletze 


_ unterworfen feyn? Es giebt hier ohne Zweifel gewille 
Abveclangen aber um ihre wahre Bedentung ein- 


zulehen, iff es néthig, neue Verfuche abzuwarten. 
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II. Zweite Abhandlung, datirt vom 4. Jan. 1827, 


Unter den elektro -chemilchen Erf[cheinungen, 
die ich kürzlich beobachtete, waren die merkwürdig- 
fien und mannichfaltigfien diejenigen, welche fich am 
pofitiven Pole zeigten, wo die elektro - negativen Sub- 
fianzen, unter den in der erfien Reihe meiner Verfu- 
che angezeigten Bedingungen, fich in dünnen Schich- 
ten ablagerten. Im Verfolge meiner Unterfuchungen 
ift es mir gelungen, auch am negativen Pole Erlchei- 
nungen zu erhalten, die eben fo auffallend und von 
der Art find, dals es erlaubt iff, einen firengeren Ver- 
gleich zwifchen den Wirkungen der beiden Pole äuf- 
zufiellen. Ich bin dahin durch zwei Mittel gelangt. 
Das eine befieht in der Vermehrung der Stärke des 
Stroms; das andere, viel wirklamere, darin, dals man 
zwei oder drei Léfungen mit einander mifcht. Ich 
werde die Refultate, die ich auf beiden VVegen erhielt, 
ohne WVeiteres befchreiben und darauf auch von den 
Wirkungen reden, die auf gleiche Weile mehrere 
pflänzliche und thierifche Stoffe hervorbringen. 


Chemifche Präparate. 


Effigfaures Kupfer und Salpeter, Auf negativem 
Silber, in der Mitte der Metallglanz ; um ihn her ei- 
ne Reihe concentrifcher Ringe in folgender Ordnung: 
zwei kleine Ringe von einem fchwachen Grün, ein 
weilser; ein rother, ein grünlicher Ring und eine 
Zone von fchön feuerrothem Kupfer: Diefe Zone ift 
umgeben von einem himmelblauen Ringe, der mit ra- 
dial auslaufenden Linien gezeichnet ift, gleichfam als 
wäre er graduirt. Diele Strahlen erfirecken fich bis 
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_ gum kupfernen Ringe. Hierauf kommt eine zweite 
; Ta kupfrige Zone, die breiter ift, als die erfte, aber ei. 
nen gleichförmigen Glanz befitzt, und von einem {chin 
grünen Ringe umgeben wird, welcher die Figur be. 
fchliefst. — Auf Gold und Platin, diefelben Erfchei- 
nungen. Es ift welentlich zum Gelingen des Verfuchs, 
 dals die Blättchen nicht felır polirt feyen. 
B Effigfaures und fehwefelfaures Kupfer. Auf ne 
\  gativem Platin, in der Mitte ein dunkler Fleck, 
der aus Kupferoxyd zu beftehen fcheint; darauf ein 
heller Ring von entblöfst gebliebenem Platin, dann ei- 
ne himmelblaue Zone, ein grüner Kreis und endlich 
~ ae fehr glänzender Hof von Kupfer. Trocknet man 
die Fläche ab, fo ver{chwinden die grünen und hin:- 
 melblauen Farben und es bleibt auf der Platte nur eine 
_- Kupferfchicht, getheilt in zwei Farben, eine hellere 
und eine dunklere rotlıe, 
 Efigfaures Kupfer und fehwefelfaures Natron. 
Auf negativem Platin, weils in der Mitte, dann ein 


der dunklere ift, endlich zwei fenerrothe Kupferzo- 
: nen » wovon die eine lebhafter als die andere ift. Das 
Ganze ifi von einem blauen Hofe umgeben. — Auf 
 negativem Silber, eine Reihe von [chönen concentri- 
_ fchen Ringen, den vorigen ähnlich, aber in der Folge 
"und Befchaffenheit der Farben verlchieden. 
Effigfaures Kupfer und effigfaurer Baryt. Auf 
negativem Silber, eine grofse und {chine blafsgelbe 
Zone, um eine andere von rother Farbe, die von der 
erfien durch einen weilsen Kreis, der aus frei geblie- 
benem Silber befteht, getrennt iff. Den innern Theil 
nehmen kleine ins Gelbe fallende Ringe ein, die von 


we himmelblauer Ring und zwei rothe, wovon der letzte 
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einem oder mehreren Netzen getheilt werden. — Auf 
negativem Platin, eine ähnliche, aber durch einige 
Farben verfchiedene Anordnung. 

Efjigfaures Kupfer und Kochfals, Auf negati- 
vem Platin, eine WViederherfiellung von Kupfer ‚das 
unter den Augen verfchwindet im Augenblicke, wo 
man den Bogen unterbricht. — Auf pofitivem Platin 
keine Erfcheinung. — Auf negativem Silber: eine 
Reihe concentrilcher Kreile, welchen eine {chéne milch- 
weilse Zone Platz macht. Die Ringe find fo locker, 
dals fie bei der geringften Reibung verfchwinden. 

Effigfaures Kupfer und flarn, Auf negativem 
Silber: WViederherliellung des Kupfers in concentri- 
{chen Zonen, die allmälig verfchwinden, wenn man 
fie der Wirkung der Säule entzogen hat. — Auf ne- 
gativem Golde und Platin: Wiederherfiellung des 
Kupfers in Zonen, die verfchwinden. 

Efigfaures Kupfer und Kali, Auf negativem 
Silber: Wiederherfiellung des Kupfers in concentri- 
[chen, weder fehr glänzenden noch mannichfaltigen, 
Ringen. 

Schwefelfaures Kupfer und Natron. Auf nega- 
tivem Silber: eine älınliche Anordnung, wie elfiglau- 
res Kupfer und {chwefelfaures Natron geben. 

Schwefelfaures Mangan und Natron. Auf nega 
tivem Platin, eine weilse Schicht, befieliend aus klei- 
nen Blafen, die ver{clwinden, wenn man die Platte 
aus der Léfung zielıt. 

Schwefelfaures Kupfer und Kochfalz. Auf ne- 
gativem Silber: concentrifche Ringe, die, wie in dem 
Verfuche, wo Kupfer und Kochfalz angewandt wur- 
de, an die Stelle einer Zone von milchweilser Farbe 
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treten. Man imuls bemerken, dafs in beiden: Fällen 
die Silberplatte ein wenig von der Léfung angegriffen 
wird. — Auf negativem Platin: Wiederherftellung 
des Kupfers in verfchwindenden Ringen; 


Schwefelfaures Kupfer und Salpeier. Auf nega. 
tivem Silber: eine fchöne Reduction von Kupfer in 
concentrifchen,; nach der Mitte zu lebhaft gefärbten, 
Ringen, vori einem breitei; durch einen Kreis von 
Silber getheilten,; blafsgelberi Hof umgeben. Kurz 
darauf nehmen die Ringe; zur Verfchönerung des 
Phänomens; eine grüne Farbe an. — Auf negativem 
Platin: Reduction des Kupfers in concentrifchen und 
bleibenden Ringeni: 

Schwefelfaures Kupfer und Chlorkalium, Auf 
negativem Platin, eine Reduction von Kupfer in con- 
centrifchen, wenig dauerhaften und verlchiedenartig 


_ gefärbten Ringen. — Auf negativem Silber, vier recht 
deutliche Kreife; der erfte,; gegeri die Mitte hin, 
von Kupferoxyd, der zweite von reinem Kupfer, der 


dritte grün und der vierte milchweils. 


Schwefelfaures Kupfer und Chlorbarium. Die 


beiden Lölungen wirken zwar chemilch auf einander, 


aber detinoch erzeugen fie auf negativem Silber die- 


 Selben Erfcheinungen, wie die vorhergehenden. — 


Auf negativer Platin; Reduction vori Kupfer in ei- 


ner kleinen Zone, die zwei himmelblaue Ringe ein- 


{chliefst. 


Chlorkupfer. Auf negativeri Platin, Reduction 
von Kupfer in Ringen von zwei verfchiedenen Farben, 
umgeben von einer milchweilsen Zone: Wenn man 


die Fläche fanft reibt; fo bleibt tur eirie kupfrige Zo- 
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ne, bedeckt mit einem Netze von Oxyd und getheilt 
durch einen dunkleren Ring. 

Chlorkupfer und Chlorbarium, Auf negativem 
Platin: eine ähnliche Erfcheinung, wie die vorher- 


gehend: . 

Chlorkupfer und Salmiak, Auf negativem Pla- 
tin: Reduction des Kupfers in Ringen, die bis auf ei- 
ne {chwache Spur ver{chwinden. — Auf negativem 
Silber: eine {chéne Reduction von Kupfer in concen- 
trifchen Ringen, die auf verfchiedene andere folgen. 


Das Kupfer ver{chwindet [chnell, fo wie die Wirkung 


der Säule aufhört. 


Chlorgold und Chlornatrium (das in der Pharma- 
cie gebräuchliche Doppelfalz). Auf negativer Platin: 
Reduction des Goldes in concentrifchen Ringen, die 
folgendermalsen gefärbt find: in der Mitte ein dun- 
kelrother Kreis, darauf ein kupferfarbener, dritiens 
ein röthlicher, viertens ein kupferfarbener und nun 
noch vier oder fünf blafsgelbe Ringe. — Auf negati- 
vem Golde: in der Mitte ein dunkelrother Ring, dann 
ein gelber, ein grüner, und wieder ein gelber, der an 
feinem äufsern Rande in die Farbe des inneren Ringes 
übergeht. 

Chlorkupfer = Ammoniak (Hydrochlorate d’am- 
moniaque et ammoniure de cuivre) Auf negativem 
Platin: Reduction des Kupfers in verfchwindenden 
Kreifen. 

Chlorkobalt und Salmiak. Auf negativem Silber: 
eine [chöne Reihe von Ringen, die im Augenblicke 
ihres Entfiehens verfchiedenartig gefärbt find, bald 
f[chwächer werden und nun zum Theil ihre Farbe 


ändern. 

Aunal. d, Phyfik. B, 86. St, 3. J. 1827. St. 7. 
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Chlorkobalt und Chlorcalcium, Auf negativem 
Platin: Ringe, die {chwinden, nachdem fie kaum ge- 
bildet find, dann ein weilslicher Schleier, der das Me- 
tall matt macht und in einem Moment ver[chwindet, 
— Auf negativem Silber: diefelbe Erfcheinung. 

Salpeterfaures Kupfer und Chlorcaleium. Auf 
negativem Platin: Ringe, die, kaum gebildet, wieder 
 verlchwinden. — Auf negativem Silber: eine analoge 
_ Reduction des Kupfers, wie früher, die aber [elır 
verfchielst. 

Salpeterfaures Kupfer und falpeterfaurer Kalk, 
3 negativem Silber: ein {chwarzer Fleck in der 
Mitte, dann zwei Zonen von dunklem Kupfer und ein 


7 breiter Ring von Kupfer, der von einer bräunlichen 


- 


Farbe eingefalst if. — Auf negativem Platin: dielel- 
be Erfcheinung. 

Salpeterf. Kupfer und falpeterf. Kali. Auf ne: 
gativem Silber: wie im vorhergehenden Falle. — Auf 
negativem Platin: diefelbe Erfcheinung, bis auf die 
Permanenz, 

Salpeterfaurer Kalk (Kupfer? P.) und Chlorka« 
lium. Auf negativem Silber: concentrifche Ringe, 
die an die Stelle einer milchweifsen Zone treten, wie 
in andern ähnlichen Fällen. — Auf negativem Platin: 
Reduction von Kupfer in Ringen, die langlam ver- 
{chwinden. 

Effigfaures Queckfilber und Salpeter. Auf ne- 
gativem Golde und Platin: ein Schleier, der fich 
über das Metall ausbreitet und wieder ver[chwindet. 

Effigfaures und [chwefelfaures Kupfer neb/t Sal. 
peter. Auf negativem Platin: mehrere Ringe, die 
zwei Zonen bilden, die innere kupfrig und feuer- 
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farben, die andere, äufsere, blau. Die Mitte neh- 
men mehrere [ehr deutliche und verfchiedenartig ge- 
färbte Ringe ein. 


Efigfaures und Jchwefelfaures Kupfer nebft 
Chlorkalium. Auf negativem Platin: Reduction des 
Kupfers in Ringen, die fogleich verfchwinden und 
kaum eine Spur zuriicklaflen. — Auf negativem Golde: 
eben fo. — Auf negativem Silber, eine Reihe concen- 
trifcher Ringe, in folgender Ordnung: in der Mitte 
ein kleiner dunkler Ring, der aus Kupferoxyd gebil- 
det zu feyn [cheint; dann ein Ring von Kupfer, der 
fich ins Fleifchfarbene neigt, ein Netz, eine [chwärz- 
liche Zone und endlich eine milchweilse Zone; um- 
geben von einem Hofe aus melıreren Farben. Die 
Erfcheinung hält Ach unverfehrt, wenn man fe eine 
mifsige Zeit hindurch der Wirkung der Säule ausfetzt 
Eine dünne Schicht Schwefelläure lälst nur eine Zone 
von Kupfer, ım Umkreife eines weilsen Ringes, 
fiehen. 

Effigfaures und Jchwefelfaurese Kupfer nebfi 
Chlornatrium. Auf negativem Silber: eine der vori= 
gen ähnliche Anordnung. — Auf negativem Golde 
und Platin (argent): Reduction des Kupfers in ver- 
{chwindenden Ringen. 


Salpeterfaiures Kupfer, Chlorkobalt und Chlorcal. 
cium. Auf negativem Platin: Reduction der metal 
lifehen Balen in concentrifchen, verlchwindenden 
Schichten. — Auf negativem Silber: ähnliche Ans 


ordnung; wie in den vorhergehenden Fällen, Re. 
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Harn *). Auf pofitivem Silber: ein dunkler erdfar. 
~ bener Punktin der Mitte, dann zwei oder drei Ringe von 
- fehr fchönem Himmelblau und daranf mehrere recht 


deutliche, aber doch fchwache, Regenbogenfarben. 

= Seröfer Theil des Menfchenbluts. Auf pofitivem 
£ Golde und Platin: keine Erfcheinung. — Auf pofiti- 

ver Silber: gegen die Mitte hin einige afchgraue Rin- 


ge, dann eine Zone von fehr glinzendem Silber, und 
eine Reihe Regenbogenfarben von grolser Lebhaftig. 
. keit, von denen die letzte fich in ein Violett verliert, 
ni Durch Erwärmung werden diele Regenbogenfarben 
roth. — Auf negatives Gold, Platin und Silber lagert 


fich eine weißsliche nicht anhaftende Subftanz ab, 
Kuhmilch, Auf pofitivemPlatin: keineErfcheinung, 
a — Auf pofitivem Silber: in der Mitte ein dunkler 
Fleck, dann eine Reihe fchwacher, milchweifser Krei- 
u u fe, hierauf ein Ring von Silber und endlich ein oder 
zwei irifirende Ringe, in denen das Roth fehlt. Die 
_Erfcheinung hat einige Aehnlichkeit mit der, welche 
die vorhergehende Subftanz liefert, ift aber doch von 
 derfelben verfchieden. — Auf negativem Silber: eine 
E weilsliche Malle. 
: Weifs vom Hühnerei. Auf pofitivem Silber, in 
der Mitte eine weilsliche Malle, getheilt in zwei oder 


_ drei, mehr oder weniger dunkle, Ringe, dann eine 
-Zone von Silber, und endlich zwei oder drei irifirende 


Ringe. 


*) Diefe, fchon in der früheren Reihe von Verfuchen enthaltene, 
Subftanz ift hier wiederum aufgeführt, damit fie in der Tafel 
der thierifchen Subftanzen nicht fehle, 
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Dotter von demfelben Ei. Auf pofitivem Silber: 
eine der vorigen durchaus ähnliche Erfcheinung, 

Speichel. Auf pofitivem Silber: eine Reihe Re- 
genbogenfarben, die einen gelblichen Ring bilden, 
wodurch fich diefe Erfcheinung von der vorigen un- 
terfcheidet. Unter der fortwährenden Wirkung der 
Säule wird diefer Ring blau und purpurfarben. 

Frifches Hühnerblut. Auf pofitivem Silber: eine ° 
ähnliche Zeichnung, wie beim Eiweils eintritt, wo- 
mit ich diefe unmittelbar verglichen habe. Hier fire- 
ben die Regenbogenfarben ins Grüne oder Gelbe über- 
zugehen. 

Schweinegalle. Auf negativem Silber; in der 
Mitte eine dunkle, nach Innen grüne und nach Au- 
fsen gelbe Subfianz, dann einige, ver{chiedenartig ge- 
firbte Ringe, eingelchloflen von einem irifirenden 
Ring, der fich in eine blaue Zone verläuft. Zwifchen 
dem letztern und den inneren Ringen; liegt eine {chin 
rofenrothe Zone. 

Menfchengalle. Auf pofitivem Silber: diefelbe 
Erfcheinung , wie im vorhergehenden Falle. 

Feuchtigkeiten eines Schweineauges, 1) Die 
wälsrige Feuchtigkeit: auf pofitivem Silber, gegen die 
Mitte etwas verworrene Ringe, die fich deutlich in 
einen Ring von milchweilser Farbe verlaufen, dann 
eine Zone von reinem Silber und endlich mehrere 
fehr lebhafte Regenbogenfarben. — 2) Kryfiallfeuch- 
tigkeit: auf pofitivern Silber, wegen der Zähigkeit der 
Feuchtigkeit iff die Erfcheinung verworren. Mit 
ein wenig defüllirtem Waller verdünnt und durch 
Leinwand geleiht, gab fie eine deutlichere, aus meh- 
reren mälsig gefärbten Ringen befiehende, Erfchei- 
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nung, In der Mitte lagerte fich eine weifse Malle ab, 
ähnlich einer Membrane, die über die Platte hinweg- 
glitt und von der Neigung der Fläche abzuhängen 
fehien. — 3) Glasfeuchtigkeit: auf pofitivem Silber: 
älınliche Erfcheinung, wie bei der wällrigen Feuch- 
tigkeit, bis auf den milchweilsen Kreis, der fehlt, 


Pflanzenfoffe, 
=. Méhrenfaft. (Daucus carota Lin.) Auf politi, 


vem Silber: eine dunkle Mitte, umgeben von zwei 
Kreifen, einem gelblichen, und einem grünlichen; 
dann mehrere fiark gefärbte Zonen, 

Zwiebelfaft. (Allium cepa Lin) Auf pofitivem 
Silber; ein {chwarzer Fleck im Mittelpunkte zweier 
Ringe, van denen der eine ins Gelbe, der andere ins 
Himmelblaue neigt; dann mehrere andere, {chwach 
gefärbte, Ringe. 

Peterfilienfaft, (Apium petroselinum Lin.) Auf 
pofitivem Silber; ein dunkler Fleck in der Mitte, 
umgeben von einer weilslichen und grünen Malle; 
hierauf zwei fchöne Regenbogenringe, einer fiärker 
als der andere, getrennt von der innern Region durch 
eine Zone, welche mit einem fo durchfichtigen Schleier 
überzogen iff, dals man fie kaum von dem reinen Sil- 
ber unterfcheidet, VVarme giebt diefen Regenbogen- 
farben ungemein viel Lebhaftigkeit und Glanz, 

Traubenfaft. Auf pofitivem Silber: dunkle Mitte 
umgeben von mehreren blänlichen Farben, 

Knoblauchfaft, (Allium sativum Lin. Auf po- 
fitivem Silber: einen dunklen Fleck in dem Mittel- 
punkte zweier kleinen Kreile, eines milchweifsen und 
eines grünen, die von einer gelben Zone umgeben 
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find, auf welche eine {{chwach violette Farbe folgt. 
Die Erfcheinung läfst fich mit keiner andern ver- 


wechfeln. 


Aepfelfaft. Auf pofitivem Silber: ein {chwarzer 
Fleck in der Mitte, umgeben von mehreren {chwach 
gefärbten Ringen, 


Rettigfaft. (Raphanus sativus Lin,) Auf po- 
ftivem Silber: in der Mitte einj dunkler Fleck, 
dann ein kleiner weilser Ring, eine grünliche,.fich in 
einem blauen Ringe endigende Zone, darauf ein oder‘ 
zwei Ringe von fchönem Goldgelb, und endlich meh- 
rere etwas [chwache Regenbogenfarben. 


Saft von Wirfingkohl, (Brassica oleracea, ca- 
pitata, sabauda Lin.) Auf pofitivem Silber: ein 
weilser Fleck in der Mitte, dann ein grünlicher Ring, 
ein zweiter dunkler, endlich ein fehr glänzender Re- 
genbogenring, in welchem das Gelb vorherrfcht und 
welcher fich in eine blaue Farbe verläuft. 


Sellerieblätterfaft. (Apium graveolens dulce Lin.) 
Auf pofitivem Silber: gegen die Mitte zwei Subfianzen, 
eine graue und eine griine, dann mehrere Reihen Re- 
genbogenfarben, 


Rothe Bete. (Beta vulgaris.) 1) Saft der Wur- 
zel. Auf pofitivem Silber: in der Mitte ein rother 
Fleck umgeben von vier Ringen, der erfte gelb, der 
zweite blau, der dritte roth, und der vierte grün; wei- 
terhin zwei oder drei {chéne Regenbogenringe. — 
2) Saft der Blatter. Auf pofitivem Silber: diefelbe Er- 
fcheinung, abgerechnet einige Verfchiedenheiten bei 
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Endivie. (Cichorium endivia Lin.) 1) Saft der 
Wurzeln, Auf pofitivem Silber: in der Mitte eine 
weilse Materie, umgeben von einer andern dunkel. 
grünen Materie, darauf mehrere [chwach gefärbte 
Ringe. — 2) Saft der Blätter. Auf pofitivem Silber; 
in der Mitte ein röthlicher Fleck, dann ein gelblicher 
Ring, auf den ein grölserer von grüner Farbe folgt, 
und endlich zwei fehr fchöne Regenbogenringe. 

Kohl. (Brassica oleracea Lin.) ı) Saft aus dem 
Marke der Wurzeln. Auf pofitivem Silber: in der 


Mitte einen dunklen Fleck, dann einen weifsen Ring, 


auf den eine grünliche Zone folgt, und nun mehrere ' 


andere {chwach gefärbte und ins Violette [pielende Zo- 
nen folgen, — 2) Saft der Blüthen, mit deftillirtem 
Waller verdünnt, Auf pofitivem Silber: die Mitte 
röthlich, dann zwei kleine Ringe, der erfte blau, der 
zweite dunkelgrün, und endlich {chwache und violette 
Zonen, wie vorhin, — 3) Saft der Blätter. Auf pofi- 
tivem Silber: in der Mitte ein röthlicher Fleck, um- 
geben von zwei Ringen, einem gelben und einem 
grünen; dann Zonen wie zuvor, aber ein wenig ftär- 
ker gefärbt. 

Winterheliotrop (Tussilago fragrans Villars). 
1) Saft der Wurzeln. Auf pofitivem Silber: in der 
Mitte ein dunkler Ring, dann zwei andere, ein gelb- 
licher und ein ins Grüne fallender, und nun einige 
fehr fchwach bläuliche Zonen. 2) Saft des Stengels, 
Auf pofitivem Silber: die dunkle Mitte umgeben von 
einem weilsen Ringe, hierauf ver{chiedene Reihen un- 
gemein zarter und doch fehr deutlich gefärbter Regen- 
bogenringe. — 3) Saft der Blätter. Auf pofitivem Sil- 
ber; die Mitte dunkel, um fie her zwei blaue Ringe, 
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der eine heller als der andere, dann zwei lebhaft ge- 
farbte Regenbogenringe, 


Ich befchliefse hiermit die zweite Reihe meiner 
Verfuche. Sie ift ein wenig länger, als die erfie, aber 
felbi ihre Länge läfst die Grölse der Lücke er- 
blicken, die noch auszufüllen übrig bleibt. Verfuche 
diefer Art haben keine andern Gränzen, als die der 
drei Naturreiche felbfi. Es war nicht blo[se Neugier- 
de, fondern eine Folge von wichtigen Beweggründen, 
dafs ich von Neuem alle Subftanzen vornahm, die 
mittel[t der Säule zerlegt werden können, Die Betrach- 
tungen, die ich hier meinen Refultaten hinzufüge, 
werden diefe Beweggründe befler einfehen lernen, 

Der erfie bemerkenswerthe Umfiand ift der Un- 
ter[chied, welcher in Bezug auf die Fähigkeit, fich mit — 
Subfianzen zu bedecken, zwilchen den beiden Polen 
Statt findet. Im Allgemeinen übertrifft der pofitive 
Pol in diefer Hinficht weit den negativen, und diefer 
Unterfchied, der fich {chon bei Anwendung chemi- 
{cher Präparate merklich macht, wird fo zu fagen uner- 
melslich bei den organifchen Producten. 

Im Allgemeinen erhöht man die Wirkung des 
negativen Pols nicht blofs durch Verftirkung des 
Stroms, fondern auch dadurch, dafs man den Metall- 
falzen irgend ein anderes Salz von alkalilcher Bais 
hinzufetzt. Diele letzteren, für fich genommen, laf- 
fen auf den zur. Aufnahme ihrer Bafen befiimmten 
Platten nur Spuren zurück, entweder, weil diefe Ba- 7 
fen wieder ver{chwinden, ehe fie zu ihrer Befimmung 
gelangen, oder, weil fie fich in fo diinnen Schichten 


A 


ablagern, dafs das Auge fie nicht unterfcheiden kann, 

Im Vereine mit Kupferfalzen üben fie eine (ehr merk- 
liche Wirkung aus, denn die Er[cheinungen werden 
nicht blofs ausgedehnter, fondern auch mannichfalti- 
ger und glänzender. Die Bafen von alkalifcher Natur, 
d. h. die neuen Metalle, vielleicht weil fie von dem 
elektrifchen Strome leichter fortgeführt werden, er- 
höhen die Beweglichkeit der übrigen Bafen, mit de- 
nen fie fich auf eine mehr oder weniger befiändige Art 
zu vereinigen l[cheinen. So viel könnte man von 
jenem mit Kali-, Natron-, und Kalkfalzen erhal- 
tenen Reductionen lagen, die, kaum gebildet, wieder 
verfchwinden, und fo den Charakter von Unbeftin- 
digkeit annehmen, durch den fich die neuen Metalle 
auszeichnen, 

Sind erfi diefe Beobachtungen durch eine gröfsere 
Anzahl von Verfuchen beftätigt, fo lehren fie vielleicht 
in den an beiden Enden der elektro -chemifchen Rei- 
he befindlichen Subfianzen eine neue Eigenfchaft ken- 
nen, nämlich die: durch den elektrifchen Strom leiche 
ter fortgeführt zu werden, Für das negative Ende ha- 
ben wir die allgemeine Beobachtung, dals die Haupt- 
erfcheinungen eben fo leicht am pofitiven Pole, wie 
am negativen erhalten werden. Für das pofitive Ende 


nem Pole, mit Hülfe der Salze, die eins der neuen 
Metalle zur Bafis befitzen, da diefe fammtlich am pofi- 
tiven Ende der elektro-chemifchen Reihe liegen. 
Wenn es gelingt, diefe neue Eigenfchaft ficher aufzu- 
ftellen, wird fie ohne Zweifel von grolsem Nutzen 
feyn bei der Erklärung mehrerer Eigenthümlichkei- 
ten der Säule, worunter ich nur die Richtung der Be- 


haben wir die Vergrölserung der Wirkungen an ei-. 
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wegungen, die unter gewillen Umftanden im Innern ei- 
niger leitenden Fliffigkeiten entftehen, anführen will”). 

Die Fälle, in denen die elektro-pofitiven oder 
elektro -negativen Subfianzen fich fichtlich an die Pole 
hängen, zu denen fie geführt werden, find dermalsen 
häufig, dafs man mit Grund annehmen muls, es blei- 
be dalelbft immer ein dünner Schleier, felbfi dann, 
wenn das Auge keine Spur mehr entdecken kann, 
Es fcheint allo fehr wahrfcheinlich, dafs die elektri- 
{chen Polaritäten, welche von den Platinblattchen,, 
nach Versichtung der Dienfie als Pole der Säule, ge-- 
äulsert werden, blofs von der Gegenwart diefer Schich» 
ten herrühren, Vielleicht ift diels die einzige Urfache 
der Ladung der fecundären Säule von Ritter. Ich 
erinnere bei diefer Gelegenheit an die Beobachtungen 
der HH. De la Rive und Marjaninz hinfchtlich 
der elektro motorifchen Kraft, welche die in Volta» 
{chen Batterien als Pole gebrauchten Streifen erhalten, 
Sie haben gefunden, dafs diefe Kraft in dem Mafse 
der Oberfliche diefer Streifen inne wohnt, dafs fie 
felbft. nicht durch Reiben zerfiört wird, fondern, 
dafs man Wärme anwenden muls, um die Oberflä- 
che zu ihrem natürlichen Znfiande zurückzuführen, 
Genau daflelbe gefchieht bei einigen der dünnen 
Schichten, die fich, in meinen Verfuchen, an die 
Blättchen heften, Sie widerftehen mehr oder weniger 


der Wirkung des Reibens, 


*) Man kennt die entgegengefetzten Wirbel, die der elektrifche 
Strom in der Schwefelfäure und in der Löfung von kohlenf. 
Kali hervorruft, wenn ein wenig Queckfilber in diefe Flüflig- 
keiten gebracht ift. Ich meine hiermit befonders diejenigerf Be- 
wegungen, welche von Hrn. Erman entdeckt, und von Hrn. 
Herschel in England, fo wie von den HH. Orioli und 
Prandi in Italien, weiter verfolgt find, 
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Die geringe Anzahl der thierifchen'und pflänzli- 
hen Stoffe, die ich bis jetzt dem Verfuche unterwor- 

fen habe, haben mir nur am pofitiven Pole ausge- 

zeichnete Erfcheinungen gezeigt. Diels ifi indels kein 

Grund, das Studium des andern Pols zu vernachilaff- 

gjen; denn oft fetzt fich dort fo viel der Subftanzen 

a.b, dals fie für den Chemiker, eben fo wie für den 

Phyfiologen und Botaniker, einen reichlichen Stoff 

aur Unterfuchung liefern würden. Ich weils nicht, bis 

zu welchem Punkte man die Analyfe der Subfianzen 
i:reiben kann, die fich in einiger Menge in der Mitte 
dier Platte häufen; es {cheint mir aber, dals fich in 
fammtlichen Fällen genug davon zu einer genauen 

-Analyfe vorfindet, und mehr, als es zu einer Beob- 

achtung mit dem Mikroskope bedarf. 

Die Erfcheinungen, welche man am pofitiven 

Pole bei der Zerfetzung thierifcher und pflänzlicher 

‘Stoffe erhält, find-im Allgemeinen weit fchöner und 

lebhafter, als die, welche in chemifchen Löfungen 

entfiehen. Es giebt hier nur eine Linie, welche die 
organilche von der unorganifchen Natur fcheidet. 
Die erhaltenen Anordnungen der organifchen 

Stoffe haben oft viele Aehnlichkeit mit einander, wenn 

xnan die glänzendfien Theile derfelben vergleicht; 

cloch bemerkt man [elbfi in diefen Theilen Unter- 
fchiede, die jede Subftanz befonders auszeichnen. Bei 
den Pflanzenfioffen zeigt fich der Abfatz in der Mitte 
als ein Auge, das, je nach der Subfianz, an Grölse 

_ und an Färbung verfchieden iff. Ich halte es für 
weckmälsig, dals man fich erft mit diefen Geftalten 
vertraut mache, damit man fie klaffificiren könne; als- 
dann wird man den fchon bekannten phyfikalifch- 
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[ 4a ] 
chemifchen Kennzeichen diejenigen hinzufügen kön- 
nen, die aus ihren elektro- chemifchen Erfcheinun- 
gen hervorgehen. Diefe Entwicklung wird befonders 
vortheilhaft für die organifchen Reiche feyn, in wel- 
chen die chemifche Analyfe noch fo geringe Fort- 
fchritte gemacht hat. 

Die Jahreszeit hat mir nur erlaubt, eine kleine 
Anzahl von Pflanzenfäften zu unterfuchen. Diele 
Verfuche haben einen merklichen Unter[chied zwi- 
{chen den Farben gezeigt, welche die Säfte aus Blat- 
tern und die aus VVurzeln erzeugen; die letzteren find 
gewöhnlich fchwächer im Vergleiche zu den erfieren. 
Im nächfien Frühlinge werde ich fehen, ob diels Ge- 
fetz allgemein ift, oder blofs einigen Species angehört. 


Bis dahin mache ich blofs darauf aufmerkfam, damit _ 


die Phyfiker, die fich mit diefer Gattung von Beob- 
achtungen befchäftigen wollen, fich darnach richten 
können. 

Die Farben, welche die organifchen Subfianzen 
am pofitiven Pole abfetzen, find fo fchön und man- 


nichfaltig, dals fie die unendliche Mannichfaltigkeit 


begreiflich machen, die in diefer Hinficht die beiden 
{chénften Reiche der Natur auszeichnen. Eine Art, 
oder héchftens zwei oder drei Arten von elektro - 
negativen Elementen, die in dünnen Schichten zwi- 
{chen die organilchen Gewebe der farbigen Theile ei- 
nes Individuums eingeführt werden, könnte hinrei- 
chen, ihre verfchiedene Färbung zu erklären. Die 
Farben des Pflanzen- und Thierreichs find im Allge- 
meinen lebhafter und mannichfaltiger in den heilsen 
Zonen, als in den gemäfsigten. Die VVärme ändert 
das Anfehen unferer elektro - chemilchen Er[cheinun- 


| 

| 

| 

| | 

? 

1 | 

e 

ir 

n 


gen und erhöht oft die Farben anf eine überrafchende 
Art. Diefs ift eine neue Aehnlichkeit, die vielleicht 
nicht unwürdig ift, in dem philofophifchen Theile der 
_Naturgefchichte niedergelegt zu werden. 
\ Die Löfungen mehrerer chemifchen Präparate 
zeigen am pofitiven Pole eben fo merkwürdige Erfchei- 
mungen, wie am negativen. Um die beiden Erfchei- 
nungen zu erhalten, bin ich gewohnt zwei Blattchen 
zu nehmen, fie eine nach der andern der Wirkung 
. der Säule auszufetzen und beim zweiten Male den 
beim erfien Male angewandten Strom umzukehren. 
Diefs Verfahren hat mir am bequemfien und förder- 
lichfien gefchienen. Indels iff es vielleicht gut, beide 
Erfcheinungen zugleich auf einer Platte zu erhalten, 
Ich bediene mich dazu der Vorrichtung Fig. 5. Taf. 
VI. AB ift die Platte, welche die an beiden Polen er- 
zeugten Erfcheinungen aufzunehmen beftimmt iff. Sie 
ift horizontal in dem Gefälse angebracht, welches die 
Löfung enthält. PN und PN‘ find zwei Säulen von 
zwölf oder mehreren Elementen, und auf VVollaston- 
fche Art gebaut. Mit ihnen fiehen die beiden Enden 
der Platte AB in Verbindung, und zwar fo, dafs, 
wenn z. B. das Ende 4 mit dem pofitiven Pole P der 
erfien Säule verbunden ift, das andere Ende B es mit 
dem negativen Pole N’ der zweiten Säule iff. Nn und 
P'p find zwei bis an die Enden ilolirte Drähte, die 
mit den beiden andern Polen der Säule in Verbindung 
fiehen, und bis zu einem kleinen Abfiande von der 
Platte AB hinabgehen. Den Spitzen » und p der 
Drähte gegenüber bilden fich auf der Platte die beiden 
Erflcheinungen: Damit die beiden Erfcheinungen fich 
nicht gegenleitig fiören, ift es zweckmälsig, einen ge- 
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willen Zwifchenraum zwifchen den Spitzen n tnd p 
zu laflen. Diefe Anordnung, welche ein Mittel dar- 
bietet, die beiden Refultate unmittelbar mit einander 
zu vergleichen, hat noch den Vortheil, dafs man un- 
terfuchen kann, was beim Zufammentreffen der elek- 
tro-pofitiven und elektro-negativen Elemente vor fich 
geht. Diels Zulammentreffen findet allemal Statt, 
wenn die Spitzen » und p fich fo nalıe fiehen, dafs 
fie auf der Platte nicht den zur Entwicklung einer je- 
den Erfcheinung néthigen Raum zwilchen fich laflen. 
Miifste nicht nach den Sätzen der elektro -chemifchen 
Theorie alsdann eine Vereinigung der Elemente Statt 
haben, die, wie es [cheint, fich unter fehr giinftigen 
Umfiänden zu ihrer Vereinigung befinden? Bis jetzt 
habe ich keine folche Vereinigung wahrgenommen, 
fondern blofs eine mechanifche Wirkung; eine Art 
von Zufammendriickung der Figuren, wenn die Ringe 
der einen in die Gegend der Ringe der andern eintre- 
ten. Ich habe indels diefe Art des Zufammentreffens 
noch wenig unterfucht, und gebe blofs die Thatfache, 
weil fie, befler unterfucht, zu einigen neuen Refulta- 
ten führen kann. 

Wenn man die Erfcheinung, welcher der Wir- 
kung eines Poles ent{pricht, erhalten hat, fo kann man 
fie, wenn auch nicht ganz, doch zum Theil, durch 
Umkehrung der Richtung des Stromes verfchwinden 


machen. Bei diefer Umkehrung entfiehen einige neue 
Farben, welche den Charakter der urfpriinglichen Er- 
[cheinung abändern. So z. B. verfchwinden die Re- 
genbogenfarben, welche man mittelft effigfauren Bleis 
auf pofitivem Platin erhält, zum Theil unter der Wir- 
kung eines dem erfien entgegengefetzten Stromes, und 
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[ 424 J 
diejenigen, welche bleiben, erhalten eine fchwächers 
grüne Farbe. 
WVendet man Salze von Kupfer an, fo zeigt diefs 
Metall am negativen Pole oft Ringe, die roth und ab- 
 wechfelnd heller und dunkler find. Ich habe diefs 
{chon in meinem erfien Auffatze bemerkt. Gegenwir- 


tig wiederhole ich es, um noch hinzuzufiigen, dafs 

die beiden Farben, ftatt von Kupfer in den beiden 

Zufiänden als Oxyd und Metall herzurühren, wie ich 

anfangs glaubte, wohl entfianden feyn könnten von 

ma einigen Schichten einer andern elektro - pofitiven Sub- 

fianz, die durch den Strom zu den mit Farbe am mei- 

fien beladenen Punkten geführt wurden. Diels be- 

trifft nicht die innere Region, wo das Kupferoxyd fich 

: faft immer fehr deutlich zeigt, aber wohl die Ringe, 

welche diefe Region umgeben. 

In allen Fällen herrfcht eine folche Regelmalsig- 

«i  keit in der Ordnung, nach welcher die Subfianzen fich 

= auf die zu ihrer Aufnahme beftimmten Platte abfez- 

zen, dals es [cheint, die Elektricität führe fie durch 

einen Schleier, welcher fie trennt und nach einer 

gewillen Zeit auf gewille Punkte der Platten bringe *), 

Was find aber eigentlich die Stoffe, die eine ge- 

gebene Lage einnehmen? Die Frage ift mifslich und 

geht mehr den Chemikern an, als den Phyfikern. Wir 

empfehlen fie befonders den erfteren, damit fie ihr die 
Aufmerkfamkeit fchenken, welche fie verdient. 


*) Diefer Vergleich erinnert an die Lichtenbergifchen Figuren; 


ies es fcheint aber nicht, dafs eine Beziehung zwifchen diefen bei- 
a oe 9 den Klaffen von Erfcheinungen Statt finde. [Man fehe übrie 
. + gens noch den Zufatz am Schluffe diefes Heftes. P.] 
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IV. Unterfuchungen über eine befondere Eigenfchaft 
der metallifchen Elektricitätsleiter ; vom Hrn. Prof, 
August de la Rive. 
(Gelefen in der Société de physique et d’histoire naturelle zu Genf, 
am 22. Jun. 1826. Aus der Bibliotheque universelle T.XXXV.p. 92.) 


Am Schluffe einer früheren Abhandlung habe ich gee 
fagt, dals die metallifchen Leiter der Voltafchen Elek- 
iricitat, welche zur Zerfetzung einer Flülfigkeit_be- 
nutzt worden find, noch aufserhalb der Kette eine ge- 
wille Menge von Elektricität behalten, und dafs fie, 
unter günfligen Umftänden, einen Strom von bemer- 
kenswerther Intenfität hervorbringen können *), Es 


*) Annal, de chim. et de phys. XXVIII. 190. — Diefe Abhand- 
lung, fo wie die verwandten Arbeiten des Hrn. Marianini, 
follen den Lefern, wenn auch nar auszugsweife, in einem der 
nächften Hefte mitgetheilt werden. Vorlaufig finde hier der 

" Schlufs diefer Abhandlungeine Stelle, da der mit dem Rexte in 
nächfter Beziehung fteht. „Ritter, in feiner Arbeit über die 
fecundiren Säulen (Journal de physique T. LVIL p. 345 u 
364), hatte bemerkt, dafs eine Reihe metallifcher Platten von 
gieicher Natur, die, in gleichen oder ungleichen Abwechslun« 
gen, durch feuchte Pappfcheiben unterbrochen, und in den 
Kreis der Säule gebracht worden war, eine merkliche Elektri« 
cität behielt, doch nur auf kurze Zeit. In den, den fecundie 
ren Säulen ähnlichen, Apparaten, deren ich mich bediente, um 
den Strom durch eine von Metallplatten wnterbrochene Flüfs 
figkeit zu leiten, falı ich, dafs auch nach Aufhebung der Kette 
noch Elektricität auftrat. Ich überzeugte mich, dafs fie von 
den Metaliplatten, und keinesweges von der Fliiffigkeit here 
rührte; und es fehien, dafs es die von den elnzelnen Platten 


d, PhyGk. B. 86. St.3, J. 1827, St. 7. Ee 
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= hat mir gefchienen, dafs diefe Eigenfchaft ein forgfal- 


Bun tigeres Studium verdiene, und es find einige hierüber 


während ihrer Anwefenheit in dem Kreife der Säule zurück. 
gehaltene Elektricitit war, welche fich fpäterhin zeigte, 
wenn der Strom unterbrochen wurde. Die Platinleiter, wel: 
che die Pole mit der zu zerfetzenden Flüfligkeit verbinden, 
behalten eine ziemlich beträchtliche Menge von Elektricität, 
wie es der Galvanometer anzeigt. Um fich davon zu über- 
zeugen, braucht man fie nur, nachdem fie eine Weile als Pole 
der Säule gedient haben, fortzunehmen und an die Enden eines 
Galvanometers zu bringen, So wie diefs gefchieht und man fie 
in einen und denfelben Aüffigen Leiter taucht, ftellt fich ein 
Strom ein von folcher Richtung, dafs er den Metalldraht des 
Galvanometers durchläuft von dem Drahte aus, der als + Pol 
gedient hat, zu demjenigen, der als — Pol gedient hat, 
„Schon einer der Drähte, die als Pole gedient haben, 
reicht hin, einen Strom zu bewirken, wenn nur das andere 
Ende des Galvanometers fich in einem Platindrahte endigt, 
der mit dem früher als Pol gebrauchten in diefelbe Fliiffigkeit 
taucht. Die Richtung des Stroms hängt davon ab, mit wel. 
chem Pole der Säule der angewandte Platindraht zuvor ver- 
bunden gewefen ift, Es ift merkwürdig, dafs diefe Drähte 
ziemlich lange ihre Eigenfchaft behalten, einen Strom zu er- 
regen, und dafs weder Berührung noch Reibung diefelbe 
zerftörer kann, Sollte diefe Elektricität eine Spannungs- 
elektricität feyn, wie fie von den Elektrifirmafchinen erregt wird? 


' Was ich von den an den Enden der Säule befeftigt gewefenen 


Leitdrähten gefagt habe, gilt in gleicher Weife für jeden me- 
tallifchen Leiter, welcher in der Flüffigkeit vom elektrifchen 
Strome getroffen wird. Daher zeigt der Apparat, wenn 
er nicht nahe im Kreife der Säule it, und wenn man feine 
Enden durch den Draht des Galvanometers verbindet, einen 
elektrifchen Strom. Ich bemerke noch, dafs die Verthei- 
lung der Elektricität in den leitenden Platten mir kein gleich- 


förmiges und conftantes Gefetz zu befolgen fchien, weder was 
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erhaltene Tlefultate, welche ich die Elire habe der Ge- 
fellfehaft mitzutheilen. 
die Intenfität, noch was die Richtung des Stroms betrifft. Sie 
weicht in diefer Beziehung von der Vertheilung ab, welche 
Ritter mittelft chemifcher Zerfetzungen und phyfiologifcher 
Wirkungen beobachtet hat, einer Methode, die mir weniger 
empfindlich und genau fcheint als die, welche aus dem Ge- 
brauche des Galvanometers hervorgeht.‘ — 

Man fieht fchon hieraus und kann fich noch mehr durch 
Lefung jener ältern Abhandlung oder der Schriften von Ritter 
überzeugen, dafs die im Texte von Hrn. De la Rive be 
fchriebene Erfcheinung im Grunde nicht unbekatint gewefen 
it. Ritter, wie namentlich Oersted in der erwähnten 
Abhandlung, im Journ. de physique, bemerkt, ift durch fie auf 
die Conftruction der Ladungsfiule geführt worden. Indefs wird 
die Mittheilung der Arbeit des Hrn. De la Rive nicht überflüf- 
fig feyn, da fie die Haupterfcheinung durch die damals noch 
unbekannte magnetifche Wirkung der Kette beftitigt, man- 
ches Neue enthält, und endlich die von Volta aufgeftellte und 
vielleicht noch von Einigen gehegte Meinung, als fey die La« 
dungsfäule nur eine Säule aus einem metallifchen und zwei 
fliffigen Leitern, wohl vollends widerlegt, Es verdient auch 
noch bemerkt zu werden, dafs die neuerlich von Hrn. De la 
Rive (in feiner von ihm felbft citirten Abhandlung) und Hrn, 
Marianini beobachtete Abnahme der Leitungsfähigkeit ei- 
ner Flüffigkeit durch Unterbrechung mit Metallplatten, fchon 
von Ritter wahrgenommen ift, und diefem, wie jenem, Gee 
legenheit gegeben hat, auf die Aehnlichkeit in der Fortpflatre 
zung der Elektricität und des Lichtes aufmerkfam zu machen, 
Ritter fügt noch, als eine Zweite Aehnlichkeit diefer Art, 
hinzu, dafs die Wirkung der Säule fich in gerader Linie fort- : 
pflanze, wenigftens, dafs ein Eifendraht bedeutend an Lei« 
tungsfühigkeit verliere, wenn man ihn krümme oder in ein 
Zickzack biege. Oersted verfichert, den Verfuch felbf von 
Ritter gefehen zu haben; er if daher gewifs einer näheren 
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Ich die beide Pole. 
Säule in zwei Platindrähten endigen, und tauche diefe 
in eine Lölung von Salmiak oder irgend einem an- 
dern, durch fie zerfetzbaren fliiffigen Leiter. Nach. 
dem die Zerfetzung eine Weile gedauert hat, nehme 
ich die Drähte fort, und bringe fie mit den Enden ei- 
nes Galvanometers in Verbindung, während ein flül- 
figer Leiter diejenigen Theile diefer Drähte aufnimmt, 
welche zuvor in die, in den Kreis der Säule gebraclı- 
7 te, Fliiffigkeit eingetaucht waren. Sogleich zeigt die 
Ablenkung der Nadel das Dafeyn eines elektrifchen 
Stroms im Galvanometer an, und die Art der Ablen- 

5 kung beweilt, dals der Strom, von dem ich annelme, 
er gehe von den zuvor am pofitiven Pole der Säule be- 
findlichen Drahte aus, zunächfi den Metalldralıt des 
a? Galvanometers durchläuft, dadurch zum andern Pla- 
Br: tindraht, der als negativer Pol der Säule diente, ge 
langt, und von hieraus durch die Flülfigkeit zu dem 
Drahte, von dem wir ausgegangen find, übergeht, wo- 
durch dann die Kette gefchloflen if. Mit andern 
Worten: Derjenige Draht, welcher an der Säule als 
pofitiver Pol gedient hat, wirkt wie ein negatives Me- 
j tall, und der, welcher als negativer Pol benutzt wor- 
den ift, wie eim pofitives Metall, wenn fie beide an die 


Berlickfichtigung werth, zumal die neueren Unterfuchungen 


‘ ihn ganz übergangen haben. Mit der von Hrn. De la Rive 
5 befchriebenen Erfcheinung fcheint übrigens die von Hrn. 
. Arage gemachte und im vorigen Bande S. 443 angeführte 
. Beobachtung, dafs Platindrähte, die aus dem Kteife der Säule 


genommen werden, zuweilen noch Eifenfeile anziehen, in 
unmittelbarer Beziehung zu ftehen. 
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Enden des Galvanometers gebracht werden. Es folgt 
daraus, dafs der Strom in der Fliiffigkeit, welche diefe 
beiden Enden verbindet, in Bezug auf die beiden Pla- 
tindrähte, gerade in umgekehrter Richtung geht, wie 
der, welcher unter dem Einflufle der Säule die Flül- 
figkeit durchläuft *). 

Ich füge diefem noch folgende Beobachtungen 
hinzu: 

ı) Der von den beiden Platindrähten erregte 
Strom ift nicht blofs augenblicklich. Er dauert eine 
Weile und man kann die Drihte felbfi mehrmals ein- 
tauchen, ehe fie vollfiändig entladen werden. 

2) Es ift zum Gelingen des Verfuchs nicht nöthig, 
dafs man gerade dasjenige Stück der beiden Platin- 
drähte, welches zur Zerletzung gedient hat, eintau- 
che; man kann das Stück des Drahts, welches fich in 
dem Voltafchen Strome aufserlialb der Fliiffigkeit be- 
fand, zerfchneiden und eintauchen; die Wirkung ift 
nur fchwächer, und um fo mehr, als der eingetauchte 
Theil fich weiter von dem entfernt, an welchem die 
Zerfetzung vor fich ging. Diefe Beobachtung beweilt, 
dals es nicht eine chemifche WVirkung der leitenden 
Fläffgkeit auf das Element der zerfetzten und mögli- 
cherweife am Platindrahte hängen gebliebenen Salz- 
löfung fey, von welcher die Erfcheinung herrührt; 
fondern, dafs es eine befondere Eigenfchaft der Metall- 
drähte iff, die der Voltafchen Elektricität als Leiter 


*) Ich werde mich nicht mit einer ausführlichen Befchreibung 
der Art, wie ich diefe Verfuche gemacht habe, aufhalten; fons 
dern bemerke nur, dafs alle Verbindungen mittelft Queckfilbers 


ler 
ele | 
ch 
me 
ei- 
iif. 
int, 
ch- 
die 
1en 
en- 
me, 
be- A 
des 
lem 7 
Wo- 
ern 
als 
Ve- 2 
yor 
die 
ngen 
Rive 
Hrn. 
ihrte 
» in 
bewerkftelligt worden find. . 


[40] | 


gedient haben; eine Bigenfchaft, die durchaus von 


der gewöhnlichen Elektricität verfchieden iff und die 

ich daher, um fie von diefer zu unterfcheiden, elektro 
dynamifche Eigenlchaft nennen werde, Ich habe mich 

übrigens direct überzeugt, dals bei der Erzengung 
diefer Erfcheinung nichts vorhanden ifi, das von ei- 
ner chemifchen Wirkung des flülfigen Leiters her- 
rührte, weder an den Platindrähten, noch an dem 
Antheile der zerletzten Flüffigkeit, die an diefen Dräh- 
ten hängen geblieben wäre *), 


5) Ein einziger Dralıt reicht hin, den Strom zu 
beftimmen, vorausgeletzt, dals das andere Ende des 
Galvanometers mit der Flüffigkeit in Gemeinfchaft fie- 
he, in welche diefer Draht getaucht ii, Der Leiter 
von Platin, welcher zur Herfiellung diefer Commu- 

nication dient, vertritt alfo die Stelle eines negativen 

/ Metalles, wenn der am Galvanometer befeftigte Draht 

derjenige ift, welcher am negativen Pole der Säule be» 

; findlich gewelen iff, und die eines pofitiven Metalles, 

7 wenn er am pofitiven Pole gewelen iff, Die Wir- 

kung ift dann immer geringer (halb fo grofs) un- 

ter denfelben Umfiänden, wie mit zwei elektrifirten 
Drähten, 

Zwei wichtige Umfiände {cheinen von Einfluß 

zu feyn anf die Intenfität des Stroms, der eine, die 

Zeit, während welcher die beiden Drähte der Wir- 

_ kung der Säule unterworfen gewelen find, der 


*) Ich überzeugte mich immer forgfältig, dafs die angewandten 

Platindrähte für fich keinen Strom erregten, wann fie, an den 
Enden des Galvanometers befeftigt, in den flüfigen Leiter ge- 
taucht wurden. 
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4 ‘ ' 
andere, die Natur der Leiter, welche den Bogen 
fchliefsen. 

I, Die Zeit. Als ich zum erften Male den früher 
nur zufällig gemachten Grundverfuch wiederholte, 
überrafchte es mich fehr, dafs er nicht gelang. Ich 
-fah aber bald ein, dafs diels daher rührte, dafs ich 
die Drähte nur einige Augenblicke in den Volta- 
fchen Strom gelaflen hatte; als ich fie längere Zeit dar- 
in liels, erhielt ich merkliche Wirkungen, und um fo 
beträchtlichere, je länger die Zeit war. So erhielt ich, 
als alle übrigen Umfiände dielelben blieben, hinfickt- 
lich der Zeit 

Nach; I 2 3 4 5 Minuten | wt 
60° 65° 70° 75°bisgo® Ablenkung 

Der Einflufs der Zeit machte fich, felbft über ei- 
nige Minuten hinaus, noch merklich, aber weniger in 
Betrelf der Intenfität des Stroms, als unter zwei an- 
dern Gefichtspunkten, 

1) Je länger die Drähte der Wirkung der Volta- 
{chen Säulen ausgeletzt waren, defto länger behielten 
fie die elektrodynamilche Eigenlchaft, welche Opera- 
tion man auch mit ihnen vornehmen mochte. Ein 
Leitdraht, der 20 bis 50 Minuten dem Strome über- 
laflen, und darauf gewalchen und abgetrocknet wor- 
den ift, befitzt noch nach Ablauf einiger Tage die Ei- 
genfchaft, einen Strom zu erregen, 

2) Die Dauer des Stroms, den man durch Leiter 
erregt, welche eine mälsig lange Zeit hindurch der 
Wirkung der Säule ausgeletzt gewelen find, ift viel 
beträchtlicher, als der von den Dräliten, auf welche 
die Säule nur einige Augenblicke gewirkthat. 
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Es geht alfo aus dem Obigen hervor, dafs der Zu. 
_fiand, in den die Dralite verletzt werden, wenn fie als 
Leiter der Voltafchen Elektricitit dienen, nicht au- 
genblicklich eintritt, fondern erfi nach Verlauf einer 
mehr oder weniger langen Zeit. Ich habe aber kei. 
nen Vortheil davon gefehen, wenn ich die Leiter lin. 
ger als 30 Minuten in dem Strome liefs, 

Il. Natur der Leiter. In den vorhergehenden 
Verfuchen habe ich nur zerfetzbare Flülfigkeiten an. 
gewandt, fowohl um die Drilite in den Kreis zu brin- 


gen, als auch, um Ge zu verbinden, wenn fie an den 
Enden des Galvanometers befefligt find. Mit den bef. 
feren Leitern, d.h. mit den metallifchen Leitern, habe 
ich nie eine bemerkbare Wirkung erhalten. 

Wenn ich z.B, die beiden an den Enden der 
Säule befefligten Metalldrähte durch Queckfilber oder 
unmittelbar mit einander verband, und fie nun an die 
Enden des Galvanometers brachte, erhielt ich keine 
Wirkung, ich mochte fie durch einen metallifchen 
oder durch einen fliiffigen Leiter verbinden. Dennoch 
war der Strom, der in diefem Falle den Draht durch- 
laufen hatte, weit kräftiger, wie es ein Galvanometer 
bewies, der fo gefiellt war, dafs er immer die Intenfi- 
tät des von der Säule erregten Stromes angeben muls- 
te. Keinen beflern Erfolg fah ich, als ich die an den 
Enden des Galvanometers befeftigten Drähte, die zu- 
vor zur Zerletzung gedient hatten, durch einen me. 
 Aallifchen Leiter verband; und was fonderbar iff, fie 
hatten durch diefe Berührung nichts von ihrem elek- 
trodynamilchen Vermögen verloren, denn man konnte 
es entwickelu, wenn man darauf als Zwilchenmittel 
einen ililfigen Leiter anwandten 
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Es fcheint demnach nöthig zn feyn, dafs der Bo- 
gen einen unvollkommnen Leiter einfchlielse, gleich 
als wenn der WViderfiand, den die Elektricität beim 
Durchgange durch denfelben erleidet, oder die Ver- 
ringerung der Gelchwindigkeit des Stromes, den Dräh- . 
ien erlaubte, eine Portion diefer Elektricität zurück» 
zuhalten oder vielmehr ihnen Zeit liefse, fich in den 
Zufiand zu verletzen, der fie fähig machte, die beob- 
achtete Erfcheinung hervorzubringen. 

So unumgänglich es aber ift, dafs der Bogen ei- 
nen flülfigen Leiter einfchlielse, eben fo nöthig iff es, 
dals dieler ein möglichft guter Leiter fey. Mehrere 
Verfuche haben mir bewielen, dals, in derfelben Zeit, 
die Leiter eine um fo kräftigere elektro - dynamilche 
Wirkung erlangen, als der Leiter, fowohl der an der 
Säule, als der an dem Galvanometer, vollkommner ilt, 
Die Drähte, welche mit reinem Waller mehr als 15 
Minuten lang in dem Kreife der Säule gelalfen wur- 
den, erzeugten niemals eine grölsere Ablenkung als 
10°, (elbfi wenn fie am Galvanometer durch einen gu- 
ten fliiffigen Leiter verbunden waren, und eine noch 
fehwächere, wenn fie hier ebenfalls durch reines VVal- 
fer in Verbindung geletzt wurden. Mit einer [chwa- 
chen Löfung von Salmiak erzeugten fie eine Ablen- 
kung von 40 bis 50 Graden, mit einer fiärkeren, wenn 
fie nur eine Minute im Strome gelallen wurden, eine 
Ablenkung von 60°, nach zwei Minuten eine von 65° 
und 70°, und nach einer längeren Zeit eine von 90°. 
Wenn die Leiter mit einer fehr concentrirten Sal- 
miaklöfung oder mit reiner Schwefelläure nur eine 
Minute lang der Wirkung der Säule ausgefeizt wer- _ 
den, geben fie 90° Ablenkung, und nach zwei Minu- 
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ten ungefähr 180° (?P.). Bei diefen Verfuchen zeigte 
der Galvanometer der Säule den relativen Grad des 
‘Leitvermögens der Flüffigkeit an, und es fand fich, 


dals dieles ziemlich genau im Verhältnilfe zum Grade 


der Intenfitat des an die Leiter übergegangenen elektro- 
dynamilchen Vermögens fiehe. Ich bemerke beiläu- 
fig, dafs es mir fchien, als fey die Intenfität dieles 
Vermögens umgekehrt proportional dem Leitvermö- 
gen des als Leiter gebraucliten Metalls. 
Ich habe {chon bemerkt, dals alle diefe Verfuche 
diefelben Refultate geben, wenn man den Theil der 
J,eitdrähte, welcher zur Zerfetzung gedient hat, wälcht 
oder reibt, Aber die Wirkung wird jedesmal in ei- 
nem gewillen Verhiltnifle verringert, was, wie ich 
glaube, theils davon herrührt, dafs alsdann die Be- 
rührung zwilchen dem Drahte und der Flüffigkeit we- 
niger vollkommen iff, theils davon, dafs: die Stärke 
des elektrodynamifchen Vermögens vom Ende des 
Drahtes ab, wo fie am fiärkfien ift, abnimnnt, 
Es folgt aus dem Vorhergehenden, dals die Ge- 


_genwart eines zerletzbaren flülfigen Leiters in der Kette 
ur nothwendig fey, wenn der Leitdralit die elektro- 
dynamifche Eigenfchaft erhalten foll. Sollte diele Er- 
‘f{cheinung nicht mit denjenigen in Zulammenhang 
fiehen, welche fich beim Durchgange des elektrilchen 
Stromes durch mit einander abwechlelnde metallifche 
Leiter und Flüffigkeiten, darbieten; Erfcheinungen, 
die den Gegenftand der Abhandlung ausmachen, die 
zu Anfange der gegenwärtigen erwähnt wurde? Of- 
fenbar {cheint es aber zu feyn, dafs die Flülfigkeiten, 
‚als Leiter, eine ganz befondere Wirkung auf die elek- 
trilchen Stréme ausüben, welche vielleicht entfernte, 
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obgleich deshalb nicht weniger wirkliche, Aehnlich- 


keit mit gewillen Erfcheinungen des Lichts und der 
Wärme darbietet. 

Verfuch zu einer Theorie. Vor Unternehmung 
einer nenen Reihe von Verfuchen if es wohl nicht - 
unnütz, von den bereits beobachteten Erfcheinungen 
eine Erklärung zu geben zu fuchen, damit man wille, 
nach welcher Seite hin die Arbeit mit Vortheile zu len- 
ken fey, 

Zwei Umftände [cheinen vor Allem wichtig und 
müllen bei Anfluchung einer Theorie leiten :- 1) die 
Richtung des von den Leitdrähten erzeugten Stroms, 
und 2) die Nothwendigkeit eines flüffigen Leiters 
zum Auftreten der Erfcheinung. Die folgende Erkla- 
rung ift auf eing Hypothefe über die Natur des Stro- 
mes gegründet, und ohne eine grolse Wichtigkeit auf 
dielelbe zu legen, gebe ich fie nur als ein, für den 
gegenwärtigen Zuftand der Willfenfchaft hinreichen- 
des, Mittel, fich von der Erfcheinung Rechenfchaft zu 
geben. 

Ich nehme an, dals der in einem Leiter erregte 
elektrifche Strom nichts anderes fey, als eine Folge 
von rafchen Zerfetzungen und Wiederherfiellungen 
der feinen Theilchen eigenthümlichen Elektricitat, _ 
Wie wird nun der elektrilche Zufiand eines der Me- 
talldrähte feyn, z. B. des am pofitiven Ende der Säule 
befeftigten? Um diels zu erfahren, betrachten wir nur 
eine Reihe von Theilchen, da für alle übrigen daflelbe 
gilt. Das Theilchen @, welches unmittelbar mit der 
Fliiffigkeit in Berührung fieht, iff + auf Seite der 
Fliffigkeit und — auf Seite des folgenden Theilchens; 
das Theilchen 6 ii + gegen das — des Theilchens a, 
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4 and — anf Seite des folgenden Theilchens c, undo 
fort. Das + des Theilchens a wird neutralifirt vom 
— des zerletzten flülfigen Theilchens, das + des Theil- 
chens 6 vom — des Theilchens @ u. £. w. Ich nelime 
den Draht heraus; er befindet fich dann in einem Zu- 
fiande, der, in Bezug auf die Elektricitat, demjenigen 
ziemlich ähnlich ifi, welchen man, nach der Con- 
lomb’ {chen Theorie, im Stahle hinfichtlich des Ma- 
gnetismus annimmt. Sein pofitives Ende ift nicht 
mehr durch das negative Element der Fliiffigkeit neu- 


deflelben Theilchens a, welches von dem + des Theil- 
chens 6 zurückgehalten wird, wenigfiens, wenn man, 
wie beim Magnetismus, eine Art von Coércitivkraft 
annimmt. Der am negativen Ende der Säule befe- 
fiigte Draht befindet fich in einem ähnlichen Zufian- 
de; nur wird hier das — dureh das +, und das + 
durch das — erfetzt. 


Draht am pofitiven Pole Draht am negativen Pole 
ER 


@9 


Verbinde ich die fo elektrifirten Drähte, entweder 
unter fich, oder mit einem andern Leiter, mittelf 
des Galvanometers, [o wird jedes Theilchen fich wie- 
der in feinen natürlichen elektrifchen Zufiand verfez- 
zen können, und fein + durch fein eignes —, und 
nicht durch das — des folgenden neutralifiren. Diele 
Wiederherftellung wird zu einem Strome von entge- 
gengeletzter Richtung Anlafs geben, wie der, welcher 
die Drähte elektrifirte. Denn diefer geht in —. 


| 


tralifirt und kann fich nicht vereinigen mit dem —. 
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Theilchen vom — zum +, d. h. in der Richtung, in 
welcher die + fortgeführt werden, wie es der obere 
Pfeil anzeigt; der andere, welcher die Wiederher- 
fiellung bewirkt, gelit ebenfalls in der Richtung, in 
der die + fortgeführt werden, wie es der untere Pfeil 
andentet. Es ift daher nicht wunderbar, dafs der von 
den Drähten entwickelte Strom, dem Verfuche gemäls, 
in Richtung dem Strome entgegengefetzt iff, welcher 
ihnen von dem elektrodynamilchen Vermögen einge- 
prägt wird. 

Warum iff aber ein fliiffiger Leiter nöthig, um in 
den Drähten, die die elektrodynamilche Eigenfchaft 
behalten haben, das Gleichgewicht wieder herzuftel- 
len? — Wenn man gewils feyn könnte, dals die 
Nothwendigkeit eines fliiffigen Leiters nicht in der ge- 
ringen Empfindlichkeit der Beobachtungsmittel , fon- 
dern in der Natur der Erfcheinung ihren Grund ha- 
be, fo glaube ich, kann man fie durch die folgende Be- 
merkung erklären. Wenn die Leiter, welche zu 
zweien die vier Enden verbinden, beide metallifcher 
Art find, fo ift kein Grund vorhanden, weshalb das 
Gleichgewicht fich mehr in der einen Richtung als in 
der andern wiederherftellen follte, während, wenn ei- 
ner der Leiter ein flülfiger ili, feine Gegenwart, in- 
dem fie die Kette [chlielst (eine nothwendige Be- 
dingung zu der WViederherfiellung), nicht hin- 
dert, dafs der Strom mit »grölserer Leichtigkeit 
durch den metallifchen Leiter gehe, und den Dräh- 
ien erlaubt, fich zu entladen und auf ihren natürli- 
chen Zufiand zurückzukommen. 

Nach den obigen Betrachtungen würde alfo die 
natürliche Elektricität der Theilchen eines jeden Lei- 
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ters in die beiden entgegengefetzten Theile zerfallen, 
und der + Theil immer nach der Richtung, welche 
der Strom befitzt, gewendet feyn. Eben fo, wie in 
den Strömen, würde es noch in jedem Leiter eine ei- 
genthümliche Coércitivkraft geben, die überwunden 
werden mülste, und daraus folgte, wie es auch die Er- 
fahrung befiätigt, dafs der Draht, wenn er in den 
Strom geftellt wird, nicht augenblicklich in den elek- 
trifchen Zuftand übergehen kann, und dafs, wenn er 
ihn einmal angenommen hat, er ilin auf kürzere oder 


längere Zeit behält. 
Wendet man auf diefe Hypothefe die Theorie der 


Magnete, in der Vorausfetzung von zwei magnelifchen 
Flüffigkeiten an, fo ift es leicht auf diefelbe Art zu er- 
klären, warum das ganze eine Ende pofitiv, das ganze 
andere negativ ifi. Die Säule und die beiden Drähte, 
worin fich diefelbe endigt, laffen fich als ein grofser 
Magnet betrachten, in welchem das magnetilche Flui- 
dum durch das elektrifche erfetzt, (onft aber auf glei- 
che Weife angeordnet ift. 


Die Annahme einer, in fiarren Körpern dem Leit- 
vermögen umgekehrt proportionalen, Coércitivkraft 
für die Elektricität {cheint mir übrigens viele andere 
elektrifche Er[cheinungen zu erklären, wie ich in die- 
fer Abhandlung, fo wie in andern Unterfuchungen 
über ähnliche Gegenfiände, zu bemerken Gelegenheit 
haben werde. 


Verfuche und Beobachtungen zur Stütze der obi- 
gen Theorie. — Die Analogie, welche wir zwilchen 


einem Magneten und einem, der Wirkung des elek- . 


triichen Stromes unterworfenen, Leiter aufgefiellt ha- 


ben, 
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ben, wird noch vollkommner, wenn wir einen Platin- 
draht betrachten, welcher zwei mit einem flüffigen . 
Leiter gefüllte Schälchen verbindet, von denen jedes 
einen Pol der Säule aufnimmt. Man weils, dafs die- 
fer Draht pofitiv iff an dem Ende, welches fich mit 
dem negativen Pole der Säule in einer Schale befindet, 
und negativ an dem andern Linde, welches mit dem 
politiven Pole der Säule in diefelbe Flüffigkeit getaucht 
if. Diefer Draht, mit einem nicht elektrifirten Pla- 
tindrahte an den Galvanometer gebracht, wirkt wie 
ein Draht, welcher am + Pole der Säule befeftigt-war, 
oder wie ein am — Pole befindlich gewelener Draht, 
je nachdem man das eine oder das andere feiner En- 
den in die Flüffigkeit taucht, Nicht blofs die beiden 
Enden des Dralıtes, fondern jedes Stück von ihm, 
wirkt, und zwar wie das Ende, dem es zunächfi liegt. 
Nur ift dié Intenfitat der Wirkung um fo geringer, 
als es ich der Mitte nähert, wofelbfi fie null iff; auch 
nimmt fie von den Enden aus fehr rafch ab. Theilt 
man den nämlichen Draht in zwei Theile und bringt 
beide an die Enden des Galvanometers, fo gefchieht 
alles fo, als wenn man zwei getrennte Drähte, einen 
pohtiven und einen negativen, dahin verletzt hätte. 
Die Richtung des Stromes ift in einem Falle wie im 
andern völlig diefelbe. 

Ein wichtiger Verfuch, deflen Refultat [ehr geeig- 
net ift, die oben aufgefiellte Theorie zu beflätigen, be- 
fieht darin, dafs man den elektrodynamifch gemach- 
ten Draht an irgend einer Stelle durchfchneidet und 
die Richtung des Stromes unterfucht, der entfieht, 
wenn man die beiden getrennten Stücke in denfelben 
Leiter taucht. Wie beim Magneten, müllen die ge- 


| 


£ 
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trennten Stücke an den zuvor vereinigt gewefenen En. 


den entgegengefetzte Pole erhalten. Die Richtung des 
Siromes zeigt, dals dieles allerdings der Fall ift, aber 
der Strom ifi fchwach und oft null, wie diels immer 
i gefchieht, wenn man fich nicht von den Drähten derje 
nigen Stücke bedient, welche in die, der Wirkung der 
Säule ausgefetzte, Flüffigkeit eingetaucht waren. Sollte 
nicht die geringe Intenfität des Stromes von der 


Schwäche der Coércitivkraft des Leiters in Bezug auf 


die Elektricität herrühren? Diefer Gegenfiand. ver- 
_ dient weiter unterfucht zu werden. Gegenwärtig bin 
ich mit einer Arbeit befchaftigt, in welcher ich fu- 
che, die Coércitivkraft der fiarren Körper mit dem 

Leitvermögen derfelben zu vergleichen. Einige Ver- 
Suche fcheinen mir anzuzeigen, dafs diefe beiden Ei- 


ar genfchaften, was ihre Intenfität in jedem Körper be- 


trifft, fich umgekehrt zu einander verhalten, das will 
fagen, dals wenn man zwei Drähte von gleichem Durch- 
_ meller und gleicher Länge in diefelben Umftande ver- 


_ Setzt, derjenige, welcher der fchlechtere Leiter ift, das 


grölsere elektrodynamilche Vermögen erhält. Indefs, 
damit man diefem Refultate Zutrauen {chenken kön- 


me, mulfs es erft durch mehr abgeänderte und mit 


Sorgfalt angefiellte Verfuche erhalten worden feyn. 
Diefe find aber fehr milslich, weil man den elektri- 


{chen Zuftand des Drahts, durch das Zerfchneiden del- 


felben und durch das Abwafchen und Abtrocknen [ei- 
ner in die Fliiffigkeit getauchten Stücke leicht, ändern 
7 “kann, und wenn man Letzteres unterlälst, können die 
an den Galvanometer gebrachten Stücke auf das Queck- 


filber, welches zur Verbindung dient, chemilch ein- 
wirken. 
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Bevor ich {chliefse, wird es nicht überflüffig [eyn, 
dafs ich bemerklich mache, welch ein grofser Unter 
{chied zwilchen dem Zuftande der gewöhnlichen elek- 
trilchen Spannung und demjenigen elektrifchen Zu- 
fande herrfcht, in,welchem fich die mit dem elektro» 
dynamifchen Vermögen begabten Drähte befinden. 

ı) Diele Drähte zeigen nicht die mindefte Spur 
einer elektrifchen Spannung, felbfi nicht mit den emı= 
pfindlichften ‚Elektrofkopen, 

2) Die Berührung mit den befien Leitern, das 
Reiben und andere mechanilche Operationen entzie« 


- 


hen ihnen nicht das elektro - dynamilche Vermögen. 

5) Der elektrilche Zufiand, in welchen fich der 
Draht verleizt, der die beiden Schälehen, in denen 
dieZerfetzung gelchieht, verbindet, zeigt keine Aehn« 
lichkeit mit dem elektrilchen Zuftande des Bandes 
von Volta; denn er (der Draht) giebt keine Anzeigen 
von elektrifcher Spannung. Ich habe niemals mit eis 
nem fliiffigen Leiter eine VVirkung, der ähnlich, wel+ 
che der Draht giebt, hervorbringen können, So wurs 
de ein reclanguläres Gefäls, anf deflen Boden fich ein 
llüliger Leiter in einer Schicht von der Dicke eines 
halben Zolles befand, nachdem es eine Zeit lang in 
dem Kreile der Säule gewelen war, mit dem Galvano- 
meter in Berührung gefetzt, und zwar durch zwei 
Platinfpitzen, die man forgfältig genau da eintauchte, 
wo vorhin die Pole der Säule befindlich waren; und 
niemals trat der kleinfte Strom ein, 

4) Wenn endlich der elektrilélie Zuftand des 
Drahts davon herriihrte, dafs die Elektricitat, wenn 
fe eine [chlechtleitende Fliiffigkeit trifft, nicht hin 

Aunal, d. Phyfik, B. 86. 51.3. I. 1827. St. 7: Ff 
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durch könnte und folglich in dem Drahte angehäuft 
bliebe, lo mülste das elektro -dynamifche Vermögen 
um fo intenfiver leyn, als die Flülligkeit ein [chlech- 
terer Leiter wire. Allein gerade das Gegentheil fin- 
det Stait. 


Bemerken wir überdiefs, dafs der Leiter ein defto 


kräftigeres Vermögen erlangt, je dicker er ift, und je 


mehr Berührungspunkte er der Flüffigkeit darbietet. 
Man kann felbfi mit drei Platinplatten, die durch ei- 
nen fliffigen Leiter getrennt find, die elektro-dynamia 
{che Kraft in dem Grade condenfiren, dals man, nach- 
dem diefe Platten einige Zeit im Kreife der Voltafchen 
Säule verweilt haben, einen Sirom erhält, der der Na- 
del eine anf melırere Augenblicke conftante Ablenkung 
von 20° ertlieilt. Merkwürdigifi es aber, dafs, nachdem 
man alle, während der Voltafchen Action zwilchen 
den Platinplatten befindliche Flülfigkeit fortgenommen 
hat, und eine andere an ilırer Stelle nimmt, die elek- 
tro-dynamifche Wirkung in gleicher Weile Statt 
findet. Diefer letzte Verfuch beweift, wie die vorher- 
gehenden, dals es keinesweges eine gegenfeitige Re- 
action zwifchen der Flülfigkeit und dem, mit dieler 
zufammen in der Kette befindlichen, Leiter ılt, fon- 
dern, dafs ein eigenthümlicher Zuftand, in welchen 
fich blos der Leiter verletzt, die Erfcheinung bewirkt, 
deren Unterfuchung der Zweck diefer nee 
gewelen iff, 
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Aus dem Vorhergehenden glaube ich fchliefsen 
zu können: 1) dals die fiarren Körper, wenn fie als 
Leiter der Elektricität gedient haben und dann unter 
die günftigen Umftande gebracht werden, die Eigen- 
fehaft erlangen, dals fie zu einem Strome Anlals ge- 
ben, eine Eigenichaft, die man das elektro-dynami- 
[che Vermögen nennen kann. — 2) Dals diefe Leiter 
nur dann diefes Vermögen erlangen und entwickeln 
können, wenn ein Theil der Kette einen flüffigen, 
nicht metallifchen Leiter einfchliefst. — 3) Dafs die 
fülfgen Leiter, unter dielelben Umftände verletzt, 
nicht fähig find, wie die ftarren, diele Eigenfchaft zu 
erlangen. — 4) Dals alle Umftände, welche die Ent- 
fiehung der Erfcheinung begleiten, zu der Folgerung 
m führen {cheinen, dals der Strom durch eine folg- 
weile Zerfetzung und VViederherfiellung der natürli- 
chen Blektricität der einzelnen Theilchen entlieht, 
und dals es in den fiarren Leitern eine Coércitivkraft 
giebt, vermöge welcher fie eine gröfsere oder, gerin- 
gere Zeit hindurch in dem elektrifchen Zufiande, wel- 
chen ihnen der Durchgang des Stromes eingeprägt hat, 


beharren können, 
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V, Ueber die in den Minen von Dolcoath in Corn. 
wall neuerlich angeflellten Pendelbeobachiungen ; 


von Morırz Wıuuerm Drosısen, 
4 


Es ift bekannt genug, dals [chon längfi Pendelheob- 
achtungen anf hohen Bergen angeliellt wurden, theils 
um ans der Erfahrung die nach Newton's Theorie 
nothwendige ‘Abnalime der Schwere zu beltäligen, 
theils um daraus Refultate über die Anziehung der Ge- 
birgsmallen und die mitilere Dichtigkeit der Erde zu 
ziehön. So niachte Lou guer’s Pendel am Gefiade 
des Meeres täglich 98770; zu Quito in einer Héhe von 
1466 Teilen 98740; auf dem 2454 Toilen hohen, Pi 
chincha 9872° Schwingungen; was allerdings die Ab- 
nahme der Schwere mit den Höhen erfalırungsmälsig 
nachwies; fo. beobaclitete Carlini *) die Länge des 
Sexagefimallecundenpendels auf dem Mont-Cenis = 
999™!,708, da hingegen die Reduction der Biot- 
{chen Pendelbeobachtung zu Bourdeaux auf die geo- 
graphifche Lage des Berges nur 993,498 gab, fo 
dals die Differenz = 0,210 der Attraction des Mont- 
Cenis zuzufchreiben war, die, in Rechnung gebracht; 
auf eine mittlere Dichtigkeit der Erde = 4,59 führte, 
welche ziemlich gut mit der Hutton’ {chen Angabe 
übereinfiimmt. Beobachtungen in bedeutenden Tie 
fen {chien man aber bisher eben niclit der Miihe 


werth geachtet zu haben, Gleichwohl könnten folche, 


*) Effemeridi Astronomiche di Milano. 1824. dur: 
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werin auch nicht zu Fundamentalbeobachtungen über 
Gegenfiände, die den obigen verwandt find, doch zu, 
vielleicht recht lehrreichen, Vergleichungen benutzt 
werden. Einige durch Rechnung unterfiützte Ideen 
hierüber habe ich im März ı826 der Leipziger Na- 
iurforfchenden Gefelllchaft vorgelegt und in einem 
Anhange zu einer im Anguft dellelben Jahres erfchie- 
nenen kleinen Schrift *) bekannt gemacht, Die Ge- 
lehrten, deren mündliches oder fechriftliches Urilieil 
darüber zu vernehmen ich bis jetzt Gelegenheit hatte, 
vereinigten fich ungefähr darin, dals, bei Anerken- 
nung der theoretifchen Richtigkeit der gemachten Be- 
merkungen, doch die praktilche Prüfung bedenten- 
den Schwierigkeiten unterliegen dürfte, Da jedoch 
in der That vor einigen Monaten in England die vor- 
gefchlagenen Verfuche (wiewohl auf jeden Fall ohne 
Zulammenhang mit meiner Schrift, die ficher’ niclit 
über den Canal kam) angefiellt worden find, über die 
nachher das Nähere; fo weit es bis_jetzt bekannt iff, 
mitgetheilt werden foll, fo wird es mir um fo eher ver- 
gönnt feyn, zuvor jene Sätze, wiewohl unter etwas 
allgemieinerer Form und mit einigen Zufätzen kürz- 
lich zu wiederholen, als fie zur Berechnung der Beob- 


achtungen vorausgeletzt werden miiflen, 


Bekanntlich verhalten fich die Quadrate der 
Schwingungszahlen eines Pendels in einer gegebenen 
Zeit (z. B. einem Tage) wie die daflelbe in Bewegung 
letzenden anziehenden Kräfte, und da diejenigen An» 


*) De vera Lunae figura observatt, determinanda cet. annexa 
appendice de interiori Terrae natura. Lips. 1826, ~urfpriing- 
lich eine akademifche Gelegenheitsfchrift. 
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 ziehungen, welche eine gleichförmig dichte Kugel auf 
zwei Punkte ausübt, deren einer an ihrer Oberfläche, 
der andere in ihr liegt, im directen Verhältnille ilırer 
Entfernungen vom Mittelpunkte fielen, fo ift, wenn 
wir jene Schwingungszahlen Z, z, und ihre zugelöri- 
gen Abftände vom Mittelpunkte &,r nennen, 
Rir= Z*: 2’. 
Ift aber der Kérper ungleichartig, und zwar die 
 mittlere Dichtigkeit deflelben = ./, diejenige der obe- 
ren Schichten bis zu der Tiefe R—r, = 0, fo verin- 


dert fich obige Proportion in folgende: : 

R? 


eAsig 
Setzt man hierin R—r=p und vernachiiffigt 
aS die höheren Potenzen von 2, was, bei der geringen 


an Tiefe, bis zu der wir nach dem Mittelpunkte hinab 
dringen, immer erlaubt ili, fo findet fich 


+2 


In der erfteren diefer Formeln wird für ein endli- 


ches 5, 4 =, wenn #2 = (2.241) Z2; es lälst 


sit fich alfo {chon a priori beftimmen, dafs in der Tiefe 
pie Zahl der Schwingungen nicht höher fieigen 


Wenden wir 


2 diels auf die weiter unten ‘vorkommende Tiefe!von 


kann, als diefer Ausdruck angiebt. 


bu 2 Z = 86400; R = 20897260 Fuls engl., welches der 
 Halbmeller einer dem Erdfphäroid an körperlichem 


. . r 
2220 Fuls engl. an, und fetzen wir für einen Tag . 
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Inhalte gleichen Kugel iff, fo folgt 86406 genau. Es 
kann allo nie eine tägliche Differenz von 6 Secunden 


in der angenommenen Tiefe beobaclıtet werden. 
Aus derfelben Formel folst 4 < Ö wenn 
2 (1-2) Z®. Wäre allo die Dichtigkeit des 


Erdkerns geringer, als die der oberfien Schichten, fo | 
muls fich < nicht nur überhaupt kleiner als Z finden 


(was nach dem Obigen auch bei gleichförmiger Dich- 


tigkeit der Fall ift), fondern es muls auch unter der 


i 


Grinze Z Yı-2 liegen. Setzen wir wieder dielel- 


ben Zahlen voraus, fo folgt füe diefe Gränze der 
Werth 86597,46; d.h. fo viel Schwingungen würde ’ 
bei durchgängig gleicher Dichtigkeit der Erde ds 
Pendel in der angenommenen Tiefe täglich machen, ; 2 
und eine geringere Anzahl würde, gegen die bisheri- 2 
gen Erfahrungen, eine nach dem Mittelpunkte zu ab- _ 


uehmende Dichtigkeit andenten. 
If aber J >, wie wir diefs unbezweifelt anneh- s 
men dürfen, fo folgt aus Formel (2), dafs s = Z für 7 
= 34; dagegen = > oder < Z,.wenn beziehungs- _ 
weile ö < oder >34. So lange allo bei beliebiger 
Annäherung zum Erdmittelpunkte die mittlere Dich- 
tigkeit der durchfenkten Erdfchichten unter 3 derje- 
nigen der ganzen Erde bleibt, wird ein Pendel, das 


oben Secunden [chlägt, in der Grube immer voreilen, 
Nach Hutton’s miltlerer Dichtigkeit = 4,115 wird 
diels alfo gefchehen, fo lange d < 5,14; nach Caven- 
dish, der 45,48. fand, fiir 5 < 5,65, Die mitt- 
lere Dichtigkeit der uns bekannten Erdrinde liegt un- eas 
ter beiden Zahlen, und fo mufs nach diefer Theorie. ; 
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wenn jene Angaben von 4 nur einigermalsen genay 
find, der Gang eines unveränderlichen Pendels auch 
in den tiefften Gruben immer befchleunigt werden, 


Bei diefen Unterfuchungen ift jedoch noch nicht 
die Wirkung der durch die Rotation erzeugten 
Schwungkraft beriickfichtigt. Die von daher zu neh. 
mende Correction könnte auf folgende Weile ange- 
bracht werden. Nach bekannten Sätzen ifi, wenn p 
die geographilche Breite eines Beobachtungsortes, g die 
Wirkung der Schwere dalelbfi bedeutet, die Größe 
des der Schwerkraft entgegenwirkenden Theils der 


 Schwungkraft = = . cos 9%. Ferner findet fich 
leicht, dafs der Abfiand des tieffien Punktes der Grue 


be von der Erdaxe oder der Halbmeller eines gleich» 
weit abfiehenden Parallelkreifes = (R—p). cos ill, 
_ Heilst die Breite des letzteren p, Jo il cos y = 
; daher der der Schwere . (die hier gt 
heilsen mag) entgegenwirkende Theil der Schwung- 


_g' (R—p)*. cos g* 
kraft = 


 Schwungkraft noch wirkfamen Theile der Schwere 
an der Oberfläche und in der Grube fiehen allo im 
Verhaltnifle 


Die nach Abzug der 


g » 

woraus = | ı+ und allo 
Ger 


= durch Verbindung mit Gleichung (2) 
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erhaltene Wertli 2 heilst, fo if 


| 


Man fieht zugleich, dafs beim Gebrauche der Formel 
(1) x’ gegeben, mithin, um z zu finden, jenes durch 


den vorfiehenden Coéflicienten zu dividiren iff, 


Bevor wir nun über die englifchen Beobachtun- 
gen berichten und vorlieliende Formeln zu ihrer Be- 
rechnung benutzen, wollen wir, um über die An- 
wendbarkeit derfelben defio ficherer urtheilen zu kön- 
nen, noch einige Blicke auf die Principien werfen, 
die ihnen zum Grunde liegen. 

Die Proportion R:r = Z?: z? ift eine unmite 
telbare Folge des Hauptgefetzes, dals fich die Gravita- 
tionen direct wie die Maflen und umgekehrt wie die 
Quadrate der Entfernungen von den Mittelpunkten 
der anziehenden Körper verhalten. Diels Gefetz gilt 


"bekanntlich nicht blols für gleichförmig, fondern auch 


für ungleichförmig dichte elliptifche Sphäroide, wenn 
nur die im gleichen Niveau befindlichen Schichten ei» 
nerlei Dichtigkeit haben. Da nun für folche Körper 
unter derfelben Vorausletzung auch der Satz gilt, dafs 
ein innerhalb befindlicher Punkt von den über ihm 

befindlichen Schichten nicht mehr angezogen wird, | 
und alfo nur der Anziehung des nach VVegnahme jener 
Schale übrigbleibenden, dem Ganzen ähnlichen und 
ähnlich liegenden Sphäroids folgt, fo lälst Gch hier 
das allgemeine Geletz unmittelbar anwenden, und fo 
entfieht Gleich. (1) und (2), Sollen allo für irgend 
eine Beobachtung auf der Erde unfere Formeln mit 
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vollem Rechte angewandt werden, fo muls die eing 
Beobachtung am Meeresnfer, und die andere unter 
dem Spiegel des Meeres angeftellt feyn. Alles Land 
dagegen, das fich über den Spiegel dellelben erhebt, 
übt, wenigftens auf die nächften Punkte, noch eine ej. 
genthümliche Anziehung aus, die, wenn der Punkt 
innerhalb der Erdrinde liegt, im Gegenfatze mit der 
Schwere negativ iff und wohl nur in einzelnen Fal. 
len, wie etwa beim Shehallien und Mont-Cenis, ei- 
ner näherungsweile richtigen Rechnung unterworfen 
werden kann. So viel ich einfehe, können daher auch 
diejenigen Befiimmungen des Secundenpendels, die 
in den Binnenländern gemacht wurden, bei aller Sorg. 
falt der Beobachtung, nicht auf die abfolute Richtig- 
keit Anfpruch machen, wie diean den Külten. Denn 
wenn man z.B. die Länge des einfachen Secunden- 
_ pendels zu Paris = 0,7419076 Meter findet und es, 
auf die 80 Meter tiefer liegende Meereslläche reducirt, 
== 0,7419262 Meter letzt, fo kann bei dieler Reduction 
doch nicht anders gerechnet werden, als ob der Ver- 
fuch fa viel Meter in freier Luft über dem Meere an- 
 gefiellt worden wäre, was in aller Schärfe nicht gleich- 
geltend feyn kann; und wenn auch vielleicht bei fo 
geringen Erhöhungen, wie die angeführte, der Feh- 
ler als ver[chwindend angefehen werden darf, fo ifi er 
doch wahrfchejnlich bei Beobachtungen auf bedeuten- 
den Hochebenen beträchtlicher. Dürfte man fich auf 
Bouguer’s Verluche ganz verlallen, fo würde man 
folgern kénnen, dals feine Experimente auf der Höhe 
von Quito [chon faft einen Pendelfchlag mehr geben, 
als man nach der die Attraction des über das Meer 
emporragenden Landes nicht berückfichtigenden Theo- 


rie 
Be 
VW 
Jat 
vo 
Fe 
fla 
zu 
als 
fo 
At 
ch 
nu 
ge 
| ob 
ur 
kö 
Eı 
| ell 
te! 
D 
pi 
er 
Ww: 
ge 
N 


rie erwarten follte. Doch find zur Begründung diefer 
Behauptung jene Angaben {chwerlich ficher genug *). 
Wie dem auch fey, fo fragt es fich, ob es nicht er- 
lanbt fey, bei Beobachtungen in Bergwerken, die fern 
von der Meergsküfte liegen, das allmälig auffieigende 
Fefiland, das ja im Ganzen fo wenig von der Ober- 
fläche des Sphäroids abweicht, für diefe letztere felbfi 
zu nehmen. Im Allgemeinen f[cheint es wenigftens, 
als ob, wenn man hier einmal rechnen will, man nur 
fo rechnen könne: denn wer lellte die Summe der 
Attractionen der unregelmälsig gefialteten, bald fla- 
chen bald bergigen Gegenden des Fefilandes in Rech- 
nung bringen? Allein es entfteht dann noch die Fra- 
ge, wie grols man dabei die mittlere Dichtigkeit der 
oberften Schichten des Erdkörpers annehmen mülle, 
und ob überhaupt von einer folchen die Rede feyn 
könne. Nimmt man blofs die feften Subftanzen der 
Erdrinde in Rechnung, fo erhält man ungefähr 2,25 **), 
eine Grölse, welche auch Laplace bei feinen Un- 
terfuchungen über die walırlcheinliche Zunahme der 
Dichtigkeit der innern Schichten nach dem Mittel- 
punkte hin zum Grunde gelegt hat ***), Allein da der 
gröfste Theil der Erde mit Waller bedeckt if, und 
wir nur felten in unfern Bergwerken unter den Spie- 
gel des Meeres, {chwerlich aber irgendwo unter das 
Niveau des Meeresbodens bei mittlerer Tiefe gelan- 


*) Dr. Th. Young hat auch fchon in den Phil. Trans. für 1819 
Pp. 70 u. 160 einen Coéfficienten für die Reduction auf die Mee- 
resfläche gegeben, der die Form und Dichte des am Beobache 
tungsorte tiber das Meer hervorragenden Bodens beriickfichtigt, 
— aber wohl viel Willkürliches einfchliefst, P; 


*) Parrot Phyfik der Erde, S. 53. 
***) Connaissance des tems. 1825. 
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gen, fo {cheint'es allerdings nothwendig, bei Abrech. 
nung der nicht anziehenden Hohlkngel von einer der 
Tiefe des Schachtes gleichen Dicke, das fpecififche 
Gewicht des Meeres mit zu berückfichtigen, “wodurch 
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die mittlere Dichtigkeit der Erdrinde zuf 1,52 herab- 
gefetzt wird. Ueberhaupt aber könnte wohl, fireng 
genommen, von einer mittleren Dichtigkeit der Erd- 
krnffe nicht ohne Bedenken gelprochen werden; denn 
fchwerlich darf man bei allen in der alten Welt anzu- 
fiellenden Beobachtungen die Attraction der dichteren 
durchfenkten Rinde des Fefilandes durch die auf dem 
Erdballe entgegen- und nebenliegenden weniger dich- 
ten Wallerfechichten (nur das weit [chmälere America 
kann Land entgegenfetzen) als aufgehoben anfehen; 
es muls vielmehr immer noch eine (negative) Anzie- 
hung nach oben übrig bleiben, die aber nicht einmal 
oberflächlich zu fchätzen feyn dürfte. Anf jeden Fall 
geht hieraus fo viel hervor, dals folche Beobaclitun- 
gen unter fehr verfchiedenen Umfiänden angeftellt 
werden miiflen, und dafs namentlich Vergleichung 
der alten und neuen Welt auch in diefer Hinficht 
lehrreiche Ergebnifle hoffen lälst, 

Gehen wir nun zu dem Berichte von der Abhand- 
lung über, welehe, diefen Gegenfiand und dahin 
gehörige wirklich angeftellte Verfuche betreffend, am 
22. März d. J. in der Königl. Gefellf. zu London ver- 
lefen wurde, Er findet ich im Philos. Magazin, 8. May 
1827, p. 585 ff, und lautet fo: „Die in diefer Ab- 
handlung befchriebenen Verfuche wurden mit zwei 
unveränderlichen Pendeln angeftellt, von denen das 
eine an der Oberfläche des Grundes von Dolcoath, das 
andere jn der Tiefe von 1220 Fuls in der Grube feine 
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Schwinguitgen niachic. Der Verfolg derlelben bis auf 
einen gewillen Punkt und ihre vellftindige Berichti= 
gung durch eine zweite Verlaufchung der Pendel zwi- 
{chen den beiden Beobachtungsorten wurde durch die 
zufällige Belchädigung des einen Pendels unmöglich 
gemacht. Das unter diefen Umftänden erhaltene Re: 
fultat giebt jedoch 823 auf den Tag für die Summe 
der Variationen oder für die doppelte Variation eines 
jeden der beiden oben und unten beobachteten Pendel, 
Herr Whewell glaubt, dafs diels das genaue Er» 
gebnils der Beobachtungen ifi, obgleich es weit grö- 
(ser ausfällt, als man es nach den bisher ‚gelegten 
Meinungen vom innern Bau und von der Dichtigkeit 
der Erde hätte ‘erwarten follen, Der Verf fchliefst 
aus dielem Refultate, dals, um die beobachtete Difle- 
renz von 8,23 zu reclitfertigen, eine mittlere Dich- 
tigkeit der Erde = 7,15 Mal die der obern Schichten 
oder 20 Mal die des VVallers genommen, erfordert 
werden würde; dafs, wäre fie nur = 6” gewelen, 
man immer noch eine 13 Mal fo grofse Dichtigkeit 
als die des VVallers annelimen miilste; dafs endlich die 
auf die Rechnungen Hutton’s und v. Zach’s ge- 
gründete ‚Schätzung derlelben jene Differenz auf 
2',46 reduciren würde — eine Gröfse, die von der 
beobachicten zu weit entfernt liegt, als dals fie Beob- 
achtungsfehlern jener Gelelirten zugefchrieben wer- 
den könnte. Auch kann diefer Unterlchied weder 
örtlichen. Anziehungen, noch der Hinweg{chaffung 
(removal) der Materie aus der Mine beigemellen 
werden; und fo hält Hr. Whewell in Erwägung 
der Ungewilsheit, an welcher, unter den oben er- 


wähnten Umfländen, das Refultat leidet, jede genaue- 
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re Berechnung für überflüffg und empfiehlt eine 
Wiederholung der Verluche mit Benutzung der 
fchon gewonnenen Erfahrung und in derfelben Lo. 


Der Anlıang zu diefer Abhandlung von Hrn, 
Airy enthält die Rechnungsformeln und ihre An- 
wendung auf die beobachteten Fille. Die Beobach- 


_ tungen wurden nach der Methode des Verfchwin- 


dens und Wiedererfcheinens angefiellt, die Schwin- 
gungen bis zu dem Augenblicke, wo der Schwin- 
gungsbogen fo klein wurde, dafs ein vollfiändiges 
Verlchwinden der Linfe erfolgte, unter denfelben 
Umfianden länger als 40” fortgefetzt, und fo die Feh- 
ler der Methode des Verfchwindens allein beftimmt, 
welche Hr. Airy als die am meilten abweithenden 
bezeichnet, fo dafs alfo, nach feiner Befiimmung, der 
Zwifchenraum zwifchen dem Punkte des Verfchwin- 
dens auf der einen und auf der andern Seite der Bo- 
gen det verminderten Schwingung ift. Es wurde da- 
her nothwendig, eine Regel zur genauern Beftimmung 
der Zeit der Coincidenz zn finden, die ein Mittel 


 zwilchen dem erften Verfchwinden und dem letzten 


Wiedererfcheinen, oder zwilchen dem erfien Wie 
dererfcheinen und dem letzten Verfchwinden, oder 


 befler, zwifchen allen diefen 4 Zeiten il, Hr. Airy 


betrachtet hierauf die vom Schwingungsbogen ablhän« 
gende, dann nach und nach die thermometrifchen 
und barometrilchen Correctionen; endlich giebt 
er von dem Allen die ausführliche analytifche 
Theorie, “ 

So weit der Bericht. Wir wollen nur unfere 
Formeln auf diefe Angaben anwenden und verglei- 
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chen, in wie weit nnlere Refultate mit den Airy- 
{chen übereinfiimmen. Zu dem Ende müllen wir in 


Formel (1) erfi noch AR fefitetzen, 


Nach den bekannten Eigenfchaften der Ellipfe 
ii, wenn a, b, die grofse und kleine Halbaxe des el- 
liptifchen Erd{pharoids, und ¢ eine beliebige geogra- 
phifche Breite bedeutet, der halbe Durchmeller für 


diefen Parallelkreis + 
N» 


NE 


Die Breite des Beobachtungsortes ift uns zwar 
nicht genau bekannt. Da jedoch Cornwall zwifchen, 
49° 55° und 51° 4° N; B. liegt, fo werden wir ohne be- 
deutenden Fehler = 50° 30° fetzen können, Setzen 
wir aulserdem, nach den nenefien auf Sabine’s 
Pendelbeobachtungen und die daher refultirende Ab- 


plattung = Hr gegründeten Angaben *), a = 


3271952 und b = 5260654 Toilen, fo erhalten. wir 
R = 32651992 Toifen.. Und da aulserdem Z = 
6400, * == 86404,11, und p = 1220 Fuls engl. = 
11447 Fuls paril. = 190,97 Toilen if, fo folgt mit 
Berücklichtigung der Correction wegen der Schwung» 
kraft (der Logarithmus derfelben alt = 00000007) 


und wenn man, wie Airy offenbar gethan hat, d = 


*) Siehe den vortrefflichen Artikel: Erde, in der neuen Aus- 
gabe von Gehler’s phyf. Wörterbuch, Bd. III. S. 933. 
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2,587 letzt (weil nach der Angabe 3. 7,73 = 20 if), 


alfo etwas kleiner. 


Setzen wir aber, wie wir nach dem Obigen aller 
dings dazu berechtigt zu:feyn glauben, d — 1,52; 
fo iff nur 

a = 


Eben fo finden wir bei einer täglichen Differenz 
von 3” nur 4 = 3,5129; alfo 4 = 9,243; und für 


unfern Werth von 5, 4 = 5,451, nahe Caven 
dish’s Refultat. 


Endlich erhalten wir auch mir, wenn wir nach 
Hutton 4 = 4,113 und 3 = 2,587 letzen, «= 
86401, alfo die tägliche Differenz = 1; 5 = 4,52 
würde fie auf 2,7 erhöhen; alfo Airy’s Angabe 
verdoppeln, 


Ob die Abweichungen unferer Refultäte in einem 
anders angenommenen Axenverhältnille, oder in einer 
falfchen Annahme der Breite, oder fonft in einem 
überfehenen Umftande ihren Gründ haben dürften, 
würde wolıl eine zu unfruclitbare Unterfuchung feyn, 
als dafs wir läiiger dabei verweilen follten, zumal da 
die Philosophical Transactions for 1827 ficher die nas 


lıere Aufklärung geben werden, ) 
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VI. Ueber die Bewegung eines fallenden Korpers 
mit Rückficht auf die Veränderung der Schwere 3 


r 


vom Dr. J. A. Grunenr zu Torgau. 
Hers old 


Die für die theoretifche Phyfik wichtige Aufgabe von 
der genauen Befiimmung dieler Bewegung, welche 
bekanntlich durch Euleri Mechanica $. 264 ff. eine 
Art von Celebrität erlangt hat, ift in diefen Annalen 
für {chon mehrere Male (XXIII. S. 236 — XXV. S. 2ı2. 
em | — Jahrg. 1822. St. 4. S. 411), insbefondere vom Hrn. 
Berg - Commilfions - Rathe v. Busse in Freiberg, 
zur Sprache gebracht worden, indem diefer vielfach 


ach verdiente Mathematiker die verfchiedenen milslunge- 
Bs nen Anfléfungen derfelben vorzüglich einem falfchen 
Bes Gebrauche des + zulchreibt. So (ehr ich auch Hrn, 
zabe 


v. Busse’s Bemühungen, die Theorie diefer Zeichen 
zu vervollkommnen, ‚anzuerkennen bereit bin, und fo 
nem | fehr auch Vorficht im Gebrauche derfelben gewils zu 
iner empfehlen ift; fo kann ich doch Hrn. v. Busse’s Be- 


nem hauptungen nicht in allen Stücken beifiimmen, wel- _ 
ten, | ches weiter zu erörtern hier der Raum fehlt. In der, 


eyn, | Fortfetzung des Klügellchen VVérterbuchs wird fich 
il da mir Gelegenheit darbieten, mehr über diefen Gegen- 
nis | fand zu fagen. Der Zweck des vorliegenden Auflatzes Fr 
if, theils eine vollfiändige Auflöfung der genannten 


Aufgabe zu geben, theils aber auch durch diefelbe zu 
‘ zeigen, dafs bei gehöriger Vorficht die gewolinlichen ae 
Begriffe von + in diefem Felde völlig ausreichen. 
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ik), 
4: 


pen des Folgenden ift es nöthig, die Grund. 


formeln der veränderten Bewegung hier kurz zu ent. 


wickeln. Sey allo, wie gewöhnlich, # der Raum, t 
die Zeit, und » die am Ende derfelben erlangte Ge. 
fchwindigkeit. # ändere fich um z und s um 4s; fo 
bleibt » in dem Intervall z defto genauer unverändert, 
je kleiner z ifi, fo dafs alfo nach der Theorie der 
gleichförmigen Bewegung defto genaner As = vi if, 
je kleiner ö iff. Folglich iff nach dem allgemeinen 
Satze in $. 108, meines Lehrbuches der Statik. Halle 
1826. s = /vdt, das Integral zwifchen den gehörigen 


Gränzen genommen. Alfo ds =vdt, v= 
d = ds 
v 


Die, dic Bewegung fietig verändernde, Kraft fey 
== 9. Sie werde alfo pofitiv oder negativ betrachtet, 
je nachdem fie die Bewegung befchleunigt oder verzö- 
gert. a fey eine gleichförmig befchleunigende Kraft, 
welche am Ende der Zeiteinheit die gegebene Ge- 
fchwindigkeit y hervorbringt. Es ändern fich ¢ umi 


tind # um Av, und 9 betrachte man zuerfi als pofitiv, 
alfo auch dv. Nach der Theorie der gleichförmig be- 
fchleunigenden Bewegung bringt 2 in der Zeiteinheit 
die Gefchwindigkeit 2@.ı hervor, fo dals allo y = 
ag.1=.2g, g = }y. Folglich die von a in der 
Zeit hervorgebrachte Gefchwindigkeit = 297 
= 2.47i =yi. g kann man defio genauer als gleich- 
förmig belchleunigend annehmen, je kleiner z ift. Da 
fich nun gleichförntig befchleunigende Kräfte wie die 
ın gleichen Zeiten hervorgebrachten Gefchwindigkei- 


dv, gi, 


ten verhalten; fo ift 7: q@ 


Ag 
( 
| 
7 


defto genaner, je kleiner if, Alfo = Z feat (a. 


a. O.). If g negativ, fo wird auch 4v negativ, fo 


dafs alfo die Formeln dv = £ gi und » = + {ode 
auch für diefen Fall, folglich ganz allgemein, gelten. 
d ds d: 

Allo dv = pdt, = t= 2.2 
d*s 


Fir = 1 und y.=,1 wird dv = gdt, = 


dt = = » wo alfo die Krafteinheit gine Kraft ift, wel- 
che in der Zeiteinheit eine der Längeneinlıeit gleiche 
Gefchwindigkeit hervorbringt. Man fetze nun, dafs 
die befchleunigende Kraft, die wir uns’ als von einem 
anziehenden Mittelpunkte aus wirkend vorftellen wol- 
len, im umgekehrten Verhiltnifle des Quadrats der 
Entfernung abnehme. In der Entfernung y vom an- 
ziehenden Punkte fey yg = 2, fo dals p in diefer Ent- 
fernung, als gleichförmig befchleunigend gedacht, in 
der Zeiteinheit die Gelchwindigkeit 2g hervorbringt. 
Die Entfernung des Punktes, von welchem die Bewe- 
gung anfängt, vom anziehenden Mittelpunkte fey 
== a, und s der in der Zeit 2 zurückgelegte Weg. 
Nach der Bedingung der Aufgabe ifi, fo lange s nicht 
> a, allo p politiv iff, 
p: w= : (a—8)? 
da auch (a— 5)? pofitiv il. Ift aber s nicht <a, fo 
iff im Allgemeinen ¢ negativ, und folglich, da (s—a)? 
pohtiv ift, nicht 
(s—a)*® 

weil mr? pofitiv, aber (sa)? negatiy wire, fon- 
dern 
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m = (s—a)? 


zufetzen. Alfo nach dem Obigen 3 
wenn s nicht >a; 
wenn s nicht < a3 
oder, nach dem Obigen 2g für y geletzt: 
of = = en » wenn s nicht > a; 


low 2 2 

Im zweiten Falle muls s— a geletzt werden, da diefs 

die Entfernung vom anziehenden Mittelpunkte if. 


Folglich in Beziehung auf den erfien Fall, dials ‘ 


confiant betrachtet: i 
ods. d*s ds j 
4gr*.7——~, 
dt (a—s) 


ds = 
= 487 SS —s)*’ + 
— d(a—s) 


= 4gr? — (a-5)""d(a—s) | 
= = 4er" 


. 2 
s=oife=o. Alfo o = 4 ¢, 
C= 
a 


_ 


a—s a a(a—s) a(a—s) 


j 4 
| 
x 
AS 
L 


tor 
Für = a wird 


d h = @. 
_ alas) _a(a—s)? 
n — = = = . 
Da nu ift; fo ift 


dt = V ds 

4sr* Vs (a—s) 

— ads — } 
4g" V as—s? V as—s* 


ds sds e 4 


N Aber (a. a.O. S. 341 ff.) 


d — 
V —aArcTg v2 —I 


Alfo 


s $ 


-V__ as—s? — a ArcTg 


Cos (24rc TgV 


= (Sin Arc Tg - (Cos ArcTg 


‘ 


2 
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_ 2 ArcCos 
“9 
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Fir s = 0 aber Alb 
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Aber überhaupt @ cite 
Cosu? = 


{ — dar + Are Cos ‘Vag 


o=V + fa ArcCos 1] + C 


: jan, und folglich 
4gr gr 


++ 3aArc Cos 27° 


Für s = a if folglich; 


2 
= kan 
agr? 
Setzt man nun s > a, fo giebt die gefundene 


Formel für v einen imaginären Werth von ¥, wel- 
ches melırere berühmte Mathematiker zu der Anficht 
verleitet hat, dals der Punkt nicht über den anzie- 
henden Mittelpunkt hinausgehen könne, worüber 
mit Mehreren Hrn, v. Busse’s Auffatz in diefen 
Annalen, XXIII, S, 256 naclıgelehen werden kann, 
Dals diefe Anficht fallch ifi, erhellet augenblicklich, 
da v im anziehenden Mittelpunkte unendlich wird, 
Der Grund diefes ern Paradoxons liegt darin, 


über ihre Gränzen 
(a— 8) 


ausgedehnt hat. If nämlich # nicht mehr < a, fo 


hat man nach dem Obigen io 7 f 


dafs man die Formel 2 7 


telp 


und 


ode: 


zu 
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dı® (s — a)? 


zu fetzen, und man mufs nun die Unterfuchung von 
vorn anfangen, wie Herr Profellor Brandes (Ge 
fetse des Gleichgew. u. d, Bewegung, ll. §. 65.) {chon 
ganz richtig bemerkt hat. (Vergl.d. Aufl. des Hrn. v. 
Busse, Annalen Jalırg. 1822. St, 4. S. 412) Allo 


— 4gr® d. is wie oben 1 
ds 


ds? 
=— 


r® 


s—a 


Nach dem Obigen ifi aber im anziehenden Mit- 


3 


telpun kte 


v? = 4er® q= 
@ 
und nach dem jetzigen in demfelben Punkte 


Alfo 
4gr® 


oder, wenn man die völlig gleich geformten Grölsen 


auf beiden Seiten auflıebt, 


_ [a—(s—a)} 4gr?(2a—s) 


| 
} 
| 
| 
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= ar =. wenn s nicht <a. 
Alfo 


N 


ary g(2a—s) ar 2a—s Asa i 


Um das Integral zu finden, fetze man 
$—a=2", a—s=—2"*, 
ds s—a __ 22%dz 

V 
Für 2 = au? iiz = ufa, weds = 2audu, 
sds = audu, 227ds = aaya.u?du. Alfo 


222dz a.u?du 2au*du 


Va ern 


Aber 
u*du  __2u®du (r—1+ 20?) du 
Vı—u: 
— d <A, - 
u u 
5. i—u u? af 1—u? 


d(1-—u? d 


> 4 
| 
t 
Vi 
a 
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lu, 


wn 


u2du 


= — Zuf 1—u? FArcSin u 


2z*dz 
=—o— auf i—u® + aArcSin u 


ı? 


Ne 


z 


=— + a Arc Sin 


V 
= — fs—a-V 2a—s + a Are Sin V 


= — V (a) (2a—s) -+ aArcSin 


{- Ga) (2a—s) -+- a Arc Sin > c. 
or g 


Fir s =a alfo C= Nach dem Obigen 
aber ¢ = jan und folglich C = tanV 


4gr* 
Allo 
= . [jan + a AreSin V — V (s—a) Ga} 
r & a 
3 {e (ir + Aresin V V G—a) 
arg a 


ar 


_ 
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= = ve « ja Arc Cos (- (s—a) ap): 


Es iff alfo 
| ı) Fürs <a: 


v= arV 


1 ve Var + Ja Arc Cos 


a 


2) Firs = a: 


— 
5) Fürs>a: y - 
v= opV 
a (s—a) 


. c Arc Cos (- x3) (s—a) 


4) Für s = 2a: 2 = 


4 
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5) Für 2a 
wird lowoll als ¢ imaginär, 
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Der bewegte Punkt gelangt in der Zeit Va bis in 
den anziehenden Mittelpunkt, wo feine Gelchwindig- 
keit unendlich grofs wird. Daher bewegt er fich nun 
über dielen Punkt hinaus, gelangt von nun an in der da s 


det 2 d.h. in derfelben 
2r 8 ar g 4r 8 
Zeit, wie vorher, in einen auf der andern Seite des 


anziehenden Mittelpunkts liegenden Punkt, deflen 
Entfernung von jenem auch = a ift, und hier wird 
feine Gelchwindigkeit = o, fo dafs allo nur die Be- 
wegung retrograd wird, und, um den anziehenden 
Mittelpunkt gleiehfam oscillirend, wie vprher vor 
fich geht. 

Ganz dallelbe ii Hrn. v. Busse von dem ehrli- 
chen Klimm anvertraut worden; auch haben wir 
hier nicht, wie Hr. v. Busse an Mollweide ta- 
delt, unfern Calcul ein Mal von Europa, das andere 
Mal von Amerika her angelegt, und find, wie es uns 
[eheint, unferer Abficht gemäfs, bei den gewöhnli- 
chen Begriffen des + fiehen geblieben. 

Wir fchlielsen mit dem Beweile, dafs der bewegte 
Punkt gleiche Räume auf beiden Seiten des anziehen- 
den Punktes in gleichen Zeiten zurücklegt, und in 
gleichen Entfernungen von. demfelben gleiche Ge- 
{chwindigkeit erlangt, Sey nämlich für zwei Wege 
sund vom Anfange an a — s == # — a, und die 
entfprechenden Gefchwindigkeiten » und v/; fo if 
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Die Zeit, in welcher «— s durchlaufen wird, 


fey =t; fo il 
ive. {Van + $a Arc Cos 
=ive. — ja Arc Cos a 


i 


Die Zeit, in welcher # = a durchlaufen wird, 


fey = t';' fo if 


3 
ag 


— fen 
—a Arcos V 2 fs(a—s) 


=} 


a a—ost 
= {ian —y as—s* — 314 ArcCos 

ar a “ 

fe} 


8 
= . — aArcCos Va 


Denn es ifi allgemein Cos & = 2Cos $a? — ı. Allo 
fir Csa=x, Coste=y, =2y?—ı, a= 
Arc Cos x, Zea=ArcCosy, a = 2ArcCosy, 
Arc Cos x = 2Arc Cos y, Arc Cos (2y? —1) = 
2Arc Cos y, Arc Cos y = }Arc Cos (2¥? —1) 


Folglich fiir y = fs » Arc Cos vs 


== $Arc Cos froma} = Arc Cos 


== 4 Arc Cos Alfo iff ¢ == ¢, w. B. o. 
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Die Vergleichung der obigen Formeln mit den 
von Hrn. v. Busse, Annalen Jahrg. 1822. $. 422, 
gegebenen zeigt ihre Uebereinfiimmung augenblicklich, 
wenn man nur r = a fetzt, Man erhält nämlich, 


wenn s nicht >a, 


a(a—s) a(a—s) j 
“ea: 
an 
und, wenn s nicht <a, RR 


= aie V 2a*—as 


. 
s—-a net 


a—s 


= » ganz wie aaO. Für die 


retrograde Bewegung find natiirlich diefe Gefchwin- 
digkeiten in Beziehung auf die vorigen negativ zu 
fetzen, den gewöhnlichen Begriffen yon + ganz 
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5 VII. Befehreibung des Kaleidophon’s oder phoni. 
„fehen Kaleidoskop’s; von Hrn.C., Wheatstone*, 
= er ji 
Diefs Infirument, welches eine Reihe akufüfche 
 Erfcheinungen erläutert und auch dem Layen ver- der 
fändlich macht, hat in feiner Eigenfchaft, zierliche die‘ 
Gefialten hervorzubringen, einige Ähnlichkeit mit | 9" 
dem von Hrn. Dr. Brewster erfundenen Kaleido Stab 
fkop **), von dem auch.fein Name abgeleitet ift, weicht 2 
aber im Übrigen von. demfelben gänzlich ab. Es hat a? 
den Zweck, die Bahnen fichtbar zu machen, welche groli 
in {chwingenden Stäben die Punkte der gröfsten Aus- Die 
biegung befchreiben, und welche meiftens, durch die Br 
Combination mehrerer Schwingungsarten, die man- Id 
nichfaltigfien und zierlichfien Geftalten annehmen dann 
Bahn 
*) Mit!einigen Abkürzungen aus dem Journ. of Science New 
Ser. Vol. I. p. 344. hi 
**) Ueber das Kaleidoskop und die Gefchichte feiner Erfindung 
‘i findet man das Nöthige im Bd. 59. S. 341 diefer Annalen. B, ‘ia 
A ***) Die erfte Beobachtung diefer Art von Erfcheinungen ver- re 
a danken wir dem Dr. Thomas Young. In den philofoph. no 
45 Transact. für 1800 fagt er nämlich Folgendes. Man nehme Be 
eine der tiefften, mit feinem Silberdrahte überfponnenen Bals« fat 
nn faite eines Pianoforte, und laffe durch eine fchmale Oeffnung 
<3 2 im Fenfterladen das Licht darauf fallen, fo dafs es, bel fch 
A gehöriger Stellung des Auges, auf jeder Windung des Drahtes, Au 
< | ein kleines, helles, wohlbegränztes Bild gebe. Bringt man fen 
a nun die Saite zum Schwingen, fo wird der erleuchtete Punkt bis 
feinen Weg wie eine glühende Kohle, die man herumfchwenkt, des 
befchreiben, und dem Auge eine Lichtlinie darbieten; die 
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Diefer Zweck wird erreicht, indem man die Bahnen 
durch einen hellglänzenden Punkt befchreiben läfst; 
da er fie nämlich in einer Zeit, die kürzer ift, als die 
Dauer der Gefichtseindrücke, durchläuft; fo macht 
erjede der Bahnen auf einmal ganz und als eine zu- 
fammenhängende Lichtlinie fichtbar. Da die Geftalt 
der Bahnen, aufser den Veränderungen, welche durch 
die Combination von primitiven und höheren Schwin- 
gungsarten entfiehen, auch durch die Gefialt des 
Stabes, durch die Grölse und die Erregungsart der 
Schwingungen, fo wie durch eine Menge anderer 
Umfiände abgeändert wird; fo erhält man eine 
grolse Anzahl regelmälsiger, unterhaltender Gefialten, 
Die Mannichfaltigkeit derlelben wird noch erhöht, 
wenn man mehreren, [ymmetrifch geordneten, leuch- 
tenden Punkten die nimliche Bewegung giebt, wo 
dann, durch die gegenfeitige Durchkreuzung ihrer 
Bahnen, zierliche Gefialten in zalilloler Menge ent- 


fich mit Hülfe eines Mikroskopes fehr genau beobachten läfst, 
Nach der verfchiedenen Art, wie man den Draht in Bewegung 
fetzt, ift die Form diefes Weges nicht weniger mannichfach 
und unterhaltend, als die der von Chladni entdeckten Figu- 
ren der Knötenlinien in fchwingenden Scheiben, und fie ift 
noch intereflanter, da fie fich mehr zu einer mathematifchen 
Beftimmung zu eignen fcheint. (Ausführlich findet man den Auf- 
fatz des Dr. Young in dief, Ann. Bd. 22. S, 249 und 337. P.) 

Die ungemein geringe Gröfse der Ausbiegungen einer 
fchwingenden Saite hindert, dafs man ihre Bewegung mit blofsen 
Augen betrachten kann. Bei den Stäben hingegen, die zu die= 
fen Verfuchen angewandt werden, laffen fich die Ausbiegungen 
bis zu zwei Zoll wergröfsern, und da zugleich die Intenfität 
des Lichts durch die angewandten Mittel erhöht ift, fo kann 
man die Erfcheinung ungleich deutlicher wahrnehmen. er vi 
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fehen: Und diele lalst fich 
noch fieigern, wenn man die Punkte ver{chiedenartig 
gefürbtes Licht reflectiren läfst. 

Der Apparat zur Darftellung diefer Erfcheinun- 
gen befieht aus einem kreisrunden Brete von ungefihr 
9 Zoll im Durchmefler (Taf. VI Fig. 4), worauf in 
gleichen Abfiänden von einander und von dem Um. 
kreile, drei ungefähr einen Fuls lange Stahlfiäbe fenk, 
recht befeftigt find. Der erfie Stab (a) ift cylindrifch, 
ungefähr „5 Zoll dick, und am Ende mit einem Knöpf- 
chen*) verlehen, welcher das auf ihn fallende Licht re 
flektirt. Der zweite Stab (6) ifi dem erfien ähnlich, 
und trägt auf feinem Ende eine Platte, die in einem 
Scharniere beweglich ifi, fo dals fie fich wagrecht, 
{chief und fenkrecht fiellen lälst, Diefe Platte dient 
zur Aufnalıme verlchiedenartig gefärbier Knépfchen, 
die auf einem Stücke [chwarzer Pappe [ymmetrifch befe- 
fiigt find. Der dritte Stab (©) iff ein vierleitiges Prisma 


*) Die einzigen, zu diefem Behtfe recht pafslichen, Knöpfe er- 
hält man in den Läden unter dem Namen von Stahlknöpfchen, 
Sie find von dünnem Glafe gemacht, inwendig verfilbert und 
ungefähr 3 Zoll dick. Die Hervorragungen an den Oeffnun- 
gen müffen fortgenommen oder gefchwärzt werden, fonft were 
den die Bilder durch die Reflexion an diefen Punkten verwor- 
ren. Um farbige Figuren zu erhalten, müffen diefe Knöpfe 
mit durchfichtigen Farben, wie man fie gewöhnlich in der 
Glasmalerei gebraucht, überzogen werden. Das Licht wird 
dann durch die gefärbte Oberfläche zurückgeworfen, In Knöpf- 
chen hingegen, die von gefärbtem Glafe gemacht find, ge- 
fchieht die Reflexion an der äufseren Oberfläche, und dadurch 
zeigt fich nur ein weifses Licht. Die Kpipfchen werden in ei- 
ner kleinen, auf das Ende des Stabes gefchraubten, Meffings 
kapfel fefgekittet. dean a 
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h und am Ende mit eben folcher Platte zur Aufnahme 
ig ähnlicher Gegenfiände verlehen. Endlich ift noch ein 
Stab (d) in der Mitte des Bretes befeftigt. Er ift recht- 
a winklig gebogen nur, wie der erlie Stab, mit einem 
ir Knöpfchen verfehen. Nahe am Fufse des erften Sta- 
ut bes ift eine kleine Nufls und Schraube aii Brete ange- 
vse bracht, um durch einen Druck auf daflelbe feine Stei- 
k» figkeit ungleich zu machen. Ein Hammer, der durch 
h, einen Überzug von Leder weich gemacht ifi, wird 
of ium Streichen des Stabes gebraucht, und nm die 
ne: Wirkungen etwas mannichfaltiger zu machen, if dann 
hy, noch ein Violinbogen erforderlich. 
un Ich werde nun die mit den Stäben hervorzubrin- 
ht, genden Erfcheinungen befchreiben und, in der Ord- 
ent HE yung; in welcher die Stäbe zuvor genannt wurden, 
en) Anleitung geben, wie man die verfchiedenen Erfchei- 
fe- nungen erhält: 
ma a) Wenn man einen cylindrifchen Stab fo in 
Schwingungen verletzt, dafs er [einen tieffien Ton 
pet eben muls, find die Schwingungen deflelben felten 
hen. durch eine Ebene begränzt, fondern meift mit kieis« 
tunden Bewegungen verbunden*), WVVenn das eine 
wer» 
wor- *) Die einfachfte Art, einen Stab, der an einem Ende befeftigt 
zöpfe und am andern frei ift, transverfal fchwingen Zu laffen, ift 
ı der die; wobei der ganze Stab feine Schwingungen abwechfelnd 
wird auf jeder Seite der Axe vollführt, welche nun nirgends von 
nöpf- der Curve durchfchnitten, fondern nur an dem befeftigten 
» ge Ende berührt wird. Diefs giebt den tiefften Ton, welche deg 
durch Stab herborbringen kann, Bei den anderu Schwingungsarten 
in ei- wird die Axe ein, Swei, drei, ödef inehrere Mala von der 
ffings Curvé durchfchnittei, Die befte Art, diefe Tine hervorzüs 
bringen, befteht darin, dafs mati einen Schwingingsknoten 
Anal, d, Phıylik. B,86 81,3. 3. 1829, Hh 
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Ende deffelben durch einen Druck auf zwei gegen. 
überliegende Punkte befefiigt ıfi und der Stab in Rich. 
tung des Drucks in Bewegung geletzt wird, fo ändern 
fich die Gefialten nach und nach folgenderniafsen, 
Zuerfi erfcheint die Bahn als eine Linie; unmittelbar 
darauf öffnet fie fich. zu einer Elliple, deren kleine 
Axe allmälig wichft, während die grofse Axe abnimnit, 
bis fie dadurch in einen Kreis übergeht. Nun wird, 


- mit dem Finger fanft berührt, und einen fchwingenden Theil 
_ durch einen Violinbogen in Bewegung fetzt. Bei dem zweiten 
Sn. Tone verhält fich die Zahl der Schwingungen zu der beim eriten, 
wie 5? zu 2? oder wie 25:4. Der Unterfchied der Tine be- 
== trägt daher zwei Octaven und eine übermäfsige Quinte. Trennt 
= ‘eet den erften Ton von der Reihe, fo verhält fich bei allen tibri- 
gen die Zahl der Schwingungen zu einander wie die Quadrate 
_. der Zahlen 2,5, 7, getc; der dritte, bei dem drei Knoten 
vorhanden find, wird demnach um eine Octave und eine grofse 

‘ Quart höher feyn als.der zweite; bei dem vierten wird die 
Höhe nahe um eine Octave vermehrt feyn: bei dem fünften 
nalıe um eine grofse Sextu.f.w. Um alle Verhiltniffe der 
Tine, die ein folcher Stab erzeugen kann, auf ein gemeine 
fchaftliches Maafs zurückzuführen, werde ich den Ton, wel- 
cher der einfachfien Bewegung entfpricht, als das C betrach- 
ten, welches eine Octave tiefer ift, als das tiefe auf einem 


| Pianoforte. Die Verhältniffe;der Töne find denn: 


Zahl der Küsten. |ol 2] 3 | 4 | 
Tine. C | gis | = 

. Zahlen, deren Quadrate die-} (2) | (5) 
fen Tönen entiprechen, 3 5 7 9 It 


Die mögliche Reihe der Tone. den Grundton zur Ejinheit 
genommen, ift alfo’ 1, 64, 1743, 564etc., oder in gan- 


zen Zahlen ansgedrückt: 36, 225, 625, 1225, 2025, ete — 
Chladni, Traité d’acoustique p. gt. (Deff. Akuftik p. 95. P.) 
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was zuvor die kleine Axe war, die- grofse, und fo 
wechfelt die Bewegung fortwährend ab, bis fie durch 
befiändiges Abnelimen an Grölse zuletzt unwahr- 
nehmbar wird. In dem eben belchriebenen Falle ma- 
chen die Ellipfen einen rechten Winkel miteinander; 
giebt, man aber der Bewegung eine andere Richtung, 
macht man fie [chief gegen die Richtung des Drucks, 
fo kann man die Ellipfen fich unter jedem Winkel 
fchneiden lallen, und wenn diefer Winkel = o wird, 
ii die Bewegung blofs vibratorilch, aT 


-Jeder durch Theilung des Stabes hervorge- 
brachte Ton zeigt ähnliche Erfcheinungen; aber die 
Ausbiegungen find um fo kleiner; je höher der Ton 
iff, oder was daflelbe fagt, je grölser die Anzahl der 


Schwingungen if. 


In dem einfachfien Falle der Coéxistenz zweier 
Töne, nämlich dem, wo man den ganzen Stab in Bewes 
gung fetzt und zugleich einen höheren Ton durch 
Streichen mit einem Bogen hervorbringt, wird die ur- 
[prüngliche Figur wellenförmig oder gezähnt; und fo 
wie fich Eins zur Zahl der Zähne verhält, fo wird 
ich die Zahl der Schwingungen in dem tieferen Tone 
m der in dem höheren verhalten. Ändert man die 
Erregungsart, indem man.mit dem Bogen an. ver- 
khiedenen Stellen und mit verfchiedener Stärke 
freicht, fo kann man fehr verwickelte und niedliche, 
irnmmlinige Figuren erhalten. 


Bringt man die Hand an das untere Ende des 
Stabes, unterhalb der Stelle, wo man die Bewe- 
fung erregt hat, fo werden die Excurfionen der 
Hh 2 
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Bewegung rafch abnehmen und. fpiralförmige Ge 
ftalten zeigen. 

Um die Figuren hell und dentlich zu erhalten; 
mufs man nur ein einziges Licht anwenden, z. B. das 
Licht der Sonne, einer Lampe oder einer Kerze 
Lichtfirahlen, die von mehreren Punkten ausgehen; 
z.B. die von melıreren Kerzen ausgefandt, oder von 
Wolken reflectirt werden, machen die Bahnen breit 
und undeutlich. © Zwei Lichter können jedoch init 
Vortheil angewandt werden, wenn fie nur [ymmetrifch 
gefiellt find und gleiche Intenfhität befitzen. Ein jedes 
Knöpfchen befchreibt aledann zwei einander ähnliche 
Figuren. Im hellen Sonnenfcheine find die Erfchei- 
nungen ungemein lebhaft und glänzend. (Die Figü- 
ren5— ı5 Taf. VI zeigen mehrere der mit dem Stäbe 


a hervorzubringenden Erfcheinungen.) 


b) Obgleich die Gefialten, welche durch die Be- 
wegung eines einzelnen Punktes hervorgebracht 
werden, fehr fchön und mannichfaltig find, fo ha- 
ben dennoch die zufammengeletzten Figuren, wel- 


che von einer Gruppe aus mehreren Punkten 


5% 
bildet werden, ein noclı gefälligeres Anfehen. (Fig. ı6; 
Taf. VI. 

If die Platte, auf die man eine folche Gruppe 
legt, horizontal, fo liegen die Figuren fammtlich in 
einer Ebene; ift fie aber geneigt oder fenkrecht, fo 
werden die Curven in parallelen Ebenen befchrieben 
und man glaubt, körperliche Gefialten zu fehen; was 
in gewillen Fällen belonders überrafchend if. 


Von Farben, mufs man nur die zu einander com- 


-  plementiren anwenden; eine Zulammenfiellung von 
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mifsftimmenden Farben gefällt dem Auge nicht. Man 
muls fie von verfchiederrer Intenfitat nehmen und 
auch farblofes Licht darunter vertheilen. 

c) Setzt man: den prismatilchen Stab in Richtung 
feiner Seitenflächen in Bewegung, fo bewegen fich 
die Punkte nur geradlinig. Giebt man ihm aber eine 
{chiefe Bewegung, ‘fo zeigt fich eine grolse Menge zu- 
fammengefetzter Curven. Dieler Stab wird haupt» 
fichlich zur Hervorbringung der optifchen Erfchei- 
nung gebraucht, von der fogleich die Rede feyn wird: 

d) Bei einem geraden Stabe liegt die Curve, wel- 
che irgend einer feiner Punkte befchreibt, in einer und 
derfelben Ebene. Hat man aber einen winkelförmig 
gebogenen Stab, fo bewegen fich die beiden Sclienkel 
meiftens in verfchiedenen Richtungen, und die von 
dielen Schenkeln befchriebenen Curven liegen nicht 
mehr in derlelben Ebene. Durch ein Paar Verluche 
wird mau bald iinden, wie man die Bewegung mitzu- 
theilen |: abe, damit die beiden Schenkel in verlchier 
denen Richiungen {cliwingen. 

Bevor ich diefen Gegenftand verlalle, mufs ich 
bemerken, dals diele Art des Experimentirens auf die 
Verzeichnung einer jeden Belchreibung von krumm- 
linigen und winkligen Bewegungen angewandt wer- 
den kann, wenn die Amplituden der Züge nicht zu 
grols ind. Wahrlcheinlich wird dadurch die Kennt- 
nifs mancher interellanter Sätze in der Phyfik auf dem 


Wege des Experiments erleichtert werden. 


Ueber die Verdopplung und Vervielfältigung der Gegenftände. 


Wenn man dunkle Gegenliände fiatt der leuch- 
tenden anwendet; fo werden die Balınen faft unficht- 
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bar, und weil von den Gränzen der Schwingungen 
her die Eindrücke auf die Netzhaut länger andauern, 
fo fieht man die Gegenfiände vervielfältigt, je nach 
der Zalıl der Punkte, an welchen fie retardirt worden 
find. Befefiigt man horizontal auf dem Stabe b..ein 
auf eine Karte gelchriebenes oder gedrucktes VVort, 
fo erblickt man, bei der fchwächften Art von Bewe- 
gung, an den beiden entgegengeletzten Gränzen der 
Schwingungen, zwei lesbare Bilder von dem VVorte, 
und, in dem Zwilchenraume, einen undeutlichen 
Schatten. Da die {chwingende Bewegung für das 
Auge unwahrnehmbar ift, fo {cheinen die Bilder fill 
zu fiehen; aber die fiete Abnalime der Amplituden 
macht, dafs fie fich fehr langfam und allmälig der 
Mitte nähern, diele Abnahme gefchielit fo allmälig, 
dals die Bilder bei jeder zurückkehrenden Schwin- 


gung einander völlig decken, olıne fich zu verwirren, 


Befefligt man die Gegenftande vertikal, fo erfchei- 
nen die Bilder in parallelen Ebenen, und man fieht 
das hintere Bild durch das vorn erfcheinende. Klei- 


ne Zeichnungen find hierzu befonders gefchickt. 


Wenn neben dem Grundtone nach andere Töne 
da find, fo entfiehen mehr als zwei Bilder; aber fie 
werden in dem Maafse fchwächer, als ihre Anzahl 
gröfser il. Die vervielfältigten Bilder find fichtbar, 
die Schwingungen mögen geradlinig, elliptilch oder 
“förmia fevn. 

kreisförmig leyn 

ws 

Ein neues optifches Inftrument, 

Es wird nicht überflülfig feyn, noch einen Apparat 
zu belchreiben, der die Dauer der Eindrücke auf 
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die Netzhaut *), vermöge welcher wir Bilder noch an | 
Orten verweilen felien, die fie {chon verlaflen haben, 


auf eine fehr tiberzengende Art erläutert. 


Man nelıme einen hölzernen Ralımen, der unge- 
fahr 6 Zoll hoch und breit, und ein, drei oder meh- | 
rere Zoll tief ii; befeflige an der Rückleite deflelben — 
eine Glasplatte, woranf ein Gemälde mit durchfich- 
tigen Farben aufgetragen ift, und fielle vor dem Rah- 
men eine Zinnfcheibe auf, die von aufsen mit weilsem _ 
Papiere bedeckt ift und aus der man einen Sector ausge- 
fchnitten hat. Die Scheibe mufs an einer Axe, die 
yon einem Stabe an der Vorderfeite getragen, und 
durch einen zweckmälsigen Mechanismus in eine © 
fchnelle und gleichförmige Rotation gefetzt wird, fich 
frei um ihre Mitte bewegen können; auch mufs ein 
Haken fo angebracht werden, dafs, wenn die Rota- 
lion anfhdrt, der Ausfelinitt durch den Stab, wel- 
cher die Axe trägt, verdeckt wird, 

Wenn man hinter das durchfichtige Gemälde 
eine brennende Kerze fiellt oder, noch befler, das ; 
Licht derfelben durch eine Linfe concentrirt, und 
nun die Scheibe mit Gefchwindigkeit rotiren lälst; 
fo wird man die ganze Zeichnung auf einmal erblik- 
ken, obgleich nur ein fehr geringer Theil derfelben 


nach einander dem Auge dargeboten wird. 


*) Der Ritter d’Arcy hat durch Verfuche, die einzigen, 
die über diefen Gegenftand mit einiger Genauigkeit ange- 
ftellt wurden, gezeigt, dafs diefe Dauer acht Tertien be- — 
trägt. Man fehe die Abhandlung von ihm: Mémoire sur 
la durée de la sensation de la vue in der Hist, de l’Acad. 
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Die Intenfitit iff verfchieden, je nachdem das 
durchgelaflene Licht das auf die Scheibe fallende 
übertrifft. Es wird daher die Deutlichkeit der Zeich- 
nung erhöhen, wenn man das letztere fo viel wie 
möglich verdunkelt. [Daher es vielleich gut ift, die 
Scheibe mit fchwarzem Papiere, figtt des wejlsen zp 
überziehen, 


*) Auf demfelben Grundfatze, nämlich darauf,” dafs die Ein 
| drücke auf die Netzhaut noch eine Weile (3 Sekunde) anhale 
ten, nachdem die Gegenftiinde, welche fie erzeugt haben, 
fchon entfernt find, berubt der fogenannte Thaumatrop (Wun: 
derdreher, von Suvuc« ein Wunder und tgemm drehen), der 
von dem Dr. Paris erfunden feyn foll. Er befteht aus einer 
__kreisrunden Scheibe von weifser Pappe, welcher fich mittelft zwei 
ee diametral gegen über befeftigten und zwifchen dem Daumen 
und Zeigefinger der beiden Hände gehaltener Fäden eine 
"fehnelle Rotation um einen ihrer Durchmefler mittheilen läfst, 
Während diefer Rotation glaubt man beide Seiten der Scheibe 
gleichzeitig zu fehen. Ift alfo auf jede Seite ein Theil eines 
„Gemäldes gemalt, fo erfcheint beim Drehen das Gemälde 
_ ganz. Hat man z. B. auf eine Seite einen Käfig und auf die 
. andere Seite einen Vogel gezeichnet, fo fieht man während 
des Drehens den Vogel in dem Käfige, Diefs giebt Gelegenheit 
gu einer Menge artiger Erfcheinungen. Auch hat der Thau- 
-matrop bereits im vorigen Jabre eine Stelle unter den Weihe 
50 Pachtsgefchenken gefunden. (Edinb, Journ. Vol. IV, p. 87.) 
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chi VIII, _ Ueber das Verhalten der Riffe in Gläfern zu 
wie den darin enthaltenen Flüffigkeiten ; vom Prof. 


> 
dite ON, Fischer in Breslau, 


zu 
Ich hatte vor mehreren Jahren ($; Gilb. Ann. Bd. 73. 
§.298 Anmerk.) die Vermuthung aufgeftellt, dafs die 
Eins yon Grotthus mitgetheilte Beobachtung: „‚eine 
hale merkwürdige WVallerzerletzung durch Waller“ fich 


ben, vielleicht ungezwungen erklären lielse, wenn man 


un dem feinen Rifle in den von ihm angewandten Röh- 

wai ren ein alinliches Verhalten zu der eingefchloflenen 

Flaffigkeit zufchriebe, wie der thierilchen Blafe, oh- 
men ne mich jedoch damals durch directe Verfuche yon “4 
eine der Richtigkeit diefer Vermuthung zu überzeugen, 

Jäfst, Diefs gelchah erfi vor einigen Monaten, indem ich, 

eid mit der Reduction der Metalle durch galvanilche Ketten a 
pe befchäftigt (wovon dichefultate nächfiens in den Anna- 

a len erfcheinen werden), bei einem und dem anderen 
rend Verfuche die thierifche Blafe fiörend fand, und fie 52, ; 
nheit durch einen anorganifchen Körper zu erfetzen fuchte, 2 

haus Indem ich zu diefem Behufe in Glasröhren durch 
es, Erhitzen und Benetzen mit Waller an dem untern a 


zugefchmolzenen Ende Rille bewirkte, erhielt ich bei 


der vollkommnen Beftätigung meiner Vermuthung 
folgende Ergebnifle. Nach verfchiedenen, nicht zu w 
berechnenden, Umfiänden fallen diefe Rifle von ver- 
fchiedener Stärke aus, und lallen fich, in Betreff ih- 
res Verhaltens zu den in den Röhren enthaltenen __ 


Flüfügkeiten, in viererlei Arten abtheilen , in folche, 2 ; 


1) die hineingegoflenen Fliiffigkeiten, wenn die 
Röhre äufserlich von der atmofphärifchen Luft umge- 
ben ift, fogleich durchtröpfeln laffen, welches, wie 
fich von felbfi verfieht, nach der Stärke des Rifles 
mehr oder weniger fchnell und vollftändig gefchehen 
wird, fo dafs entweder nichis oder ein Theil von n de 
Fhiffigkeit in der Rölıre zurückbleibt. 

2) Die bei äufesrer Umgebung von der Luft zwar 
keinen Durchgang gefiaiten, wohl aber, wenn die 


Röhre ebenfalls von einer Flüfügkeit, WValler, uimge- 


dancht. Man findet dann nach Verlauf von 24 bis 48 


ben iff. Auch hier zeigt fich nach der Stärke des Rif- 
fes der Unterfchied, dafs entweder das Durchfirömen 
der Flülligkeit fo lange vor fich gelit, bis das mecha- 
nifche Niveau hergeliellt ift, verlielit ich, gleicliviel, 
welche von den beiden Fliffigkeiten, die innere oder 
die äulsere, vorher den höheren Stand hatte, oder: 

3) Dals dieles Durchfirömen nur in fo weit vor 
fich gelit, als fie dadurch — ganz der thierifchen 
Blafe gleich — ihren chemifchen Unterfchied auf- 
heben, das chemifche Gleichgewicht herflellen (man 
fehe die angeführte Ablıandl. in Gilb. Ann, S. 500); 
ohne zugleich den mechanilchen Stand bedeutend zu 
ändern. 

4) Die fo fein find, dals fie, einen einzigen Fall 
ausgenommen — nicht den geringfien Durchgang ge- 
fiatten. Dieler einzige Fall iff, wenn Silberlöfung in 
die Rölıre, Waller in das äulsere Gefäls gethan, und 
eine galvanilche Zink-, Platin- oder Kupfer - Platin- 


_ Kette mit beiden Flülfigkeiten in Berührung geletzt 


wird, und zwar fo, dals der Platindralit in die Silber- 
auflöfung, der Zink- oder Kupferdralit in das Waller 
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Stunden an der Spitze des Platindralits feine haarför- 


ce 


mige Kryfialle von reducirtem Silber, welchem die in 
dem äufsern Waller gebildete Aufléfung von falpeter- 
faurem Zink oder Kupfer, obgleich nur in fehr ge- 
ringen Spuren, ent{pricht. One diefe Anwendung 
der Kette ift in dem äulseren Waller nach mehreren 
Tagen durch die empfindlichfien Reagentien keine 
Spur von Silberauflöfung zu entdecken, und eben fo 
wenig erfolgt die geringlie Reduction eines andern 
Metallfalzes. Ich habe Blei-, Zinn- und Kupferfalze 
unter denfelben Umfiänden der Wirkung der Kette 
vergeblich ausgeleizt. 


BR. Auffindung von Blitzröhren in der africa- 


Iw 
nifchen TWiifte. 
ir 5 o'r . 


Seitdem man den Urfprung der fogenannten Blitz- 
söhren als erwielen betrachten darf, iff es wolil nicht 
zu bezweifeln, dafs man fie überall finden werde, wo 
die Befchaffenheit des Bodens und die Entladung von 
Gewittern Gelegenheit zu ilırer Entfiehung darbieten, 
Die ungeachtet ilırer Zufälligkeit nicht feltene Auffin- 
dung diefer Gebilde an fandigen Orten in Deutfch- 
land, Preulsen, Dänemark, England und Ungarn, 
kann in der That auch en als Beleg dazu angefehen 
werden *), Indefs find von aufserhalb Europa bisher 


*) Die vielen Beobachtungen, welche von dem verewigten Gile 
bert mit grofser Vorliebe für diefen Gegenftand in den frü- 
hern Banden diefer Annalen gefammelt find, und welche man 
zum Theil dep unermüdlichen Nachforfchungen des Dr. Fie d- 
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nur zwei Fälle folcher oder ähnlicher Erzeugnifle des 

 Blitzes bekannt geworden. Der eine, eine Durchlö- 

i \ cherung und oberflichliche Verglafung des Trachyt- 
Porphyrs eines Fellens, el frayle genannt, auf dem 
Gipfel der Nevada de Toluca, 14226. par. Fuls über 
dem Meere, iff von Hrn. A. v. Humboldt bei Be 
fieigung dieles Vulcans entdeckt worden, und [chliefst 
fich zunächfi an die ähnlichen Beobachtungen von 
Saussure in den’Alpen und von*Ramond in den 
Pyrenäen an. Von dem zweiten, unmittelbar hierher 
gehörenden, nämlich der Auffindung von Blitzröhren 
in Brafilien, hat Hr. Prof. Schwägrichen eine kur 
ze Nachricht im Bd. 61. S. 259 dieler Annalen mitge- 
theilt, WVeiteres ift über das Vorkommen der Blitz. 
réhren in anderen VWVeltiheilen nicht bekannt. Es 


wird daher nicht olıne Interelle feyn, als ferneren Be- 


weis der allgemeinen Verbreitung der Blitzröhren, ei- 
ne Beobachtung mitzutheilen, die am Südrande der 
Sahara von den HH. Denham, Clapperton und 
: Ondney gemacht und in deren: Narrative of Trae 
gels aud Discoveries in northern and central Afri- 
in the year 4822, «823 and «S24etc. p. 30 belchrie- 
ben ift. Als nämlich diefe Reifenden auf ihrer Wan- 
derung yon Murzuk, durch die WVülie, nach Kouka, 
der Hauptftadt von Bornu, an der wefilichen Kiifte 
des grolsen, von ihnen entdeckten Binnenfees Tchad, 
_ durch das Thal Dibla kamen, welches ungefähr 
unter 173° N. Br. und 154° O. Länge von Greenw. 
liegt, fanden fe dafelbfi in dem Sande rölıren- 


 förmige, holile, korallenartige Subfianzen, die im 


» t ler verdankt, wird man leicht mit Hilfe des vom Prof. Mül- 
ler bearbeiteten General -Regifters auffinden. PR. 
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ein glafiges Anfehen befafsen. Ei- 
nige lagen horizontal, die meifien aber vertical, und 
an Grölse waren fie [ehr verfchieden, denn ihr Um- 
fang ging von einigen Linien bis zu anderthalb Zoll, 

und ihre Länge von einem Zoll bis zu einem Fufs. 
Eben dafelbfi entdeckten fie auch kleine, runde, halb- 
verglafte Steine, die auf ähnliche Art gebildet [chie- 
nen, und von. den dortigen Bewohnern als Schiels- 
kugeln (bulleis) gefammelt wurden. Wie man den 
Reifenden erzälilte, Collen diefe Steine nach dem Re- 
gen, der dann und wann in dieler Gegend fällt, in 
grofscr Menge gebildet werden, und fie felbf lagen, 
dieröhrenförmigen Subfianzen {chienen fichtlich durch 
Einwirkung des Wallers und Windes auf den Sand 
enifianden zu feyn. Hr. König, Director des Britti-, 
{chen Muleums, dem die Unterfuchung der zurück- 
gebrachten Stücke übertragen wurde, hebt indefs 
durch feine Belchreibung (p- 250 des Appendix zum 
genannten Werke) jeden Zweifel, dafs nicht die Maf- 
fen Blitzröhren feyen, wofür er felbfi fie aueh gerade- 
zu erklärt. Er fagt, die Mallen von Dibla und die 
m Drigg in Cumberland ausgegrabenen feyen nicht 
mehr von einander verfchieden, als der Sand in bei- 
den Gegenden. Die afrikanifchen Mallen find. aber 
nach ilim von homogenerer und reinerer Textur und 
einige derfelben durchlcheinend und farblos, fo dafs 
die röhrenförmigen Stücke wie Stalactiten aus kohlen-. 
faurem Kalke ausfehen, Andere dagegen befchreibt er 
als hellgrau uind hier und da mit weilsenFlecken von 
halbgefchmolzenen Sandkörnern gezeichnet, auclı mit 
einer Oberfläche; die entweder glatt anzufühlen oder 


mit [chneeweilsen, matten, in die verglafie Malle 


Ve 


AL. 


3 

| 

n 

‚3 

er 

ad 

les 

ba, 

fie 

ad, 

ihr 

| 

en- 

im 

(iil 


= 


@ 


eingedriickten Sandkérnern befetat ift. Sie find indefg 
nicht mit zulammengefinterten Sandkörnern beklei- 
det, welche an den englifchen Blitzröhren eine rauhe 
Krufie bilden, die allmälig in den glafigen Zuftand der 
innern Wände übergeht. So weit Hr. K. aus den 
kurzen Bruchfiücken {chliefsen konnte, {chienen diefe 
Röhren einen fehr unregelmälsigen Umrifs zu haben, 
und, mit Ausnahme der kleineren, deren Oberfläche 
eben war, vielfach gekerbt, zufammengedriickt und 


gelchlängelt zu feyn. Im Innern übertrafen fie die 
europäifchen an Glanz, 

Es verdient wolıl noch bemerkt zu werden, dafs 
der Boden des Thales Dibla nicht ganz ausgedörrt zu 


= 


 feyn fcheint. Die Reifenden fanden darin kleine an- 
 derthalb Fufs tiefe Brunnen, die ein mit kohlenfau- 
rem Natron beladenes, jedoch noch trinkbares, VVal- 
fer enthielten, und die fich {chnell wieder fiillten, 


wenn fie er{chépft worden waren, 
Uebrigens kann die Sage, dals diefe Maflen fich 
 hamptlächlich nach gefallenem Regen bilden, entweder 
= darin ihrem Grund haben, dafs die Regen mit Ge- 
| wittern vereinigt waren*), oder auch darin, dals 
Wind und Regengüfle den lofen Sand fortfchwemm- 
ten und dié fchon gebildeten Mallen blofslegten, wie 
diels namentlich auf.der Senner Haide im Paderbor- 
~nifchen der Fall iff, wo man nach folchen Ereignif- 


| fen die Blitzröhren am häufigfien findet. P. 


> *) Gewitter find zu Kouka am See Tchad, in 14° N. Br., wäh- 

a2 rend der Regenzeit nicht felten, wie es das 18 Monate lang 
geführte meteorologifche Tagebuch der Reifenden beweilt; 
auch Hagel fiel dafelbft ein Mal während ihres Aufenthaltes. 
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Pr 
X. Gröfse der Körner von gediegenem Platin. 
Aus einem Schreiben des Hrn. Alexander von 
Humboldt an den Herausgeber. 

TER 

0 Mit Freuden theile ich Ihnen für Ihre [chätz- 
baren, mit fo vielem Fleifse bearbeiteten Annalen der 
Phyfik die Nachricht von der im Ural gefundenen 
Malle gediegenen Platins mit. Sie ift aus officiellen 
Berichten gezogen, und ich verdanke fie dem Staats - 
and Finanzminifer Herrn von Cancrin, welcher 
lebhaft und verdienftlichfi mit Benutzung des neuent- 
deckten uralifchen Platins befchäftigt iff. Als ich von 
meiner Reife naclı den Tropenländern America’s zu- 
rückkam, gab es in den europäilchen Mineralfamm- 
lungen kaum Platin-Körner von dem Durchmefler 
einer Linie parifer Maalses. Ein zollgrolses Ge[chiebe 
von 1088 Gran Gewicht, welches ich in die Königli- 
che Mineralienfammlung niederlegte, zog daher die 
Aufmerkfamkeit der Naturforfcher auf ich. Es blieb 


20 Jahre lang das gréfste Stück, welches man kannte, 


Seit dem Jalıre 1822 hat das Mufeum zu Madrid eine 
Pepita von Platin aus den Goldwälchen von Condoto 
erhalten, welches 2 Zoll 4 Linien im Durchmelfler 
hält und 11641 Gran wiegt. Wie viel wird das Ge- 
wicht diefes Stückes aber von dem übertroffen, wel- 
ches neulich am Ural gefunden worden iff, und deflen 
Gröfse die politifchen Zeitungen fo ver{chieden ange- 
geben haben! „Der Reichthum des Uralgebirges an 
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Platina, fchreibt mir Hr. von Cancrin 
feinem nördlichen Theile nichts weniger als unbedetı- 
tend, und noch kürzlich wurde auf den Demidoffz 
fchen Bergwerken ein gediegenes Stück von 103% rul- 
filchen Pfunden gefunden. Sein [pecififches Gewicht 
überfiieg etwas 16 *). Wenn man fich erinnert, dals 
9216 Gran auf ein franzölches Pfund (zu oKil,489) ges 
hen, und dals ein rnffifches Pfund (zu 96 Solotnik) 
gleich ift oF409; fo verhalten lich die Gewichte der 
drei Körner von Berlin, Madrid und Petersburg nahe 
wie 1; 11; 75. Nächfi der Natur.der ltollfieine, welche 
mit dem Platin gefunden werden, haben mir immer 
Grölse und Form der Körner geognofiilch am wichtig- 
fien gefchienen. Die Vermuthungen, welche ich fiets 
über die Einlagerung des Platin’s in den wefilichfien 
Theilen von Südamerica äufserte, iff durch meines 
Freundes Boussingault Entdeckung befiätigt wor- 
den. Sie erinnern fich, dals diefer unermüdete Rei- 
fende gediegenes Platin, und zwat in felır kleinen ab- 
gerundeten Körnern in den Andes von Antioquia auf 
Gängen beobachtet hat, die in Syenit- und Grünftein- 
Gebirgen aufletzen. Die abfolute Gröfse der Mallen, 
in welchen man jetzt das Metall in beiden VVeltthei- 
len zu finden anfängt, lälst vermuthen, man werde 
einft eine Lagerliätte entdecken, welche gediegenes 
Platiri mit Palladium, Osmium-Iridium, und andern 
begleitenden neuen Metallen, derb, wie gediegeites Sil- 
ber, Tellur und Kupfer darbieten. Nach Hrn. Doctors 
und Leibarztes Erdmann [chätzbaren Beiträgen zur 


*) Der Brief war vom 45 Augut 1827. 
**) Das von mir ae Stiick hat 18,94 fpéc. Gewicht. 
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Kenntnıfs des Innern von Rufsland hat Hr. Lug 
us barsky, Profeflor am Berg-Cadetten-Corps zu Pe- 


ffs tersburg, im Jahre 1823, zuerf{t durch chemifch - ana- 
ul- Iytifche Arbeiten gediegenes Platin und Osmium - Iri- 
cht dium im uralfchen VValcligolde entdeckt. Im Auslan- 
als de bezweifelte man lange die Walırheit diefer für un- 
ge* fere Schwefelfaure-Fabriken und andere Gewerbs- 
ik) qweige fo wichtigen Entdeckung. Hr. Laugier zu 
der Paris, den ich die Körner mittheilte, welche ich der Güte 


ahe des gelehrten Sprachforlchers Baron von Schilling 
che verdankte, hat die Verfuche Lubarsky’s und ande- 
nek rer rullfifcher Chemiker vollkommen beftatigt. Es 
tig- wird im Kurzen von mir eine Karte der ganzen Pro- 
iets vinz Choco erfcheinen, zu der ich völlig ungenntzte 
fien | Materialien angewandt habe, z. B. des [panifchen In- 
ines genieurs Donoso Aufnahme des unteren Laufes des 
yore Atrato (aus Bauza’s Manulcripten), eine Karte des 
teiz ganzen Landfirichs zwifchen der Mündung des Rio 
ab- San Juan und dem Golf von Darien (vom Columbi- 
auf [chen Minifier des Innern, Herrn Restrepo an 
ein- | mich gefandt), Situationszeichnungen des Hafens Cu- 
Ten, | pica, nördlich von den Altos von San Francisco So- 
hei- | Jano, aufgenommen vom Capitain Illingrot. Diefe 
erde | Karte, deren Stich {chon beendet ift, wird die meifien 
enes | Platingruben im Choco angeben. 


dern Berlin, im September 1827. 
ctors 

, zur Vor Erfcheinung der fo eben von Hrn. v. Humboldt ange- 


kindigten Karte wird es nicht überflüffig feyn, noch Einiges über 
die Fundorte.des Platins in Südamerica mitzutheilen, da über fie 
die Angaben theils mangelhaft, theils unrichtig find. Wie Hr. v. 


Aunal. d, Phyfik. B, 86. St. 3. J. 1827. St. 
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Humboldt in feinem Essai politiges sar le royauma de la 
Nouvelle Espagne bemerkt, ift es durchaus ungegründet, dafs man 
je bei Carthagena oder Santa Fe de Bogota, in Portorieo, Barba- 
dos, Pera oder in der mexicanifchen Provinz Sonora Platin gefunden 
habe (wie unter andern in Haüy Mineral. T. III. p. 370 und in 
Phillips Mineral. 1823. p. 325 angegeben ift). Aufser den Fund. 
_ orten in St. Domingo und den fpäter entdeckten in Brasilien und 
am Ural kommt diefs Metall bis jetzt nur in Columbien vor, in 
den Provinzen Barbacoas und Choco. Hier find es namentlich die 
Goldwäfchen in dem Landftriche, der die Quellen des Rio Atrato 
(der fich in den Meerbufen von Mexico ergiefst) von denen des 
Rio San Juan (der in die Südfee mündet) trennt, aus welchen 
man heut zu Tage Platin gewinnt. Hr. v. Humboldt verdankt 
die ausfiihrlichften Nachrichten über die Lage der Wafchwerke 
dem Hrn. Joaquim d’ Acosta, einem jungen columbifchen Off- 
cier, der lange in Croco lebte und fich in Paris feit 1825 auf- 
halt. Es ift fehr merkwirdig, dafs alle diefe Fundorte nur am 
weftlichen Abhange des weftlichen Zweiges der Cordilleren liegen. 
_ Bis 1826 hatte man nie im Often diefes Zweiges, im Thale des Cau- 
 eafluffes, Platin entdeckt. In dem Wafchgolde von Ouilichao und 
 Jelima, Orten, die 15 Lieues nördlich von Popayan liegen und 
durch diefe, an Höhe nur unbeträchtliche, Gebirgskette von den 
 Wäfchen zu Novisa und Choco getrennt werden, konnte Hr. v, 
Humboldt mit aller Sorgfalt nicht, ein einziges Platinkorn un- 
 terfcheiden. Die neueren Entdeckungen des Hrn. Boussingault 


haben indefs gelehrt, dafs die eigentliche Lagerftätte des columbi- 
fchen Platins in den Gebirgsknoten der Provinz Antioquia zu fü- 
chen ifl, und diefs hat es wahrfcheinlich gemacht, dafs nur der 
Zerfetzung der Syenit- und Grünfteinformation die Platin haltigen 
Alluvionen von Choco und Barbacoas ihren Urfprung verdanken. 
Merkwürdig ift es, dafs die Lavaderos von Santa Lucia und Tado 
3 Platin und $ Gold (alfo mehr Platin als Gold!) liefern (Essai 
politiq. III. 157). — Noch verdient bemerkt zu werden, dafs 
Be neuerlich Hr. Prof. Osann in Dorpat ein neues Metall in dem ruf 

: fifchen Platinerze entdeckt hat, worüber indefs das Nähere noch 


zu erwarten fleht. . \ 
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XI. Ueber die Eigenfchaft der Schwefelfäure, oxye 
dirbare einfache Körper aufzulöfen ohne diefelben 
zu oxydiren; 


Als Vogel *) in Bayreuth die Natur der waflerfreien 
Schwefelfaure unterfuchte, fand derfelbe, dafs, wenn 
Schwefel mit diefer Säure in Berührung kommt, eine 
fchöne tief blaue Flüfßgkeit entfieht, die durch mehr 
hinzugefügten Schwefel grün oder braun wird. 
Waller fchlägt aus diefen Verbindungen den Schwefel 
nieder, und eben{fo werden fie bei höherer Tempera- 
tur zerletzt. Man iff lange zweifelhaft gewefen, ob 
man diefe Fliiffiigkeiten als eigenthiimliche, bisher im 
ifolirten Zuftande noch unbekannte, Oxydationsftufen 
des Schwefels betrachten folle, oder ob man anneh- 
men dürfe, dafs der Schwefel fich in Schwefelläure 
auflöfen könne, ohne oxydirt zu werden. Schweig- 
ger **) beobachtete, als er wallerfreie Schwefelfaure 
durch Erwärmung von Nordhauler Vitriolöl darftellte, 
und in die Vorlage, in der er diefelbe auffing, Schwe- 
fel gelegt hatte, dafs dieler Schwefel, wie Vogel an- 
giebt, erfi braun, dann grün und zuletzt tief blau wur- 
de, dafs aber, als er nach beendeter Deftillation die 
Vorlage hermetifch an die Retorte kittete und fo den 
Apparat erkalten liefs, der Schwefel allmälig wieder 
grün, dann braun und endlich, nach Verlauf einiger 


*) Schweiggers Beiträge Bd. IV. p. 121. ats 
) Schweiggers Beitrige Bd. — p- 48 
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\ Tage, ganz weils wurde. WViewohl diefer Verfuch, 


den ich genau ebenfo gefehen habe, gewils fehr dafür 
fpricht, dafs der Schwefel, ohne oxydirt zu feyn, nur 
aufgelöft in der wallerfreien Säure enthalten fey, fo 
kann er dennoch zu diefer Annahme nicht bewegen, 


_ weil bisher durchaus keine ähnlichen Erfcheinungen 


bekannt find, dafs eine fo fiarke Säure, als die Schwe- 


_felfäure, im Stande fey, einen oxydirbaren Körper 


-aufzuléfen, ohne denfelben zu oxydiren. Ich will des- 
halb hier auf zwei Erfcheinungen aufmerkfam ma- 
chen, die für fich zwar unbedeutend find, durch ihre 


Analogie aber auf‘er Zweifel zu fetzen {cheinen, dafs 


der Schwefel von der rauchenden Schwefelfiure gera- 
de fo, wie von Oelen aufgelöft werde. 


Schon Miller von Reichenstein *) fand, 


dafs wenn man metallifches gepulvertes Tellur mit 


Vitriolöl iibergiefse, daflelbe von der Säure zu einer 
5 


vollkommen durchfichtigen, fehr {chin carmoifin- 
 rothen, Flüffigkeit anfgeléft werde. Auf diefe Eigen- 


Schaft befonders gründete er die Annalıme, dafs Tel- 
lur ein eigenthümliches Metall fey. Diele Aufléfung 
 gefchieht ohne irgend eine bemerkbare Gasentwick- 


_ lung und ohne wahrnehmbaren Geruch nach fchwef- 


3 Säure. Durch vorfichtige Verdünnung der Auf- 


lölung mit Waller wird das Tellur als dunkelbraunes 
Salt ‚f[chwarzes metallifches Pulver daraus niederge- 


feblagen. 


In einem gut verfchloffenen Gefifse kann man die 


 Auflöfung längere Zeit aufbewahren, olıne dafs fie fich 


*) Phyfikalifche!Arbeiten der einträchtigen Freunde in Wien, 
I. Jahrg. 2. Quart. p. ‘53. 
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verändert; wenn diefelbe aber VValler anzieht, fo ver- 
wandelt fie fich allmälig in eine Anfléfung von {chwe- 
fellaurem Telluroxyd, indem fich das Tellur auf Ko- 
fien der Schwefelläure oxydirt, weshalb in diefem 
Falle die Auflölung fortwährend nach- [chweflichter 
Säure riecht; daflelbe gelchieht in ganz kurzer Zeit, 
wenn die Auflöfung erwärmt wird. 

Diefe rothe Flüffigkeit ift nichts anderes, als eine 
Auflöfung von metallifchem Tellur in Schwefelfäure, 
denn wenn man annehmen wollte, dals das Tellur 
oxydirt darin enthalten fey; fo mülste daflelbe mit ei- 
ner Säure des Schwefels, welche weniger Sauerfioff 
als die Schwefelfäure enthält, verbunden feyn, und 
diefe Verbindung mülste durch deftillirtes VValler 
wiederum in metallifches Tellur und Schwefelläure 
zerfetzt werden. Und wenn man diefe, freilich felt- 
fame, Annahme auch zulaffen woilte, lo wäre doch 
nicht einzulehen, warum der vorhandene Ueberfchuls 
von Schwefelläure diefe, weniger Sauerftoff enthal- 
tende, Säure des Schwefels von dem Telluroxyde 
nicht austreibe, da, wie bekannt ift, die Schwefelfäure 
unter allen Oxydationsgraden des Schwefels die grölste 
Verwandtfchaft zu den Bafen hat. 

Das Tellur wird alfo in feinem metallifchen Zu- 
fiande von der Schwefelläure aufgelöft, ebenfo habe 
ich gefunden, dals auch Selen von Schwefelfaure gelöft 
wird; nur iff die Auflöfung nicht roth, fondern fehr 
fchön grün, und durch jeden hinzugefetzten Tropfen 
Waller wird eine entfprechende Menge metallifches 
Selen roth niedergefchlagen. 

Das Verhalten des Tellurs und Selens gegen 


Schwefelfäure ifi, wie man fieht, ganz ähnlich mit 
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dem des Schwefels, nur dafs letzterer nicht mehr vom 
Vitriolöl, fondern nur von der wallerfreien Schwefel. 


Säure aufgelöfi wird; alle 5 Körper werden oxydirt, 


wenn die Säure allmälig Waller anzieht, und des. 
halb entwickelt ihre Auflöfung fortwährend fchwef- 
Jichte Säure, wiewohl in lehr geringer Quantität, 
Durch eine gröfsere auf ein Mal zugefügte Menge 
Waller werden fie gefällt. Alle drei Auflöfungen find 
von den [chénfien Farben, die des Schwefels blau (wenn 
fie mehr Schwefel enthält, grün oder braun), die des 
Tellurs carmoifinroth, die des Selens grün, 

Bussy giebt noch an *), dals auf ähnliche Weile 
auch Jod von der wallerfreien Schwefelfiure mit blau- 
grüner Farbe aufgeléft werde. 

Es {cheint hieraus zu folgen, dafs die Schwefel. 
fäure die Figen{chaft befitzt, nicht nur zufammenge. 
_ detzte Körper aufzuléfen ohne diefelben zu oxydiren, 

wie Berzelius von den Cyanmetallen und Vogelin 
München von dem Sublimate gezeigt hat, fondern auch 
_ einfache Körper, und nicht allein Schwefel und Selen, 
zu deren Oxyden fie keine Verwandtichaft hat, fon- 
_ dern auch Tellur, mit dellen Oxyd fie eine kry fiallifire 
_ bare Verbindung eingeht, 


All. Veber das gegenwärtig am Vefuv fich bildende 
Doppelt Schwefelkupfer; von Hrn. N,Covelli*), 
Br Seit dem Jahre 1822, wie gewöhnlich nach grolsen 
Ausbrüchen, hat der Veluv fich völlig in Ruhe gehal- 
ten; allein die innere Fläche des Craters, der öfiliche 
ss *):s Annales de Chimie et de Physique T. XXVI, p. 419. 
.**) Im Auszuge aus den Ann. de chim, et de phys, XXXV, 105 
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: 
und wefiliche Abhang des Kegels bieten ein grolses 
Laboratorium dar, worin, bei einer mehr oder weni- 
ger hohen Temperatur, die vulcanifchen Subftanzen 
fortwährend auf einander einwirken, jedoch, wie die 
Wärme abnimmt, mit jedem Jahre fchwächer. So 
befitzen noch jetzt die Fumarolen am öfillichen Abhan- 
ge, welche fich auf grofsen Lavafirömen und mehr in 
der Nähe des Mittelpunktes der Eruption befinden, 
eine fehr hohe Temperatur und arbeiten fortwäh- 
rend an der Bildung einer Reihe von Producten, von 
denen mehrere zu neuen Species gehören. In einigen 
diefer Fumarolen fublimirt fich reines Chlorblei in 
weilsen oder gelben Kryfiallen, die an heilsen Stel- 
len zu Blättchen, Stalaktiten oder formlofen Maflen 
gufammen{chmelzen. Schwefelwaflerfioff, das eben- 
dafelbfi aus dem Innern hervorfirömt, verwandelt das 
Chlorblei in Schwefelblei, welches man als Schüpp- 
chen auf den Schlacken findet. In andern Fumarolen 
entfieht zu gleicher Zeit durch die Einwirkung des 
Wallerdampfs auf Chlorkupfer, bei der Rothglüh- 
hitze, [chwarzes Kupferoxyd, in fehr dünnen, ge- 
Ichmeidigen, fiark und metallilch glänzenden Blätt- 
chen; während daneben durch denfelben Dampf me- 
tallifch glänzendes Eilenoxyd aus Chloreifen im Max, 
gebildet wird, und weiterhin aus einem Gemenge von 
Chloreifen im Max. und Min. Eifenglanz in kleinen, 
auf den Schlacken zulammengehäuften, Kryftallen ent- 
fieht. Die Chlorwallerfioffläure, die aus diefer Re- 
action entfieht, und die Schwefelläure, die fich aus 
der Zerletzung der fchwefelwallerfiofffauren und 
{chwefligfauren Verbindungen bildet, greifen un- 
mittelbar das Eifen, den Kalk, das Kupfer, die Thon- 
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die Wände diefer Fumarolen bekleiden. 

So wie man fich einen Weg zum Innern des Cra. 
ters balınt, um in der Nähe diefer Fumarolen Verfu- 
Be che zu machen, entdeckt man andere, friiher nie am 

Vefuve gefundene Producte. Durch meinen Collegen, 

‘den Ritter Monticelli, bewogen, bin ich in der 

Mitte des Julius (1826) in den Crater linabgeftiegen 

bis zu 300 Fufs vom Rande des grofsen Ausfchnitts an 
der Ofleite, aus welchem im J. 1822 der grofse Lava- 
firom hervo:brach, der das Dorf Bosco-tre-case zu 
verlchlingen drolite. Die Fumarolen, die mich hier 
 aufhielten, zeigten die {chénfien Kryfiallilationen von 
Schwefel und vonGyps in divergirenden, perlmutter- 
artigen Bliitchen. Auch findet man hier auf den 
 Schlacken eine Art von Ueberzug oder Rinde, von 
| Schwarzer, blaner und grüner Farbe in verfchiedener 


Nüanze und Mengung. Zuweilen hat dieie Subfianz 

' das Anfehen eines Spinnengewebes, oder von einem 
Schwarzen glanzlofen Kiufse, in den Zeilen dieler Schlak- 
ken. Da ich nie etwas Aehnliches am Veluve gefehen 
7 hatte, fo fammelte ich einige Stücke, um fie zu Haule 
zu analyfiren. Um auch die Natur der Dämpfe zu 
kennen, die aus den Spalten diefer Fumarolen hervor- 
drangen, condenfirie ich diefelben in meinem gläfer- 
nen Deftillirapparate. Er gab mir in ungefähr einer 


halben Stunde ein halbes Pfund einer Flüfügkeit. 
: Die Dämpfe hatten einen {chwachen Geruch nach 
Schwefelwallerfioff- und Chlorwafferfiofffäure, rötheten 
 Lackmus und bräunten das mit effiglaurem Blei ge- 


trankte Papier. In einer Fumarole hatten die Dämpfe 
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0° C., in einer andern 80°C. Temperatur; ein Ther- 
mometer aber, dellen Kugel einen halben Fulstief in die 
Fumarole gefieckt wurde, zeigte go°C. Die äufsere Luft 
zur Seite dieler Fumarole hatte eine Temperatur von 
32° C., wälırend die am Rande des Craters, um ı Uhr 
Nachmittags, nur 18° C. befafs. 

Die in dem Fumarolen gefammelte Fliffigkeit if 
farblos, riecht merklich nach Schwefelwaflerfioff und 
réthet Lackmuspapier. Mit Bleilöfungen giebt fie ei- 
nen {chwachen Niederfchlag; nachdem fie aber einige 
Minuten gekocht ift, hat fie diefe Eigenfchaft verlo- 
ren, giebt dagegen mit [alpeter£ Silber einen käfigen 
Niederfchlag, der löslich in Ammoniak nnd unlös- 
lich in ‘Salpeterläure iff. Zur Trockne verdampft, 
hinterläfst fie keinen Rückfiand; fie befteht allo nur 
aus Waller, Schwefelwafferfioff- und Chlorwaller- 
foffläure. 

Die fehwarze Maffe kommt meift als Ueberzug 
der Laven und Schlacken, felten {pinnengew beartig 
oder als Rufs in den Zellen diefer Schlacken vir. Sie 
if unlöslich in Waller, löft fich aber unter Aufbran- 
fen und Entwicklung von rothen Dämpfen in Salpe- 
terfäure, wobei fich eine gelbbraune, oben auflchwim- 
mende Rinde abfondert, die mit blauer Farbe und 
dem Geruche der [chwefligen Säure verbrennt. Die 
Léfung in Salpeterfäure enthält nur [chwefelfaures 
und falpeterfaures Kupfer. Die Malle iff allo nur 
Schwefel-Kupfer. Um das Verhaltnifs der Beftand- 
theile zu finden, wurde die Malle in Königswaller ge» 
lst, und die erzeugte Schwefelläure durch falzfauren 
Baryt gefällt. Aus der Menge des {chwefelfauren Bas 
tyts wurde die desSchwefels befiimmt, und diele, von 
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dem Gewichte der Malle abgezogen, gab die Menge 
_ des Kupfers. So fand fich: dew ae 
Schwefel . . 32 » . 2 Atome tl 
Kupfer. . - 66 ..1 - 
Verluii . 8 2s) 


Die blaue und grünlichblaue Malle ift ein Ge- 
menge von Doppelt-Schwefelkupfer, Chlorkupfer 
und [chwefellaurem Kupfer. Sie löft fich nämlich zum 

Theil im Waller, an das fie etwas falzf. und fchwefell, 
Kupfer abtritt, 16f fich mit Entwicklung rother Dam. 
pfe in Salpeterläure und giebt, wie die vorhergehen- 
de Malle, in einer offenen Röhre, vor dem Löthrohre, 


{chweflige Säure. 

Wenn man über die Bildung diefer neuen Mine- 
 ralfubfianz ein wenig nachdenkt, fo fieht man, dals 
be ich durch Reaction der Schwefelwallerfioffläure auf 
_ das {chwefelfaure und falzfaure Kupferoxyd diefer Fu- 

marolen erzeugt, da die Schweflungsfiufe des Kupfers 
Seiner Oxydation entlpricht, wie es die Analyfe ge- 


- 


zeigt hat *). 


 XIUL Uebertragung der Wärme durch Aenderung 
der Wärmecapacität von Gafen **). 


Mehrere der Kupfergefälse, in welchen man, in den 
Anfialten für tragbares Gas, das (Oel-) Gas compri- 


®) Späterhin hat Hr. C. auch ein Schwefeleifen am Vefuv entdeckt, 
das fich dafelbft aus der Reaction von Schwefelwafferftoffgas auf 
Eifenoxyd bildet, und drei Atome Schwefel enthalten foll (Bullet, 
univers. Sect. II. T.XI. p. 335). Auf gleichem Wege läfst fich 
bekanntlich diefes Schwefeleifen künftlich darftellen (Ann. Bd. 
83- S. 393). P. 

#*) Journ. of Science New Series Vol, I. p. 474. Man vergleiche 
damit die auf S. 363 von den HH. De la Rive und Marcet er 
wihute Beobachtung. P. 
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[499] | 
mirt, find zwei bis drei |Fufs lange Cylinder, deren 
Enden eine Halbkugel bilden. Diele befeftigt man 
mit einem Eude an dem Syfiem von Röhren, durch 


welche das Gas hineingeführt wird, und wenn diels 
gelchehen ift, bringt man fie in Communication. Das 
Gas ift in den Réhren und den damit verbundenen 
Recipienten bis zu einem Drucke von dreilsig Atmo- 


fphiren verdichtet. Wenn es nun, wie es oft ges 
{chieht, plötzlich in die Gasgefälse firömt; fo bemerkt 
man Folgendes: Das Ende des Cylinders, zu welchem 
das Gas hineinftrémt, erkaltet fich bedeutend, wäh- 
rend dagegen das andere Ende in [einer Temperatur 
beträchtlich fieigt. Diele Erfcheinung entfteht durch 
eine Aenderung der Wärmecapacität des Gafes, Denn 
da diefes zuvor bis zu einem Drucke von dreilsig At- 
molphären verdichtet. war; fo dehnt es fich bei fei- 


nem Eintritte in die Gefälse plötzlich aus, und da hier- 
durch feine Wärmecapacität zunimmt, fo finkt feine 
Temperatur, und es erkaltet folglich diejenigen Theile 
des Gefälses, mit denen es zuerft in Berührung kommt. 
Da aber diele Gasportion, welche dem Gefälse VVärme 
entzogen hat, zu dem vorderen Ende des Cylinders 
getrieben und dafelbfi durch die hinterher einftrémen- 
den Gasmengen verdichtet wird, fo nimmt ihre VVar- 
mecapacität ab, und fie giebt nun die Hitze ganz oder 
theilweile wieder aus, welche fie einen Augenblick 
zuvor abforbirt hatte. Diele theilt fie dem Gasgefälse 
mit, und dadurch fieigt die Temperatur diefes Endes. 
Auf diefe Art wird mittelfi des Gafes die VVärme von 
einem Ende des Cylinders zu dem andern übergeführt. 
Die Wirkung iff am fiärkfien, wenn, wie zuvor ge- 
fagt, das bis zu einem Drucke von dreifsig Atmolphä- 
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ren verdichtete Gas plötzlich in die Gefälse geleis 
tet wird. Der Rauminhalt der Theile if fo große, 

das der Druck gewöhnlich bis zu zelın Atmofpha. 


XIV. Nachtrag zu dem Auffatze des Hrn, Nobili, 


¥ (Von den Herausgebern der Aunales de Chimie et de Physique 
bei der Aufnahme des Auffatzes von Hrn. Nobili in diefe 
Zeitfchrift, T. XXXIV. p. 292, hinzugefügt.) 


Im 58. Bande der Phil. Transact findet man von 
Priestley eine Reihe von Beobachtungen über ähn- 
liche Erfcheinungen, wie die, welche wir fo eben aus 
der Bibliotheque universelle aufnehmen. Ein Aus 
RZ zug aus der Abhandlung des englifchen Phyfikers, 

wird, wie wir hoffen, eine nützliche Zufammeniiel- 
lung abgeben. 

Priestley ftudirte die Wirkung der Entladungen 
gemeiner Elektricitét. Wenn eine Metallplatte, fagt 
er, von mehreren auf einander folgenden Schlägen 
7 getroffen wird, fo ändert fich ihre Farbe bis zu einem 

beträchtlichen Abfiande rings um den Fleck in der 
Mitte, und der ganze Raum findet fich in eine gewille 


Anzahl von concentrifchen Ringen getheilt, von de- 
nen jeder prismatilche Farben zeigt, vielleicht eben fo 
28 glänzende, als man auf jedem andern VVege erhal- 
ww fen mag. 

Pisa Wenn man zur Fortleitung der Entladung, einer 
Metallfpitze gegenüber, eine ebene Metallplatte befe- 
Siigt, fielit man die Farben um fo früher entfiehen, je 
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geringer der Abfiand iff; um fo dichter liegen anch 


alsdann die Ringe, wogegen fie einen um fo grölsern 
Raum einnehmen, je länger der Weg ift, den man den 
Funken durchlaufen läfst. Bei einem ungemein gerin- 
gen Abfiande erhält man nur durcheinanderliegende 
Farben; aber [chon ein einziger Schlag reicht hin, fie 
zu entwickeln. Je fchärfer die Spitze ift, defio zahl- 
reicher find die Ringe. Eine fiumpfe Spitze giebt 
breitere Ringe, aber in geringer Anzalıl; bei gegebe- 
nem Abfiande zeigen fich auch alsdann die Farben 
fpäter. 

Das Erfte, was man beim Auftreien diefer Er- 
fcheinungen bemerkt, iff ein dunkles Roth, welches 
den Fleck in der Mitte umgiebt. Bald (gewöhnlich 
nach 4 bis 5 Schlägen), aber nur, wenn man die Me- 
tallplatte in fehr [chiefer Richtung betrachtet, erblickt 
man einen kreisrunden Fleck gleichfam fchwach 
{chattirt oder mit einer ungemein blafsrothen Farbe 
überzogen. Dieler Fleck vergröfsert fich wenig wäh- 
rend der ganzen Reihe von Verfuchen; aber allmälig 
füllt er ich mit Ringen von allen Farben aus, und [ei-. 
ne Ränder werden braun. 

(Dieler kreisrunde Fleck hatte auf einer der von 
Priestley der K. Gelelllchaft überreichten Platte nahe 
4 Zoll im Durchmeller. Die Platte war von Stahl, die 
Spitze die einer Nadel; fie war während der Schläge 
in einem Abftande von „ Zoll von der Platte be- 
feftigt.) 

Folgen wir den Beobachtungen weiter. Nach ei- 
nigen nenen Schlägen *) liefs fich um den erfien ein 


*) Der Verfaffer fagt nirgends, ob die einander folgenden Schläge 
gleiche Intenfität befalsen. 
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gweiter ringförmiger Raum erblicken, der gewöhnlich 
5 oder y'5 Zoll breit war und fich mit einer fchwachen 
 Schattirung überzog. Es iff die erfte Nüanze der blaf. 
feren Farben, welche fich bald rings um das Braun. 


 roth entwickeln, mit dem fich nun der innere Um- 
kreis füllt. 

Deutlichere Farben zeigen fich anfangs an dem Um- 
fange des kreisrunden Flecks in der Mitte; fie rücken, 


fo wie die Entladungen wiederholt werden, gegen den 
Umrifs des erften ringförmigen Stückes vor, um neuen 
Farben Platz zu machen. Nach 50 oder 40 Schlägen 
bemerkt man gewöhnlich drei deutliche Ringe. Fiigt 
man neue Schläge hinzu, fo werden die Farben we- 


fi niger {chén und deutlich. Das Roth waltet vor und 
a _ macht durch feine Beimengung die andern Farben un- 
rein. Priestley fchreibt indefs, bei dem von ihm vor- 

gezeigten Exemplare, diefe Verwirrung zum Theil 
dem Umfiande zu, dafs die Nadel zufällig verfcho- 
ben und nicht genau in ihre frühere Stellung zurück- 
> gebracht worden war. Die Ringe, die zuletzt gebil- 
det werden, find [chärfer, und ihre Farben lebhafter. 
5 : Gewöhnlich können alle diefe Ringe mit einer Fe- 
der oder mit einem Finger gerieben werden; fie kön- 
nen felbft benetzt werden, ohne dafs fie eine Aende- 
rung erleiden. Mit einem fcharfen Infirumente, [elbft 


_ mit dem Nagel am Finger, lallen fie fich fortnehmen. 


Die innern Ringe widerftehen mehr. 
_— Die erfien Ringe find zuweilen mit einem [chiwar- 
& gen Staube bedeckt, wovon ein Theil mit einer Feder 
fortgenommen werden kann, fo dafs die auf dem Me- 
talle entwickelten Farben zum Vorfcheine kommen. 
Verfucht man diefen Staub vollfiändiger von der rau- 
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5 

hen Fläche des Stahls zu enifernen, fo nimmt man 
zugleich einen Theil der farbigen Ringe fort; aber 
auf mehr als der Hälfte von ihnen bleibt der Staub 
surück. 

Es ift gleichgültig, ob die elektrifohe Materie zur 
Spitze heraus oder hineinfährt *); in beiden Fällen 
wird die Platte auf gleiche VWVeile gezeichnet. Selbfi 
die Spitze findet fich bis zu einer beträchtlichen Ent- 
fernung von dem Ende gefärbt, oft bis zu ungefähr 
einem halben Zoll, aber auf eine etwas verworrene 
Art. Die Farben fieigen hier hinauf, wie auf der 
Platte; fie entfernen fich vom Centrum und bilden 
concentrifche Ringe. 

Je zahlreicher die Ringe fich auf einmal entwik- 
keln, defio zarter find ohne Zweifel ihre Farben. 
Starke Entladungen zerfreflen die Metallflächen. Diefe 
Zerfrellungen ({chaden der Reinheit der Erfcheinung 
auf Stahl; finden aber beim polirten Silber, Zinn oder 
bei polirter Bronze nicht Statt. Indels zeigen fich die 
Farben noch [ehr deutlich auf raulı gewordenem Stahl, 
fobald er ich nicht mit dem [chwarzen Staube bedeckt, 
von dem vorhin die Rede war. Die Politur der Fla- 
chen ift folglich hierbei keine welentliche Bedin- 
gung. 

Wenn der zugelpitzte Stift [chief gegen die ihm 
gegeniiber befindliche Platte gerichtet ift, fo findet fich 
der Centralfleck am Fulse der .Senkrechten, die 
von der Spitze auf die Platte gefällt wird; aber die 
Ringe nehmen um diefen Mittelpunkt eine ovale Form 


*) Priestley fchrieb in der Hypothefe der Anhäufung und Ueber- 
führung eines einzigen elektrifchen Fiuidums. 
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‘ an und verlängern fich in der Richtung, in der der 
Stab geneigt 
Die farbigen Ringe erhält man eben fo gut auf 
Gold, Silber, Kupfer, Bronze, Eifeu, Blei und Zinn; 
nur diefe Metalle wurden verfucht. 


Priestley vergleicht diefe Erfcheinungen mit 
- den Farben, die durch Erhitzung auf dem Stahle ent. 
 fiehen. Er hält es für wahrfcheinlich, dafs in beiden 
; Fällen der Zufiand der Oberfläche abgeändert werde, 
ohne dals fich Theilchen derfelben von der Stelle los- 
reifsen, die fie vorhin einnehmen; dafs fich blofs 
Schichten von verfchiedener Dicke bilden, wovon eine 
jede die ihr eigenthümliche Farbe reflectirt ; dafs end- 
lich die Dicke diefer Schichten fich fortwährend än- 
dere, wie man die Entladung anhäuft, 
(Die zu den vorhergehenden Verfuchen ange 
wandte Batterie hatte 21 Quadraifuls Oberfläche.) 
Um vollfiändig mitzutheilen, was fich auf die Ver- 
“änderungen von Metallflächen durch gewöhnliche 
elektrilche Entladungen bezieht, glauben wir hier an 
_ andere Verfuche von Priestley über die VVirkung fiar- 
ker Entladungen erinnern zu'müllen. Er; bemerkte 
zunichft auf einem Knopfe von polirtem Kupfer, an 
der Stelle, wo ihn der Funke getroffen hatte, einen 
kreisförmigen Raum, worin die Oberfläche des Me- 
tails gefchmolzen und ganz mit kleinen Héhlungen 
erfüllt war, gleich als wenn fich bei der Entladung ei- 
* ne grolse Menge kleiner Blafen gebildet hätten und zer- 
fprengt worden wären. Dieler Raum war eingefalst 
von einer Schicht eines [chwarzen Siaubes, der fich 
auf einen nicht veränderten Theil der Metalifläche ab- 
gelagert hatte, Jenfeits diefes Staubes, der fich mit 
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dem Finger leicht fortnelimen liefs, bemerkte man ei- 
nen ganzen Ring von kleinen glänzenden und an ein- 
ander fiolsenden Höhlwigen, denen älınlich, womit 
die Mitte bedeckt war. 

Der äulsere Ring iind der innere Raum find, nach 
Priestley, um lo beflimmter und regelmälsiger, als 
die Oberfläche der Batterie grölser, und die Spannung 
kleiner iff. Einige fiark geladene Flafchen erzeugen 
gewöhnlich nur verworrene Refultate, 

Aehnliche Erfcheinungen, wie die befchriebeneii; 
wurden an einem goldenen Uhrgehäufe beobachtet. 
Priestley vermuthete, dafs er bei Anwendung {chmelz- 
barerer Metalle und grölse:er elektrifirten Flächen ei- 
nen zweiten Ririg von Schmelzungen erhalten würde: 
Diels gelang ihm auch wirklich bei einer Zinnplatte, 
mit der er den Schlag einer elektrifchen Batterie voti 
ungefähr 40 Quadratfuls Oberfläche auffing. Endlich 
erhielt er auf einem Stücke der leichtflüffigen Legi- 
rung drei deutliche Riiige in nahe gleichem Abftandé 
von einander: Dielsmal war jedoch das Innere des 
erfien Ringes ganz verworren. Die Batterie hatte uta 


gefähr Go Quadratfuls Oberfläche 


| 


*) Aehnliche Beobachtunigen hat auch früher Hr. v. Marum $es 
macht; wie diefs unter andern Oersted ih dem Auffatzé: 
Ueber die Art, wie fich die Elektrieität fortpflanzt (Gehlen’s 
Journ. 1806. VI. 292) hervörhebt. Ritters Beobachtungeil 
bei der Säule habe ich fchöt iin vorigeii Bände §. igj etz 
wähnt; 
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E . peter enthält, wenn fie auf einem fiark gediingten Bo. 
w 


XV. Ueber einen befonderen Fall von Salpetererreu. 
gung ; von Hrn. H.Braconnot. 


Man weils, dafs die Runkelrübe (betterave) viel Sal. 


den gewachfen ift; aber auf einem mageren und fans 


digen Boden erzeugt, ift ihr Gehalt davon nicht merk« 


ay a lich. Das letztere habe ich wenigfiens bei den Blättern 


beobachtet. Diefe waren nämlich, um getrocknet zu 
werden, in Bündel gebunden und an einem mälsig er- 


hhellten, warmen und etwas feuchten Orte an Bindfa- 


den aufgehangen. Als ich fie nach einigen Monaten 
 anterluchte, fah ich, dafs die Stiele diefer Blätter mit 
einer unzähligen Menge kleiner Salpeterkryfialle ganz 
durchdrungen und überzogen waren, Es ift klar, dafs 
hier die Salpeterfäure an die Stelle der Oxal- und Ae- 
pfelläure getreten war, welche letztere ganz ver[chwun- 
den waren. Sollte diefe Säure unter Mitwirkung des 
in den Bilattftielen der Runkelrübe natürlich enthal- 
tenen thierilchen Stoffs gebildet worden feyn? Oderift 
Be ausfchlielslich aus den Elementen der Atmofpläre 
gebildet, wie Hr. Longchamp in [einer neuen 
Theorie der Salpetererzeugung auffiellt. Ich gefiehe, 
2 dals es mir [chwer fällt, die letztere Hypothele anzu- 

_ nehmen. Wenn dem fo wäre, mülste Leinwand, die 
mit oxalfaurem und äpfelfaurem Kali getränkt, und 
unter diefelben Umftände, wie die Runkelriibenblatter, 
verletzt worden ift, fich mit einer reichlichen Efflo- 
rescenz von Salpeter bekleiden. Ich habe diefen Ver- 

_ fuch nicht angeftellt. Doch dem fey, wie ihm wolle: 
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die Erzeugung einer fo grolsen Menge von Salpeter in 
den Blattftielen der Runkelrüben, die fich dadurch bei 
Annäherung eines brennenden Körpers wie ein künfi- 
licher Docht entzünden, {chien Hrn. Matthieu de 
Dombasle fo merkwürdig, dals wir fogleich be- 
{chloffen, eine kiinfiliche Salpetergrube mit den Rück- 
fiäinden aus der Fabrikation des Runkelrübenzuckers 
anzulegen. Wir miiflen aber eingelftehen, dafs unfere 
Verfuche keinesweges den gehofften Erfolg gehabt ha- 
ben. (Ann. de chim. et de phys. XXXV. 260.) 


XVI. Ueber die Conjfiruction des Sidéroskops und 
die damit in Bezug fiehenden neuen Thatfachen; 


Bulletin universel des Scienc. Sect. I. T. VIII. p. 87. 
die Einrichtung und die Leifiungen des Infiruments 
befchricben, von dem fehon im vorigen Hefte diel. 
Ann. S. 292 die Rede gewelen ill. Da die Befchrei- 
bung etwas weitfchichtig ift, fo wird es hinreichend 
feyn, das Welentliche herauszuheben. Hr.B. nennt 
das Infirument Sideroskop und nimmt, wie die Er- 
findung deffelben, auch die mittelft deflelben beobache 
tete Repulfion des Wismuths und Antimons als fein 
Figenthum in Befchlag. Nach Hrn. B’s. Befchreibung 
befieht das Sideroskop nicht aus zwei Magnetnadeln, 
fondern (wovon mir der Nutzen nicht recht einleuch- 
tt P.) aus drei, und fie find niclit parallel mit dem 
Strohlialmen an diefem befeftigt, fondern unter rech- 
Kka 
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tem Winkel und in hettcoutaler Richtung in denfel, 


und durch einen Abfiand von 4 Linien getrennt, an 


Ende. 


nilche Preducte; alle nicht chemifch reine Metalle, 
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hen gefteckt. Zwei dieler Nadeln (bis zur Sättigung 
magnetifirte Nähnadeln), von denen jede einen Gran 
wiegt, find fo in umgekehrter Lage gegen einander, 


dem dickern Ende des Strohhalmes angebracht, und 
die dritte, anderthalb Gran wiegend, an dem andern 
Der Sirohhalmen iff g Zoll lang und hängt in 
einem Glaskaften an einem 12 Zoll langen Seidenfaden 
ohne Drehung. Das Stroh muls reif feyn, und da eg 
faft befiändig gekrümmt ift, fo mufs man zuvor die 
Enden des Halmes in ein Paar kleine Schraubfiöcke 
einzwängen, den untern Schraubftock mit einem Ge 
wichte (4 Pfund) befchweren, das Stroh befenchten und 
dann ein heilses Eifen längs demfelben hinführen, 
Eine Anziehung übten nach Hrn. B. folgende Kör- 
per auf das Sideroskap aus: Alle Gpld- und Silber- 
fonders alle italiänifchen Silbermiinzen; alle minera, 
lifche, vegetabilifche und anjmalifche Subfianzen, die 
die gerjngite Spur von Eifen, Nickel oder Kobalt ent; 
halten; Platin, ungeachtet aller Mittel, wodurch man 
es verlucht hatte rein zu erhalten; alle Arten von 
Alche mit Gammiwaller zu kleinen VVürfeln geformt; 
Blut bis zum [chwachen Anflöfen erhitzt, ebenfo Zuke 
ker; Chogcolade, Bouteillenglas; grüne und fchwarze 
Turmaline, nicht gerieben noch erlıitzt; Granate, 
Bergkrißall, 
grüner Kalk, Eifenvitriol, 


kiinfiliches Aventurin, 


gelber Topas, 
Berlinerblau, alle yulcar 


namentlich Melfingnadeln, felbft die dünnfien, wie 
fie yon den Entomologen gebraucht werden, gebrannte 
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Schuhfolen, noch fiärker das Kern von Ochfenhér- 
nern, gebrannt; verbranntes Elfenbein, Holz u, f. w. 

Dagegen waren unwirkfam: Gallerte, Haute, El- 
fenbein, Hölzer,” Stroh, weilses Papier, Kalkfpatlı, 
Schwefel, Ambra, Copal, Wachs, geröfteter Cacao 
und Kaffee, Hutzucker, Milchzucker, falpeterf, Blei, 
Diamant, gemeine Kohle, weilser Topas aus Bra- 
filien, u. [. w. 

Eine Aepulfion äufserten endlich: WVismuth, 
felbft fehr reines, und Antimon, letzteres jedoch in 
geringerem Grade, 

Hr. B. bemerkt noch an einer Stelle, dafs man 
fich ja vor den Wirkungen der Elektricität zu hüten 
habe, denn als er die Kahle des Spindelbaums nur 
mit dem Finger rieb, wurde fie [chon fiark angezogen. 
Als Beifpiel der Empfindlichkeit des Inftruments führt 
er jibrjgens noch an, dals {chon die Wärme des Fin- 
gers, mit dem man das Ende eines 62 Fuls langen 
Kupferdrahts auf eine Antimonplatte drückte, hinrei- 
chend war, um innerhalb 8 Sekunden eine Ablenkung 


yon go° Grad zu erhalten, Hr. Ampere war Zeuge 
diefes Verfuchs, 


XVII. Auffindung des Hrem im Oflfeewajfer. 

(Aus einem Briefe des Dr. Wöhler an den Herausgeber.) 

Lübeck I. Sept. 1827. 

W ährend meines Befuches bei meinem 

Freunde Kindt hierfelbfi hatten wir Gelegenheit, 

das Bram im Waller der Ofilee zu entdecken. Er 
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hatte {chon vor meiner Ankunft ein Oxhoft (= 480 
Pfund) Ofifeewafler, das auf der Rhede bei Trave- 
miinde gelchöpft war, bis zu einem geringen Volum 
abdampfen lallen, in der Abficht, das Brom darin 
aufzufuchen, und er war fo gut, mich während mei- 
nes kurzen Beluches an der weiteren Unterfuchung 
Theil nehmen zu laffen. Nachdem der gröfste Theil 
von Kochfalz auskryfialliirt war, behandelten wir die 
übrigbleibende Mutterlauge auf die gewöhnliche, be- 
kannte Art. Obgleich die Menge von Brom in die- 
fem Waller nur [ehr gering zu feyn [cheint, fo beka- 
men wir bei diefem Verfuche doch hinreichend ge- 
nug, um dallelbe, weil es durch Überlpritzen der 
Malle etwas verunreinigt war, einer zweiten Defiil- 
lation unterwerfen zu können *) 


 XVIL Beobachtung eines Nordlichts in Berlin; 
von Hrn. Alexander von Humboldt. 


- 
Heute, den 8.September, Abends um 8 Uhr 40 Minn- 
ten, als ich eben befchäfigt war, bei (ehr hellem Mond- 
Schein und gänzlich unbewölktem Himmel meine Ver- 


®) Gelegentlich bemerke ich hier, dafs das Brom im Waffer 
der Nordfee vom Hofr, Stromeyer (Kast. Arch, X. 117) 
und in dem des Meerbufens von Triest, vom Dr. v. Spécz 
(Wien. Zeitfchr. II. 485) aufgefunden worden ift. In den Salz- 
foolen hat man jes bisher fo häufig angetroffen, [dafs man das 
Brom wohl als beftändigen Begleiter des Chlors anfehen darf, 
und vielleicht diejenigen Salzquellen eine Auszeichnung vere 
dienen, in denen es mit Gewifsheit nicht enthalten ik. P. 
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fache fiber die WVarmefirahlung der oberen Sandz 


{chichten auf einem freien Platze zu machen, fah 
ich in Nordweften weilse Liclitfiulen bis zur Höhe 


des Arcturs auffteigen. Mehrere Perfonen, die ne- 7 
ben mir fianden, bemerkten ebenfalls die Erfcheinung | 
und hielten Sie für Wirkung einer entfernten Fen- 
ersbrunft. Dielen erfien Lichtfäulen folgten noch drei 
andere, minder hohe. Das Azimutlı derfelben war 
etwa 2° Sfilich vom Arctur. Die Lichtfäulen waren | 
weils, wie Thierkreislicht. Ihre Breite {chien miretwas 
über einen halben Grad. Der Horizont in NN W blieb : 
mir durch Gebäude verdeckt; aber gegen Norden war 
der Horizont bis 3° oder 4° Höhe fchwach und etwas 
röthlich erleuchtet. Dort erfolgte keine bemerkbare \ 
Lichtfirahlung. Die ganze fonderbare Erfcheinung 
dauerte nur 4 bis 5 Minuten. Gewils war es in 
Nordlicht, von dem ich, bei dem hellen Mondfcheine, 
nur diejenigen Strahlen {chen konnte, welche die 
grölste Lichiftarke hatten. Das Zodiakallicht unter © 
den Tropen hat keine [chönere Weilse, Um g Uhr : 
40 Minuten bewölkte fich der Himmel, — 
Berlin 8. September 1827. ur 


Vorltehende Beobachtung ift mir am Morgen des 
ö. September von Hrn. v. Humboldt mündlich mit- 


ne Befiätigung derfelben von nördlicher gelegenen Or- 


ten bekannt werden würde. Diefe iff denn auch 
feitdem wirklich eingetroffen. Zeitungsnachrichten 
zufolge iff am 8. September nicht blols zu Soröein 
Seeland, fondern auch an mehreren Orten in Fühnen 
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und Jütland, fo wie zwilchen Fahlun und Upfala, 
bei hellem Mondichein eins der {chénften Nord. 
lichter beobachtet worden. Ob man es weiter ges 
en Süden gefehen hat, und wie weit, ift noch 
nicht bekannt geworden. Wahrfcheinlich ift indefs 
Berlin nicht der füdlichfie Punkt gewelen, da die 
Strahlen hier noch eine beträchtliche Höhe erreich- 
ten. Ob wir übrigens wieder einer nordlichtreiche- 
ren Periode entgegen gehen, und ob das [eit 1819 be- 
obachtete Zurückweichen der Magnetnadel von We. 
fien *) damit in Zufamitienhange ftehe, muls der Zu- 
kunft überlallen bleiben. Jedenfalls ift es für unfere 
Gegenden rathfam, den nordwefilichen Himmel fo 
oft zu beobachten, als es die Ummfiände erlauben. **) P, 


*) Nach den Beobachtungen des Oberften Beaufoy zu Bushey 
Heath, bei Stanmore (Lat. 51° 37° 42° N. B. und Long. ‚1° 
30'',7 in Zeit weftl, von Greenwich), war dafelbft die weftliche 
Ablenkung der Magnetnadel im März 1819 am grifsten und 
betrug im Mittel, Morgens um 8h 41°: 24° 33° 18‘ W., Mit 
tags Ih 22°: 24° 41° 42° W.und Abends um 6h: 24935‘ 17° W. 
Im März 1822 war fie Morgens 8b 34’: 24° 27° 38°; Mittags 
3b 29°: 24° 36° 36° und Abends 6h 20°: 24° 28° 45. Die 
Abnahme betrug alfo: Morgens 5’ 40°, Mittags 5'06‘, Abends 
6° 32°, alfo im Mittel 5/ 46, oder jährlich r’ 55% Später 
hin find leider vom Oberften B. keine Beobachtungen wei» 
ter bekannt gemacht. (Annal. of Phil. XIII. 396 etc. N. S, III, 
396); Indefs fagt Hr. Arago, im Aniuaire für 1827 p. 207; 
die Magnetnadel habe auch in den Jahren 1825 und 1826 ihre 
rückgängige Bewegung fortgefetzt, und er fügt noch die nicht 
unrichtige Bemerkung hinzu, dafs bis jetzt nur bei der Decli- 
nation der Magnetnadel ein folcher Wendepunkt beobachtet 
fey; dafs die Inclination derfelben hingegen; feit den älteften 
Beobachtungen bis zu dem heutigen Tage, in unferen Gegen» 
den, fortwährend abgenommen habe. P. 


#*) Wirklich hat fich hier feitdem, am 26. Septemb. ein 2weites 
Nordlicht gezeigt. Ich wurde es um 103 Uhr Abends gewahr 
und fah es, obgleich es in der Zwifchenzeit unmerklich ge- 
worden, noch in der Nacht kurz vor 1 Uhr. Beidemal wat 
és ein weifser; fliinmernder Schein, der bald in NNO; bald 
in NNW und hier bis zur Höhe des grofsen Biren; die Zwi- 
fchenräume erhellte, welche mehrere fchwarze Streifenwolken 
von einander trennten: Eine dunkle Wolkenbank lag am nirde 
lichen Horizont und von diefer fchienen, von einem Punkt in 
NW, die Streifen ftrahlenartig auszulaufen. _Muthmafslich 
hatte auch def Lichtfchein feinen Hauptfite in NW; aber diele 
Gegend war zu ftark bezögen,, um darüber mit Gewifsheit zu 
wean Daffelbe Nordlicht it auch in Stettin gefehen 
worden. ‘ 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1827, ACHTES STÜCK. 


Ueber die Natur der vulcanifchen Erfcheinungen PR 


den canarifchen Infeln und ihre Verbindung mit. 


andern Vulcanen der Erdoberfläche ; 277 
von PT? 
Leoroup von Buen. yea 
(Befchlufs.) 


Wenn auch hänfig und auf bedeutende Längen > 
terbrochen, hängen doch die Reihen der amerikani- 
fehen Vulcane durch ein fiets fortlaufendes Gebirge 
mit einander zufammen, Sie haben dann in einigen 
Verhaliniflen offenbar eine Aehnlichkeit mit der Rei- 
he der wefiauftralifchen und der moluckifchen Vul- 
cane. Sie beugen fich gegen Nordweli, und zerfpal- 
ten fich endlich in zwei befondere Reihen, welche den 
Golf von Mexico umfallen, wie die Vulcane der Mo- ~ 
lucken das chinefifche Meer; und wie diefe fieh ver- 
lieren, da, wo das Continent von Afien zulammen- 


hängender und breiter wird, fo verfchwinden auch 
die erfteren, feitdem Nordamerika an Breite zunimmt 
und fich ausdehnt. — Eine welentliche Verfchieden« 


Aunal, d, PhyGk. B, 86, Lil 
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C54) 
heit diefer beiden Hauptfyfieme der Erdfläche, welche 
| nicht überfehen werden mufs, liegt aber darin, dafs 
? die weftaufiralifche Reihe fich an der convexen Seite 
des Continents fortzieht, die amerikanifche hing gegen 
an der concaven. 


- 8. Reihe von Chili. 


So hoch, fo ausgezeichnet, fo hinfig die Vulcane 


2 diefer Reihe auch feyn mögen, fo ift doch von ilınen 
bisher grölsteniheils nichts, als der Name bekannt ge- 
worden, und diefes vorzüglich durch die grofse Karte 
vonla Cruz de Olmedilla. Doch findet man auch 


{chon in älteren Büchern faft diefelben Vulcane auf- 
geführt. In der Historica Relazione del Regno di 
Jile di Alonso d’Ovaglia (Roma 1646. p. 16) werden 
16 Vulcane genannt, und die Namen find von denen 


auf la Cruz Karte durchaus nicht verfchieden. Sie 
folgen hier, fo wie fie Brué auf [feiner Karte von 
Amerika aufgetragen hat. 


1) Volcan de §. Clemente, Lat. 46° S. Long. Grw. 
72° 20 VV. Südlich von den Chiloe-Infeln. 2) Vol« 
can Medielana, Lat. 44° 20°. Long. 71° 10°. 3) Mole 
can Minchimadawi, Lat. 42° 45’. Long. 71° W, der 
Infel Chiloe gegenüber. 4) Volcan de Quechucabi, 
Lat. 41° 10%. Long. 719 50°. 5) Volcan. de Guanegue, 
Lat. 40° 50°. Long. 71° 40% 6) Yolcan de Osorno, 
Lat. 40° 55%. Long. 71° 50. 7) Y. de Ranco, Lat. 40° 
15’. Long. 71° 25. 8) Y. de Chinal, Lat. 39° 55’. 
Long. 71° 15’. 9) V. de Villarica, Lat. 59° 50’. Long. 
71° 10. 10) ¥. de Netuco, nicht in der Cordillera, 
fondern auf {einem Seitenarme, gegen Ofien, Lat. 
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Ta, 


59° 20’. Long. 70°15’. 11) ¥. de Chinale, Lat. 58° 14°. 
12) Y. Callaqui, Lat. 38°. Long. 
no? 5’. 13) Y. de Antojo, Lat. 37° 40’. Long. 70°. 


Long. 70° 30’. 
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14) V.de Tucapel, Lat. 57°. Long. 69° 45. 1 


de Chillan, Lat. 36° 5’, Long. 69° 20’. 
teroa, Lat. 55° 15’. Long. 69° 20°. 


16) V. de Pee 
Er iff vorzüglich 


bekannt durch einen grofsen Seitenausbruch am 5. 


Dec. 1762 (nicht 1760, wie Hr. v. Hoff fagt. Molina | 
7 V. 


sec. edit. p. 39, deutfch v. Brandis p. 25). 1 


de Maypo, Lat. 34° 5’. Long. 69°10’. An feinem nörd- 


lichen Fufse läuft die Strafse über die Cordillera von 


Chili nach Buenos Ayres, Sie erreicht eine Höhe von 


11,924 par. Fuls bei der Casa de la Cumbre, eine Hö- _ 


he, welche die des Pic von Teneriffa übertrifft. Die 
. Höhe des Vulcans darüber mag daher wohl bedeutend 
feyn. S, Jago, am wefilichen Fufse der Bergreihe, 
swanzig Seemeilen von der Höhe, liegt 2458 par. Fuß 
hoch. Mendoza, am öftlichen Fulse, zwölf Seemei- 
len entfernt, 4198 par. Fufs hoch, nach der Befiim- 
mung der HH. Bauza und Espinosa im J. 1794. 
Dr. Gillier ward am 1. Mai 1826 in einen Afchen- 
ausbruch eingehüllt, der walırfcheinlich aus dielem 
Vulcane hervorbrach. Er ifi feit einiger Zeit befon- — 
ders thätig gewefen und faft immerwährend feit dem — 
grolsen Erdbeben, welches im J. ı822 Valparaiso zer- 


fisrte (Brewster Edinb. Journ. X. 376). 


San Jago, Lat. 35° 20’. Long. 69° 5’. 19) Y. de Aco- — 
20) V. de Ligua, 


nagua, Lat. 32° 30’. Long. 69° 3%. 


Lat. 319 50’. Long. 70° 12%. 


31° 20’. Long. 70° 5’. 


18) 


21) V. de Chiapa, Lat. 
22) V. de Limari, Lat. 31°. 
Long. 70° &. 23) Y. de Coquimbo, Lat. 50° 5’. Long. 
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70°, 24) F. de Copiapo, Lat. 27° 10’, Long. Grw. 
69° W. 

Diefs ift der letzte Vulcan diefer ausgedehnten 
Kette. Die Cordillera nimmt an Breite zn, und fen- 
det mehrere Arme gegen Often. Erfi am nördlichen 
Ende der grofsen Wülte von Atacama, in 22 Grad 
Breite, werden wieder drei Vulcane auf der Kette be- 
zeichnet, zwilchen Atacama und Tarapara, aber 
zu unbefiimmt, um fie mit Sicherheit aufführen zu 
können. 

Aulser diefen befinden fich noch andere Vulcane 
in der zweiten Sfilichen Kette der Andes. Der Mif- 
fionar Havestadt fah zwei von diefen (Havestadt 
Chilidugu, Miinfter 1777. p. 955) öftlich vom In- 
dianerort Tomen in 35} Grad Breite; der eine wurde 
Pomahuida genannt, wegen häufiger Ausbrüche, wel- 
che die Luft verfinfierten. Im ganzen Umkreile fank 
man fo tief in lockere Rapilli oder Schlacken, dals zu- 
letzt durch fie die Thiere die Hufe von den Fülsen 
verloren. Auch den Decabegado (Decapitato),. an 
deflen Fulse Havestadt vorüberzog, nennt er einen 
Vulcan, den Vulcan von Longavi, und befchreibt 
ihn von dem Uebergange aus, wie man den Mont 
Blane von den Höhen der Aiguille de midi aus be- 
fchreiben würde. 

Wenige Gegenden der Erdfläche find in fo unauf- 
hörlicher und heftiger Bewegung, als die Provinzen 
von Chili, und was hierbei belonders merkwürdig if, 
aufsert fich diefe Bewegung vorzüglich am weltlichen 
Fulse der grofsen Gebirgskette , wenig oder gar nicht 
auf der Sfilichen Seite. — Auch bei Lima, Guaya- 
quil bis zu den Külien von Alexico bemerkt ınan die- 
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felbe Erfcheinung. Capitain Basil Hall fah die 


Verwiifiungen des Erdbebens, welches am 4. April 
1819 Copiapo zerllört hatte (Journ. written on the 
coast of Chili 11.25). Thürme und Mauern waren 
nicht umgefiürzt oder geborfien, fondern jeder einzel- 
ne Theil, aus dem fie beftanden, war aus feinen Fu- 
gen geriflen und in die grölste Verwirrung gebracht. 
Auch waren die Stöfse nicht wellenförmig, oder ein 
Heben und Sinken, fondern der Boden hatte fich in 
einer, mit grolser Schnelligkeit zitternden, Bewegung 
wohl Viertelfiunden lang erhalten, — Höchft auffal- 
lend war es bei diefer gänzlichen Zerfiörung der Stadt, 
dals der, nur wenig entfernt liegende, fehr ausgedehn- 
te Theil Chimba fali gar nichts gelitten hatte. Hier- 
durch wird es wahrfcheinlich, dais ein Raum von fehr 
geringer Breite die ganze Erfcheinung begrauzte, und 
dafs fie, wie {chon Capit. Hall bemerkt, aus einer 
grolsen Spalte hervorgedrungen fey. — Copiapo if 
bisher regelmafsig alle drei und zwinzig Jahre von 
Erdbeben zerfiört worden; die letzten und fehr leb- 
haft in Erinnerung gebliebenen, waren im Jahre 1775, 
1796 und 1819. 

Nicht weniger merkwürdig ift, was Mrs. Gra- 
ham von dem Erdbeben erzälılt, das im November 
1822 die Städte Valparaiso, Melipilla, Quillota und 
Casa Blanca faft gänzlich zerfiörte (Geolog. Societ. 
Trans. Sec. $.1. 431). Diele Erfchütterungen wur- 
den zuerft am Abende des 19. Nov. gefühlt, und währ- 
ten nun faft ohne Unterbrechung bis zum September 
1823 fort. — Am 22. Nov. hörte man laute Explo- 
fionen und nach jeder folgte ein gewaltiger Stofs, die 
Erde war nun überall geborfien, in mehr oder min- 
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7 der grofsen Spalten und Ritzen. Die Ufer des Sees am 1 
j Quintero waren dadurch wie ein Schwamm zertheilt Ww 
worden, Auch das Vorgebirge von Quintero, welches d 
aus Granit befieht, war in grolse Spalten zerfprengt, D 
welche man über das Ufer und andere, nalıe liegende, g 
Vorgebirge hin, bis ı$ englilche Meilen weit verfol- be 

gen konnte, — Am Morgen des 20. bemerkte man, H 


dafs die ganze Küfte, auf hundert Meilen Länge, fich p2 
erhoben hatte; bei Valparaiso drei Fuls, bei Quintee Si, 


ro vier Fufs. Felfen, welche fonft vom WValler be- Co 
deckt gewelen waren, fianden nun frei; Aufiern, Mu- 62 
— fcheln und Schnecken, welche vorher unter dem Wal- ca 
fer an dem Felfen hingen, waren nun über dem trock» {se 
nen Boden zu erreichen. — Aelınliche Erhebungen au! 
der Küfte {cheinen fich öfters ereignet zu haben; denn 18: 
mehrere Uferlinien von zerbrochenen Mufcheln zie- Bl 
hen fich an der Kiifie fort, die oberfie wohl 50 Fuls Au 
über der See, — Hat fich aber das Ufer erhoben, fo vie 
hat es auch die ganze Gegend, das Gebirge, die ganze har 
Provinz gethan. — Es ift fehr wichtig, die durch fo Por 
viele Erfcheinungen wahrlcheinlich gewordene perio- 
® denweile Aufblähung und Erhebung von Infeln und 
i Continenten hier durch eine unmittelbare Erfahrung 
befiätigt zu finden. (Dief. Ann. Bd. 79. $. 344.) gan 
= 25) Misti oder Volcan de Arequipa, Lat. 15° 45 | zen 


S. Long. Grw. 71°40! VV. Der einzige bekannte Vul- Ich. 
can in Peru, über den Quellen des Maranon, am En- | Nor 
de des grolsen Gebirgsknotens, in welchem der Sea | Que 
von Titiaca eingelenkt ili, und genau da, wo die | gur 
nördliche Richtung der Gebirgsketie nun in eine nord“ | dem 
wefiliche übergeht. — Der Gipfel ifi 394 Seemeilen | Ber 
(Leagues) vom Meere enifernt, Seine Höhe beträgt | dem 


Ä 


[ 5ig ] 
16,680 par. Fufs, nach S,,Curzon, und dem Profile, 


welches Lieutenant Shillibeer bekannt gemacht hat 
(Britons Voy. to Pitcairns Island. 1817. p. 152). 
Die Mefiung ift wahrfcheinlich mit dem Barometer 
gemacht worden. Hr. Curzon hatte den Gipfel felbft 
befiiegen und von Canama am Meere aus folgende 
Höhen gefunden. Quetrada de Toro 23 Meile, 3180 
par. Fuls. Thal Siguas 18 Meil. 3540 F. Pampas de 
Siguas 24 M. 4440 F. Thal Vitor 27 M. 3300 F. La 
Caldera 30% M. 6710 F. Thal Uchumaya 333 M. 
6270 F. Pampa de Uchumaya 35 M. 6810 F. Char- 
cane Grande Ylufs und Thal von Arequipa am Fu- 
{se des Vulcans, 583 M. 9300 F. Hr. Curzon war 
auf dem Gipfel am 27. Oct. 1811 (Boston Journ. Nov. 
1823. 552). Der Crater ölinet fich gegen Siidoft. Nur 
Blöcke und Sand umgeben den Gipfel. Spuren von 
Ausbriichen find nur am Fulse. Der Vulcan if von 
vier Pics des Berges von Cacheni umgeben. Am Ab- 
hange herauf erfcheint nur Trachyt und {chwarzer 


Porphyr. 
9. Reihe von Quito (TA. 


Es ift walırfcheinlich, fagt Humboldt, dafs der 
ganze hochliegende Theil von Quito mit den angrän- 
zenden Bergen nur ein einziges ungeheures vulcani- 
[ches Gewölbe bilde, welches fich von Süden nach 
Norden erfireckt und einen Raum von mehr als 600 
Quadratmeilen einnimmt. Der Cotopaxi, der Tune 
guragua, der Antisana, der Pichincha fiehen auf 
demfelben Gewölbe, wie verfchiedene Gipfel deflelben 
Berges. Feuer bricht bald aus dem einen, bald aus 


dem andern diefer Vulcane hervor; allein wenn ein 
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verftopfter Crater uns ein erlofchener Vulcan fcheint, 
fo mögen doch deshalb die vulcanifchen Urfachen im 
Innern auch in feiner Nähe nicht weniger wirkfam 
feyn: unter Quito fo gut, wie unter Jmbaburu und 
Pichincha (Relat. histor. Il. ı5). 

Diels vulcanilche Gewölbe, mit welchem eine 
neue Reilıe von Vulcanen anfängt, iff von dem Vul- 
can von Peru durch einen Raum von ı4 Breitengraden 
getrennt. — Die Andes gehören auch in diefem Ran- 
me zu den héchften Gebirgen der Erde; allein fehr 
viele andere Gebirge, die Alpen fogar, erheben fich 
meifteniheils vollkommen eben fo hoch. Die Natur 
dieles Gebirges iff zwar nur im nördlichen Theile 
durch Humboldt’s Unterfuchungen oder in eini- 
gen andern fiidlichen Punkten durch Helm’s Reilen 
bekannt geworden; diefs VWVenige ift aber doch {chon 
hinreichend, zu zeigen, wie verändert der Charakter 
des Gebirges im vulcanleeren Zwilchenraume if, 
Wenn auch trachytifche Gefieine den Höhen nicht 
ganz und nicht überall fehlen (auf der VVefifleito der 


Kette von Caxamarca herab, Lat. 7° 8 S. Hum.’ 


boldt’s Niv. Barom. p. 56. Bei Jangas und Luna« 
guana zwilchen Guancavelica und Caneta am Siid- 
meere, Lat. 133 S. Helm); fo find fie doch nicht 
melır von [elır grolser Ausdelinung, und Flötzgebirgs- 
arten, dichter Kalkfiein mit Ammoniten und andern 
Mufcheln und Sandfiein erheben fich bis auf den Gip- 
fel der Berge. Den erfien Kalkfiein, am füdlichen 
Abfalle des trachytifchen Gewölbes von Quito, fah 
Humboldt am Paramo de Yamoca in der Provina 
8. Jaen, Lat.523°S; weiterhin erfcheinen folche Ge- 
birgsarten nioht eher, ale weit über Popayan hinaus, 
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im Thale des Magdalenenfluffes und wohl nicht eher, x : 


als in drei Grad nördlicher Breite. . 


1) Sangay, 1° 45° S. Er liegt aufserhalb der 8ft- 
lichen Kette, am Fulse des öfllichen Abhanges (Hum- 
boldt, Rel. hist. II. 452). 
Fufs hoch (Coudamine Mes.des trois prem. degrees 
p- 56). 


einen gröfsern Eindruck hervorbringen, als die Ichen 


Dennoch iff er 16080 par. 
Er mufs daher um Vieles mehr auffallen und 
von einer fo hohen Bafis auffieigenden Vulcane im 


Thale von Quito, Er 


bleibt in fortwährendem Dampfen, und 1742 Kult 


Niemand hat ihn befucht. 


ten auch Flammen ans feinem Crater über die Kette. 

2) Tunguragua, Lat. ı° 41 8. Von 15471 par. 
Fufs Höhe (Humboldt). Ehe der Trachyt anfängt, 
der ilin bildet, findet fich Glimmerfchiefer, und noch ; 
tiefer, bis 7200 F uls, Syenit; Gebirgsarten, die viel- — 
leicht grofse Bruchftücke feyn mögen von einer Rin- 3 J 
de, welche beide Trachyikeiten bei ihrem Erheben 
zerrillen haben, 

5) Carguairazo, 14706 Fufs hoch (Condami- 
ne); unweit des Chimborago. Der grofse Sturz des . _ 
Berggipfels in das Innere kann (chwerlich eirie-blolse 
Erdbeben -Erfchütterung gewelen feyn (Humb. At- 
las pittoresq. p. 241). ur 

4) Cotopaxi. In der öfilichen Kette, 17662 par. a 
Fuls hoch (Humboldt). 
einer der lebendigfien Canale der vualcanif{chen Wir- 
Seit 1472 in faft fortwährender Be- _ 
wegung (Hoff. p. 492). Eine Abbildung giebt Hum- 
boldt (Atlas pittor. p. 44. tab. 10). 

5) Sinchulagu, einige Meilen im Norden von Co- 


Ein gewaltiger Kegel und 


kung des Innern. 


topaxi. Ein Ausbruch im J. 1660 hat ihn hinreichend 
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als vulcanifchen Canal beurkundet. Er if 15420 Fufe 
hoch (Condamine Mes. p. 56. Cf. mit der Karte 
in Foy.). 

6) Guachamayo, am öfilichen Fulse des Gebir- 
ges, unweit des Urfprungs des Ato Napo (Hum- 
boldt Rel. hist. Il. 452). 

7) Antisana, auch in der öfilichen Kette, 17956 
Fufs hoch (Humb,). Er ift der einzige unter den 
Vulcanen von Quito, an welchem Humboldt, nahe 
am Gipfel, etwas einem Lavafirome Aehnliches gele- 
hen hat. Diefer Strom war dem Obfidian faft gleich. 
Auch liegen pechfieinartige Schlacken und Dimsfteine 
am Abhange (Niv. Barom. p. 29). 

8) Pichincha, 17644 Fuls hoch (Humb.). Mit 
ungeheurem Crater. Der Traclıyt, aus welchem die 
Seiten diefes Craters befiehen, ift (ehr dunkel gefärbt 
und dem Bafalte älınlich; er enthält aber viel Feld- 
Spatlı, und Bimsfieine find nicht felten am Ablıange 
 zerfirent (Humb. Atl. pitt. tab. 61). 

9) Yulcan von Imbaburu, Lat. 0° 20° N, auf der 
Welileite des Thales, unweit der Stadt Jbarra 
(Hum, ‘Niv. Barom. p. 27). 

10) Yulcan von Chiles Lat. 0° 36/N. Auf einer 
immerwilirend mit Schnee bedeckten Kette, welilich 
von Tulcan (H umb. Niv. Barom. p- 26). 

11) Cumbal, im Norden des vorigen und mit ihm 
zufammenhängend. Er ifi etwa 15600 Fuls hoch. Er 
hat mehrere Crateröffnungen nale unter dem Gipfel, 
aus welchen unaufhörlich eine felır grofse Menge 
Dampf und Rauch hervorfteigt. Nie hat er, fo viel 
bekannt ili, grölsere Ausbrüche gehabt (Hum- 
boldt). Pr 
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12) Azufral, Noch weiter nordwärts in derfel- 
ben Bergreihe. Ein zackiger Bergriickeny der fich ge- 
gen Siiden fanft in die Ebene verliert. Der Gipfel if 


felien befcheint; er enthält mehrere Cratere, welche _ ; 


dampfen. Der Rauch ift aber von unten nicht ficht- : 
bar, wie bei dem Vulcane von Cumbaj. Einer von © 
diefen Crateren ift ein fiedender Schwefelpfuhl, Ue- 
berhaupt durchziehen ungelieure Mallen von Schwe- 
fel in Trümmern und Gängen den Traclıyt nach allen 
Richtungen (Humboldt). 


13) Vulcan von Pasto, Lat. 1° 13/ N, etwa 12600 
Fuls hoch. Im Welten der Stadt und ganz von der 


Cordillera getrennt. Er ift zuweilen mit Schnee be- 


deckt. Die Mündung [eines Craters ift von Pasto ab- | 


gekehrt, fo dals fie, vom Thale aus, nicht zu fehen 7 


ift. In diefem Crater fenken fich zwei Oeffnungen in 
der Spitze eines Hiigels, aus welchem ununterbrochen 
fort nicht nur Dampf hervorkommt, fondern auch 
Flammen herausbrechen. Im November und Decem- 
ber 1796 fiieg eine fo hohe Rauchfaule hervor, dafs 
man fie fogar von Pasto aus fah, ein Anblick, dellen 
man nicht gewohnt war. Als im Februar 1797 die 
Erdftéfse anfingen, welche das Thal von Quito zer- 


fiörten, verfchwand die Rauchfäule plötzlich (Hum- 
boldt), 


14) Sotara, in Siidoft von Popayan, 2°26 N,ein 


ebgefiumpfter Kegel, und durch Schwärze und Form 
eine fürchterlich grolse Gefialt, feit 50 bis 60 Jahren ~ 
hat fich fein Gipfel verändert, Vorher {pitz, ift er 
nun breit geworden, und im Schnee bemerkt man 
jeizt eine Senkung. (Humboldt.) 
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15) Puracé, ößlich von- Popayan. Eine abge- 


finmpte vierfeitige Pyramide, 13648 Fufs hoch, oben 
aus Obsidian zufammengefetzt. (Humb. Niv, Barom, 
p- 24). Im Thale, bis gegen 8000 Fufs Höhe, im Gra- 
nit anfiehend. Die I.age beider Vulcane zeigt deut- 
lich und fchön Humboldt’s treffliche Charte des 
Magdalenen-Stroms. Sie fiehen beide nichitauf dem 
hohen Gebirgsriicken, fondern am wefilichen Abfalle, 
Die mittlere und héchifte Kette der Andes, zwi- 
{chen dem Cauca und dem Magdalenen - Strome, in 
welcher fie beide fich befinden, enthält nun nicht 
melir Vulcane; allein alle thuarmähnlichen Nevaden- 
Spitzen auf dem Gebirge, bis weit unter Cartago, be- 
fielen noch fortdauernd aus Trachyt, welchen die 
Bäche an den Abliängen von oben herabfülıren, 
Zum Theil iff er dem des Drachenfels im Siebenge- 
birge ganz analog. Es ift wie ein mächtiger Gang 
von Trachyt durch den Granit, welcher die Abhänge 
bildet (Humboldt). 

16) Vulcan am Rio Fragua, 2°ıo’ N, oftwirts 
von den Quellen des Magdalenenfluffes, in Nordwe- 
fien-der Million von Santa Rosa und welilich von 
Puerto del Pescado, der Berg dampft immerfort, 
(Humb. Rel. histor. UI. 452). 

L's ifi der einzige bekannte Vulcan in der öfli- 
chen Gebirgskette, welche fich bei Popayan von der 
gröfseren trennt, und an der Ofifeite des grolsen 
Magdalenen- Fluffes hinläuft. Er verdient aber um 
fo melır beachtet zu werden, da er die Möglichkeit 
einer Verbindung der vulcanifchen Reihe der Andes 
mit den Vulcanen der Antillen, durch diefe öfiliche 
Kette, um Vieles wahrlcheinlicher macht. — Auf diefe 
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2 Verbindung wird man aufserdem anch notlıwendig 
n bei dem Anblicke der fchönen Karte von Columbia, 
n. durch Brue (1825), geführt, welche unter Hum- 
1- boldt’s Aufficht entworlen, und in welcher der Lauf 
t- der Gebirgsziige mufierhaft, wie noch nie vorher, 
es dargeftellt worden ift. — Weniger ausführlich, aber 
m in grölserer Ueberficht, zeigt diefen Lauf das Blatt 
le, Sidamerika, welches den dritten Theil der Hum- 
i- boldifchen Reife begleitet. 

in 

he 10. Reihe der Antillen. (Taf. IIL) 
Diefe Reihe hat Eigenthümlichkeiten', welche 
ei Aufmerkfamkeit verdienen. Dals fie unmittelbar mit 
lie der primitiven Gebirgsreihe von Caraccas in Verbin= 
ie dung fiehe, wird fafi zur Evidenz dadurch erwiefen, 
on dafs die Erdbeben-Erlcheinungen in Caraccas [o- 
ng gleich aufhörten, als in St. Vincent der Vulcan aus- 
ge brach; ganz eben fo, wie es in der Nähe einzeln lie- 


gender Vulcane zu feyn pflegt. Ift aber diefs der Fall, 
rts fo muls diefe Verbindung duach die Infeln Tortuga 


on und Margarita Statt finden. Die Reilie wendet fich; 
on volcanilche Infeln mit Crateren liegen in einem Bo- 
‚rt. gen fort und endigen sich in einer neuen primiliven 
Kette, da, wo dieler Bogen völlig wieder die Rich- 
= tung der Silla de Caraccas erreicht hat. Die blauen 
ler Berge von Jamaica, die'Granitberge im fiidlichen 
‚en Theile von San Domingo, Portorico, laufen parallel 
um mit der Silla, und doch find fie, wie es der Anblick — 
it der Karte fogleich lehrt, eben fo eine Fortfetzung der 


des Vülcanreihe der Kleinen Antillen, wie diele die Fort- 
she fetzung der Silla iff. *) 


efe *) Neuere Beobachtungen des Hrn, De la Béche, welche im 
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Alle diefe Vulcane find nicht hoch. Kaum wird 


einer unter ihnen 6000 Fufs Höhe erreichen. Indefs 
find es doch wirkliche Vulcane, nicht blofs Schwefel 
ausdampfende Solfataren, welche, wie man zu lagen 
pflegt, ausgebrannt wären. Die Erfahrung hat ge- 
zeigt, dafs es der vulcanifchen Wirkung gleichgültig 
if, ihren Weg durch Guadeloupe, St. Chrifloph, 
Martinique oder St. Vincent zu nehmen; es find 
alles nur auf einige Zeit verfiopfte Eflen, welche (ehr 
bald wieder geöffnet werden, wenn fich die wirken- 
den elafiifchen Mächte dorthin werfen: und mit wie 
weniger Miihe, erweili die, im Ganzen [ehr geringe, 
Bewegung des Bodens bei diefen Ausbrüchen. 

oh Die vulcanifchen Infeln liegen alle in einer fort- 
laufenden Kette hintereinander, ohne von nichtvul- 
canifchen Infeln unterbrochen zu feyn. Dagegen 
zieht fich im Often diefer Infeln, aufserhalb, gegen 
den grofsen Ocean, eine andere, wenn ‚auch weniger 
beftimmte, Reilhe von Infeln hin, welche von vul- 
canifchen Phänomenen nur noch wenige Spuren zeigt 
und Vulcane felbfi gar nicht enthält. Diefs ift eine 
höchfi merkwürdige Thatfache. Grenada, St. Vin- 
cent, St. Lucie, Martinique, Dominica, Guadeloupe, 


letzten Theile der Transact. of the Geolog. Soeiet. mitge- 
theilt find, haben gelehrt, dafs auch Jamaica Spuren vulcae 
nifcher Thätigkeit aufzuweifen hat, und dafs namentlich der 
Black Hill, im norftweftlichen Theile der Infel, alle Kae 
ractere eines erlofchenen Vulcans befitzt. Mehreres darüber 
in der Folge; vor der Hand fey es genug ihn hier nur auf 
der Karte (Taf. Ill.) namhaft gemacht zu haben. P. 
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Monserrat, Nieves, St. Chrifloph, St. Eustache find ; | 


die vulcanifchen Infeln. Zur Kette der niedrigen 
Kalkfiein - Infeln gehören aber Tabago, Barbados, 
Marie Galante, Grande Terre, la Desirade, Anti- 
gua, Barbuda, St. Bartholomeo, St. Martin. — Alle 
Infeln, welche den vorigen in Often vorliegen und 
nicht eine von ihnen im WVelten der vulcanifchen > 
Reihe. WVie aber der Uebergang der Gefieine von 
den Kalkfteinhiigeln bis zu den Vulcanen fey, lehrt 
die trefiliche Belchreibung und Karte der Infel An- 
tigua des Dr. Nugent (Geolog. Tranact. VL459) 
Der ganze nordöfiliche Theil der Infel befieht . 
aus gelblich weifsem, im Bruche erdigem, fafi zerreib- 
lichem Kalkfieine, der in feinen oberen Schichten Ze 
licen und Bulimen enthält, in den unteren aber eine | 
ungeheuere Menge von Muscheln der Gattung Ce- 
rithium gré{stentheils in einer, dem Kalkfieine unter- — 
geordneten, kieselartigen Schicht von dunkler Farbe: 
eine fehr neue Formation, welche felr mit dem po- 
röfen Kalkfieine übereinkommt, in drei bis vierhun- 
dert Fufs hohen Hügeln. Dann folgt quer über die 
ganze Infel, von Nordweli gegen Südofi, ein Con- 
glomerat, welches in einer Thonbasis viele kleine 
Feldfpathkryfialle enthält, und eine grolse Menge von 
Grünerde, wahrscheinlich aufgelölsten Augit; darin 
liegen Stücke von Basalt, von mandelfteinartigem Do- 
lerit, von Lava, dann von Hornfiein, mit Eindrücken 
von Corallen, und eine grolse Menge von Stäcken 
von verfieinertem Holze in allen Gréfsen und For 
men, grölsteniheils von Palmen oder von andern tro- 
pifchen Bäumen. Solche Hölzer liegen auch {chon _ 
in der kiefelartigen Schicht des Kalkfleins. Die Be: 
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fen diefes Conglomerats haben ficts fieile Abfiürze 
gegen Siidweft und find fanft geneigt gegen Nordof, 
Der Kalkfiein liegt offenbar darauf. Dann folgt im 
fiidwefilichen Theile der Infel doleritartiger Basalt, 
welcher die gröfsten Höhen bildet. Die Scheidung 
diefer Gefteine ift genau in der Richtung der vorlie- 
genden vulcanifchen Reihe, von Nordwelt gegen Süd- 
oft Barbuda, welches sich weiter von dieler Reihe 


entfernt, liegt daher ganz in der Kalkfieinregion, 
Die Mufcheln, welche man hier im Gefieine findet, 
_ {cheinen von denen, noch im Meere vorkommenden, 
wenig verfchieden ; aber der Kalkfiein dehnt Sich über 
die ganze Infel, welche fich, ungeachtet fie vier geoe 
graphifche Meilen lang und drei Meilen breit ift, in 
ihren héchften Theilen doch nicht höher als 110 Fuß 
erhebt. — Eine bafaltifche Bedeckung trennt daher 
diefen Kalkfiein von den Vulcanen, und wahrlfchein- 
lich haben diefe leizteren, um fich zu erheben, den 
_ Bafalt erfi durchbrechen miiflen. Wir finden ihn 
auf Zabago wieder; von dorther verwalırt Hr. Buck- 
land in Oxford Doleriiftiicke, welche Refie von 
Cerithen enthalten, daher auch eine älınliclıe Kalk- 
fieinformation darüber darthun. — Barbados ift in 
feiner ganzen Ausdehnung vollkommen Antigua ahna 
lich (Nugent): Eben fo, wie es {cheint, St. Bartholo. 
meo und St. Martin (Cortes Journ. de physiq. 
T. 70. p. 130.) Auf Desirade, Marie Galante, 
Grande Terre er{cheint nur der Kalkftein, und die 
Infeln heben fich nicht. — Diefer Kalkfiein dehnt 
fich aus, bis zur Nord- und Ofileite von Martinique, 
(Dupuget Journ. des mines VI. 46.), aber nur bis 
zu geringer Höhe und nicht bis auf die VVelifeite. 
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B. 86, St. 4, 3.1827. 51.8, Mm 


1) Granada. Sie befieht aus zwei in Pice alse 4 7 
gehenden Bergen, welche fich bald vereinigen. Gegen 
Siidweft iff fie fieil und mit fenkrechten Abflürzen 
umgeben; gegen Nordoft fällt fie fanft ab. Von SW 
gegen NO, umziehen Corallenfelfen die Kiifie, nicht a 
aber im Welten. Balaltfinlen, „Organs“ genannt, 
erheben fich an zwei Orten der Kiifte. Der Morne Rouge, 
aus drei conifchen Hügeln von fünf bis fechshnndert 
Fuls Höhe, besteht gänzlich aus Schlacken und Vers 
glalungen. Er ifi daher wohl ein Ausbruchkegel at 2 
(Dr. Chisholm on the malignant fever of the Welt. _ 
indies 1812, I. 222), a 
2) St, Vincent. Morne Garou, der Vulcan und 
zugleich der höchfie Berg der Infel, ifi 4740 p. Fufs En 
hoch, fagt Dr. Chisholm. Noch am 26. Apr. 182, 
nur einen Tag vor dem Ausbruche, welcher ihn vor- ast : 
züglich bekannt gemacht hat, ward er beftiegen, _ 
Der Crater hatte eine halbe englifche Meile Durch 
mefler und vier bis fünfhundert Fuls Tiefs In der _ 
Mitte erhob fich ein conilcher Hiigel, zweihundert 
und fechzig bis dreihundert Fufs hoch, von unten 
auf dicht mit Büfchen, am Gipfel aber mit Schwefel 


bedeckt. Auch drangen oben Schwefeldämpfe us  _ 
vielen Ritzen hervor. Eben fo, aber viel weitläufi- 
ger und weniger dentlich, befchreibt Anderson 
diefen Crater im Jahre 1785 (Phil. Trans: Vol. 75 _ 

p. 16. mit einer fchlechten Abbildung). Doch macht 
er dabei die nicht unwichtige Bemerkung von einem | 
Augenzeugen, wie gar deutlich St. Vincent, die „Sous MER 
friere“ von St. Lucie, Montagne Pelée auf Marti: 
nique und Dominica in einer Reihe fortliegn =— 
Am 27. Apr. ı8ı2 brach Afche aus dem Crater here = 
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vor und in der Nacht Feuer; am 29. in der Nacht 
hohe pyramidale Flammen, und am 30. um 7 Uhr 
früh fprengte eine Lava den Berg auf der Nordweli- 
feite, und flofs fo {chnell den Abhang herunter, daß 
fie {chon in vier Stunden das Ufer des Meeres er- 
reichte. Um drei Uhr erfchien nun ein neuer fürch- 
terlicher Ausbruch von Steinen und Afche aus dem 
grofsen Crater, und zerfiörte faft alle Pflanzungen 
der Infel (Transact. of New-York Phil. Soc, 
1815. I. 318). 

3) St. Lucie. Der Crater befindet fich in einer 
{chroffen und fieilen Kette, welche von NO nach SW 
die Infel durchzieht, aber nur zwölf bis achtzelin- 
hundert Fufs hoch if (Humboldt. Relat. hist. II. 
22). Die Umgebungen des Craters find ungemein 
hoch und fieil,. vorzüglich an der Siidoftfeite. Däm- 
pfe brechen überall hervor und ziehen sich an den 
Seiten hinauf. Unten auf dem Boden befinden fich 
zwei und zwanzig kleine Seen, in welchen das Wal- 
fer in fortwährendem und heftigem Aufkochen zu feyn 
{cheint, an einigen Stellen fo fiark, dals die WValler- 
wellen 4 bis 5 Fuls hoch über die Oberfläche gewor- 
Scliwefel bedeckt an vielen Orten den 
Grund, Bäche, welche am Abhange hinunterfliefsen, 


fen werden. 


enthalten. Kohlenfäure in grofser Menge. “Man be- 
haupiet, dafs im Jahre 1766 dieler Crater einen klei- 
nen Ausbruch von Steinen und Alche gehabt habe, 
(Cassan Stockh. Vetensk. Acad. nya Handl. XI. 
p- 165). 

4) Martinique. 


nördlichern Theile der Infel, enthält einen grofsen 


Der Berg Montagne Pelee, im 


Crater, oder einen Soufriere; er ift 4416 Fufs hoch. 
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inne, Journ. des mines VI. 58). Mehrere 
kleine Cratere, in 3000 Fuls Höhe, erw eifen ehemalige 
Seitenausbrüchee Ein kleiner Ausbruch, ‘dem ein 
fiarker Erdftofs voranging, ereignete fich am 22 
Jan. 1762. Schweleldämpfe und heifse Waller waren 
aus der Erde hervorgefliegen. Dr. Chisholm fagt, 
der Berg fey von Bimsfieinen umgeben und Granit . 
(Trachyt) bilde die Malle; auch Dupuget redet von 
50 Fuls hohen Bimsfieinen auf der Wefifeite des Ber= 
ges (l. c. 59), welches notlıwendig Trachyt im a 
nern vorausletzt. — In der Mitte liegt der Piton = : 
Carbet, vielleicht der höchfie der Antillen. Feld- 
fpathreiche Lavafiröme finden fich an feinem Ab 
hange, und Balaltfaulen in der Tiefe zwifchen diem __ 
und dem dritten Pic der Infel, im füdlichen Theile, 
dem Pic de Vaudlin (Moreau de Jonnes. Humb, 
Rel. historiq. II. 22). 
5) Dominica. Eine verwirrte Malle von Bergen, __ 
fagt Dr. Chisholm, die höchfien 5400 par. ri “4 
hoch. Mehrere Solfataren befinden fich darin, wie 
che keinesweges ausgebrennt find (Tuckey Marit, — 
Geogr. IV. 272), fondern häufig kleine Ausbrüche von 
Schwefel verurfachen. Granit (Trachyt) bildet den 
Fuls der Berge. 
6) Guadeloupe. Infeln, von faulen{6rmigem 
falt, les Saintes, verbinden fie mit Dominica (Dit- — 
puget lc p. 45) Der höchfie Berg von diefen anf 
der Terre d’en Haut erhebt fich 966 Fuls nach Gau 
tier (Cartes des Saintes 1818). Wahrlfcheinlich bie 
den diefe Bafalte von beiden Seiten die Ränder, viel- 
leicht auch die Umgebungen der Trachytberge — 
Die Soufriere von Guadeloupe iff 4794 Fale hoch 
Mme 
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nach Le Boucher, 5100 Fufs nach Anico Humb. |. o). 
Sie liegt in der Mitte der Infel. Am 27. Sept. 1791, 
nachdem die Antillen acht Monate lang erfchüttert 
worden waren, warf diefer Crater in Menge Bims- 
fieine aus, Afche und dichte Schwefeldämpfe, alles 
mit grofsem unterirdifchen Brüllen (Humb. Rel. 
hist. L 316). 

7) Montserrat. Fast die ganze Infel befieht aus 
Trachıyt mit breiten und fchönen Feldfpatlıkryfiallen 
und mit [chwarzer Hornblende. In der Héhe von 
Galloway liegt darin die „Soufriere“ gegen 3 bis 400 
„Yards“ lang und halb fo breit. Zwilchen den lofen 
Steinen des Bodens fieigen ;dichte Schwefeldämpfe 
hervor und erhitzen den Boden. Die WVäller, welche 
nahe an diefen Spalten vorbeilaufen, werden bis zum 
Kochen erhitzt; — entferntere bleiben kalt. Aber 
der Schwefel kommt nicht immer aus denfelben Spal- 
ten hervor; neue Spalten bilden fich täglich, alte [chlie- 
feen fich. Daher kommt es, dafs die ganze Malle der 
Felfen in der Nähe mit Schwefel erfüllt iff. Eine ähn- 
liche Soufriere liegt eine englifche Meile von dieler 
entfernt (Nugent Geol, Trans. I. 105). 

8) Nevis befitzt einen ausgezeichneten Crater, 
aus welchem Schwefeldämpfe fich nieder{chlagen; 
und] viele heifse Quellen entlpringen auf der Iufel 
(Dr. Chisho Im). 

9) St. Christoph oder St. Kitts. Rauhe Berge, 
welche fich fleil erheben. Der héchfte unter ihnen, 
der Mount Misery, fieht 3483 par. Fuls über dem 
Meere. Auch diefer Berg befieht aus Trachyt und 


‚verbirgt in feinem Gipfel einen fehr vollkommnen 


Crater (Dr. Chisholm), — Die Infel hatte fonf [ehr 
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viel von Erdbeben zu leiden, feitdem aber ein grofser 
Ausbruch im Junius 1692 viele Wochen lang fort. 
dauerte, ward der Boden rulıig und [eitdem nur fel- 
ten bewegt. (Phil. Trans. XVII. 99) ER 
10) St. Eustache. Ein runder Kegelberg, Pr a 
Seemeilen im Umfange, in der Mitte mit einem Cra- 
ter, der an Grölse, Umfang und Regelmäfsigkeit fei- 
nes Gleichen unter allen antillifchen Crateren nicht — 
wieder findet. Deslialb nennen ihn auch die Eng “ 
länder „the punchbowi“ (Dupuget p. 45). - 
Die lange und [chmale granitifche Zunge, wel- 
che auf St. Domingo von Port au Prince gegen We- 
fin bis zum Cap Tiburon läuft, if im Jahre 1770 
durch Erdbeben fürchterlich verwiiftet worden. Ganze 
Berge wurden umgewendet, der übrige Theil der u 
Infel litt von diefem Erdbeben nicht (Dupuget p. 49. u 
Das lälst wohl vermuthen, auch diefe Kette fiehe — 
auf einer Spalte des Innern, Auch beftatigt diele 
Erfcheinung abermals, dals man die vulcanifchen sar 


| Wirkungen in ihrem weiteren Fortlaufe nicht in der 


Tiefe des Baffins auffuchen mülfe, fondern an den IR 
Rändern, in den Gebirgsketten und in den reihen- 
formig fortliegenden Infeln. 


11, Reihe von Guatimala (Taf. IIL.) 


Nicht einer von diefen Vulcanen ift in der Nähe 
beobachtet worden; felb{t auch von ihren Ausbrüchen 
weils man nicht viel. Befler kennt man ihre Lage an 
der Kiifie hin. Denn die Andes find zwifchen beiden 4 
Meeren faft verfchwunden; der Uebergang bei Pas 
nama mag nicht über taufend Fufs hoch feyn (Mols 
lien). Dagegen fieigen die Vulcankegel fo fchnell und 
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fo hech, dals fie allen Seefahrern fchon von Ferne 
in die Augen fallen, und deswegen von ihnen mit 


befonderer Sorgfalt aufgezeichnet worden find, Wil. 
liam Funnel, Dampiers Oberfienermann, hat 
fie mit einer Genauigkeit angeführt, welche Dam. 
pier'sche Papiere verrät (Dampier IV. 59.) und 
die in der That von der Wahrlieit fehr wenig ab- 
weichen wird. Denn faft diefelben Vulcane und 
auch gleiche Namen finden eich auf der fchönen 
Karte des Marinedepöt in Paris, (Carte de la Cöte du 
Mexique sur la mer du Sud, 1823.) Diele aber ift vor. 
züglich nach (panifchen Berichten und Karten, und 
nach Malaspina’s Beobachtungen auf [einer Welt. 
reife entworfen worden; deshalb wohl die befte und 
vorziiglichfte Quelle, — Alle diele Pics find fo hoch 
und fleil,, fo ilolirt und fo wenig mit einander zulam., 
menhängend, und doch dabei in einer fo beftimmten 


Richtung von Südoft gegen Nordweft, dafs man hier 
die Kurilifchen Infeln wieder zu fehen glaubt, Wirk» 
lich fcheinen auch oft die Pics aus dem Meere em- 
porzufteigen und gar nicht auf dem fich nur wenig 
erhebenden Lande zu fiehen, 


3) Pulcan: von Barua im Grunde des Golfo Dul- 
ca, einige Meilen im Lande Lat, 8° 40’ N, Long. 
Grw, 82°50’ VV oder Par, 85°10’, Die Langen und 
Breiten find nach der Karte des Marinedepat angege- 
ben, = Funnel kennt diefen Vulcan nicht; wohl 
aber -haben.ihn Humboldt und Arago (Annuaire 

4u Bur. des Long. 1824), Auch lieht er auf der Karte 


von Americ, von 
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2) Yokan de Zapanzas, im Port de Felas. 
Lat. 10° 28’ Long. Grw. 85°32’ VV. 
ihn; bei Andern felılt er. 

3) Volcan del Papagayo, auf der Spitze Von 
Sta. Catalina. Lat. 11° 10° Long. 85°30’. Ein fehr 
hoher ausgezeichneter Berg. 


Funnel hat 


Die ganze fiidliche Hälfte des Sees von Nicarae 
gua ift mii Vulcanen umgeben, Sie werden aber nur 
von der Karte des Depöts genannt. Von Often her: 

4) Volcan del Rincon de la Vieja, Lat. 11° 8. 
Long. Grw. 84° 16 WV. 5) Volcan de Tenorio Lat. 11° 
Long. 84° 22°. 6) Volcan de Orpst Lat. 1191’ Long. 
84° 47%. | 

7) Volcan de Granada Lat. 11°30’ Long. 85° 40°. 
Ofiwärts der Stadt Granada, 


aus gelelien werden. 


Er kann von der See 
Die Karte des Depöts nennt 
ihn fal{chlich Bombacho, Funnel fagt, er habe die 
Gefialt eines Bienenkorbes. 
8) Volcan de Bombacho, 
lich von Granada, mit drei holien Pics, 


An der Seekülte, weft- 
Beide Vul- 
cane rauchen [ehr fiark, 

g) Volcan de Leon Mamotombo Lat, 12° Long. 
Grw. 86°32’. 

10) Volcan de Telica Lat. 129355’ Long. 86° 37. 
Höher als alle Berge umher, Raucht [ehr fiark und 
wirft fiets Steine aus. 

11) Volcan del Viejo Lat. 12°38! Long. 86°51’. 
Bei Realexo. 
hoch, auf einem ganz niedrigen Lande, daher er 


Von fehr grofsem Umfange und [elir 


ungemein auffällt. Er raucht gewöhnlich fehr fiark. 


Die Karte des Depöts giebt eine Abbildung des merk- 


würdigen Pics. _ 
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12) Volcan de Gilotepe, im Innern des Golfs von 
Fonseca oder Amapalla an der fiidlichen Kiifte. Das 
nächfie Cap am Meere, heilst Punta Cosiguina; 
daher iff es wohl der Vulcan Cocivina des Annuaire, 

13) Volcan de Guanacaure ganz im Innern, an 
der Ofifeite des Golfs von Fonseca Lat. 15° 50° Long, 
86°52, Die Karte des Depöts hat ihn allein. 

14) Volcan de $S, Miguel an der Seekülte im Nor- 
den des Golfs von Fonseca; ein grofser Vulcan; Lat, 
13° 25° Long. Grw. 88° 4°. 

15) Volcan de Sacatecoluca Lat. 13° 35’ Long, 
88° 31%. 1643 brach er auf; ein Strom von Lava 
(Sulphur) flofs hervor und Afche ward ausgeworfen 
(Funnel), 

16) 7. de Bosatlan. 17) V. de Tropa, 18) V.de 
S. Vincente. Humboldt nennt fie und Brné, Sie 
liegen im Innern, am Fluffe Lempa der bei Sacate- 
coluca in das Meer fällt. 19) V. de San Salvador Lat, 
15048 Long, 89°. 20) VY, de Isalco Lat. 150 Long. 
89° 28° zwilchen [ehr vielen anderen Bergen, die hö- 
her find. Er raucht häufig und [ehr fiark. 

21) V. de Apaneca, wenig im Welten vom'vori- 
gen entfernt, Funnel nennt ihn, nach der Stadt am 
Meere, Vulcan von Sonsonate oder von Trinidad, 

22) Folcan de Guatimala, Zwei Pics neben- 
einander. Des welilichen Lat. 14° 22° Long. Grw. 
90°52‘ VV. Sehr verschieden ift hiervon die Beftim- 
mung des Capt. Basil Hall (Journal ete, II. 163), wel- 
che doch auf wirklichen Beobachtungen beruht, nach 
welchen die Breite dieles Berges 15° 9/ 44”, die Län- 
ge 93°5’40” ill. — Capt. Hall hat auch, in der 
grofsen Entfernung, in welcher er vorbei fegelte, die 
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Höhe beider Vulcane zu befiimmen verfucht, indem 
der durch Sternhöhen und Chronometer befiimmte _ 
Schiffslauf als Bafis angenommen ward. Hierdurch 
erhielt man zwar, als Refultat der Beobachtungen 
an beiden Endpunkten der Standlinie, einen Unter- 
{chied von nahe an taufend Fuls, welches nicht u 
wundern darf, da der Héhenwinkel des weftlichen er 
Pics an dem nälıeren 88 engl. Meilen entfernten 
Punkte diefer Linie nur 1° 15/55” betrug, an dem an- 
dern 124 Meilen entfernten Punkte nur 0° Sg’ 12%; 
indefs giebt diele Meflung doch immer eine [ehr be- 
lehrende Schätzung der Höhe diefer Berge. Das 
Mittel beider Beobachtungen befiimmt für die Höhe 
des weftlichen Pics 13760 par. Fuls, für die dftlichen 
15985 Fuls. — Sie übertreffen alfo um Vieles die 
Höhe des Pic von Teneriffa. Der eine von ihnen 
wirft gewöhnlich Feuer aus, fagt Funnel, doch 
vorzüglich in der Jahreszeit des Regens von der Mit- 
te des April bis zum Anfange des October. — Hum- 
boldt fagt, es find die einzigen Vulcane diefer 
Reihe, welche fich mit Schnee bedecken. , 

23) Vulcan von Atitlan. Lat. 48° 8’ Long. Grw. 
91°28, Ein fehr grofser Berg, der unaufhörlich 
dampft, 

24) V. von Sacatepec, Lat. 14°41’ Long. Grw. 
91°57! fehr grofser Berg, einem Bienenkorbe ähnlich; 
er wirft fehr viel Feuer aus, 

25) V. von Sapotitlan Lat, 15° 10° Long: g2° 24, 
Er brannte fiirchterlich, in der Zeit, ehe die Spanier 
nach Mexico kamen, fagt Funnel. 

26) Y. von Amilpas Lat. 15° so’ Long. 92° 48, 
Sehr hoher Berg. 
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Pr 27) PF. von Saconusco Lat. 15° 58 Long. g5° 23/, 
Der hédhfte von allen umherliegenden Bergen, un- 
geachtet das Land doch felir hoch iff. Er ift {pits 
wie ein Zuckerhut, liegt zwei bis drei Leagnes von 
der Küfle und raucht zuweilen, aber nicht oft. 

Er iff der letzte und nérdlichfte der langen Rei- 
he der thatigen Vulcane’ von Guatimala. Auch 
fiölst genau dorthin der Rand des weliindilchen 
Meeres, welcher durch den Fortlauf von Cuba und 
Yucatan bezeichnet if. 

Humboldt fagt in feinem gehalt- und fach- 
reichen Auflatze von Guatemala (Hertha VI. 159): 
Nördlich von der Stadt Nicaragua, auf der Land- 
Zunge zwilchen dem See und der Meereskiifte, von 
100 30° bis 12° 30’ herrfche noch einige Ungewilsheit in 
der Synonymie der Vulcane. Domingo Juarros (Com- 
pendio de la historia de la cindad do Guatemala, 2 Vol. 
ı1809— ı818) und Antonio de la Cerda, Alcade 
von ‚Granada, deflen Manuleriptkarte ich befitze, 
führen blofs auf: 1) den Vulcan von Mombacho auf 
einem Vorgebirge, einige Seemeilen füdöfilich von 
Granada. 2) den Vulcan von Sapaloca, in dem See 
yon Nicaragua, nach dem Alcade nördlich von der 
Infel Ometope. Juarros dagegen (I. 51) fagt aus- 
driicklich; der Vulcan im See fey auf einer bewohın- 
ten Infel, welche die Indier Ometep nennen. 5) den 
Yulcan de Masaya, zwilchen Granada und Leon, 
nahe bei dem kleinen See Masaya, nördlich von dem 
Rio Tepejapa, der die Lagunen von Leon mit dem 
See yon Nicaragua verbindet. 4) den Vulcan von 


Mamatomlo; am nördlichen Ende der Laguna de 


Leon, etwas ölilich von der Stadt. Der Vulcan von 
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Masaya if wahrfcheinlich der Vulcan de Leon der 
Karte des Depöt Hydrogr. Er war in den Zeiten 
der Conquista der thätigfie aller Feuerberge von 
Guatemala. Juarros nennt noch einen andern 
Vulcan in feiner Nähe, den von Nindiri, der 1775 
einen grofsen Ausbruch hatte, in welchem ein La- 
vaftrom in die Laguna de Leon flols. VVahrfchein- 
lich war es nur ein Seitenausbruch des Masaya, 
Der Wallertheiler zwilchen beiden Meeren ifi bei 
Leon fo niedrig, dals man auf dem, der Stadt nalıe 
liegenden, Hügel Cerillo de San Pedro das, um zwei 


‘„Leguar“ entfernte, Meer fieht und die Wellen 


braulen hört. Der See von Nicaragua liegt nur 116% 
par. Fuls über der Oberfläche des fiillen Meeres. — 
Westlich von dem Meerbulen von Amapala erheben 
fich, wie auf derfelben Kluft, die nun O 80° WV 
fireicht, folgende verfchiedene Vulcane. 1) San Mi- 
guel Bosotlan. 2) San Vincente oder Sacatecoluca, 
3) San Salvador. 4) V, de Isalco, der. befonders 
grolse Ausbrüche hatte im April 1798 und von 1805 
bis 1807, wo man oft Flammen auflieigen fahe. Er 
ift befonders reich an Ammoniak. 5) Apaneca oder 
Sonsonate, 6) Pacaya drei Meilen vom Dorfe Ama- 
titlan, alfo öfllich vom Volcan de Agua.von Gua- 


‘temala, ‘Er verlängert fich in einem mächtigen 


Rücken mit drei weit fichtbaren Gipfeln.: Lavafiré- 
me, Bimsfteine, Schlacken und Sand haben die um- 
liegende Gegend verédet. Am Ende des 16, Jahr- 
hunderts (fagt der Chronista Fuentes, liv. 9g. 
cap, 9) ftiegen aus dem Vulcane Tag und Nacht Rauch 


und Flammen. Seine grölsten und berithmtéfien 
Ausbrüche waren die von 1565, 1651, 1664, 1668, 
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1671, 1677 und vom ıı. Jul. 1775, der letzte von ei- 
"nem deritiefer liegenden Nebengipfel. 7) Volcan de 
Agua, 20 Seemeilen öfilich von der grofsen Lagune 

de Atitlan zwilchen Antigua Guatemala und Mixto 
 Amatitan und San Cristoval. 8 Volcan de fuego 
oder de Guatemala, 5 Meilen wefilich vom WValler- 
__yulcane und zwei Meilen füdwelilich von der Stadt 
Antigua Guatemala. Seine grölsten Ausbrüche find 
1581, 1586, 1625, 1705, 1710, 1717, 2732, 1757 gewe- 
fen. 9 V. de Acatenango, 10) V.de Tolim:an. 11) 
f V. de Atitlan. 12) V.de Tajamulco. 13) 7. de Sus 
nil, füdlich von Quesalterargo und vom Vulcane von 


_Pacayo nicht 25 Seemeilen entfernt. Es ift nicht ent- 
fchieden,.ob die drei vorhergehenden, fogenannien, 
_ Vulcane je Ausbrüche geliabt haben. Ihre Lage er- 
n _ fährt man durch die topographifche Karte der Umge- 
: gend von Guatemala, die der Alcade major Don Jose 
Rosi y Rubi im J. 1800 fiechen liels. Keine Karte 
- zeigt dagegen die Lage des Vulcans de Tajamulco bei 
 Texutla in der Quetalzinango, der oft {peit, und 
aus dem fich Alvarado’s Armee mit Schwefel zur 
Pulverfabrication verfah. . 14) V. de Suchitepeques. 
15) F.de Sapotitlan, 16) Las Hamilpas. 17) V.de 

_ Soconusco, Die Gruppe der Vulcane fcheint befonders 

=  gufammengedrangt zwilchen dem Pacaya und Sunil, 
am wefilichen Ende des Sees von Atitlan. Die Reihe 
diefer Berge {cheint aber in diefem Raume wie ver- 
fehoben, fo dafs die wefiliche Reihe vier Leguas nérd- 
E licher liegt. Auf der öfllicheren Spalte fielen der Pa- 
aya, der Wallervulcan, die zwei Vulcane yon Fuego 
und der Vulcan von Acatenango. Auf der wefiliche- 

m ren, dem See von Atitlan näher, liegen die Vulcane 
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von Toliman, Atitlan und Sunil, nebfi mehreren ifo- ö 
lirten, unbekannten Bergen. So weit Humboldt. 


dr, 


= 


12. Reihe von Mexico (Taf. III). 


Die merkwürdige, von Humboldt entdeckte, 
Richtung der mexicanifchen Vulcane, beinahe völlig 
von Often nach Welten, quer über die Landenge, ift 
fo wenig der Richtung der bisher unterfuchten Züge _ 
gemäls, welche nie eine Gebirgskette durchichneiden, — 
dals man auch diefe, ihrer Ausdehnung ungeachtet, 
nur alg eine untergeordnete grofse Spaltung anzufehen _ 
geneigt wird, welche fich über die Seitenwände der 
grölseren und allgemeineren Spaltung nicht ausdehnt, 
und daher wohl nicht, als über das {chmale Continent 
von Mexico fortgeletzt, gedacht werden darf *), — Es 
ift eine Querlpaltung, wie es in Java die beiden Vul- 
canreihen find, welche [chief durch die Infel hin, aber 
nicht darüber hinaus laufen. — Auch bleiben die 
mesxicanifchen Vulcane im Gebiete balaltilcher Geftei- 
ne. Von Oaxaca an, wofelb{t die höchfie Gebirgsrei- 
he aus Granit und Gneufs, nicht aus Trachyt, be- 
fieht (Humboldt Nonv. Espagne 800. III. 386), 
fcheint diefer Granit immer mehr gegen die Kiifte des 
Südmeers gedrängt zu werden, und vielleicht ifi er, 
{chon unterhalb Colima an der Kiifte gar nicht mehr 
zu finden. Die vulcanifchen Erfcheinungen erhalten 
damit zu ihrem Hervorbrechen eine grölsere Breite. 


*) Zweifelhaft it es nämlich noch, ob die mit den mexicani- 
fchen Vulcanen in gleicher Breite liegenden Aevillagigedo - 
Infeln (fiehe Taf. III) zu den vulcanifchen gezählt werden dür- 
fen. Hr. v. Humboldt (Nouv. Esp. T. II. p. 174) fagt nur, 
man habe Bimsfteine in ihrer Nähe fchwimmend gefunden, P. 
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Sie find aber, auf der grofsen Trachytkette gegen Nor- 
den hinauf, nicht weniger [elten, als in der Richtung 
von Often nach Welten. Es ift gewils nicht zufällig, 
dafs fich der grolse Erhebungscrater, in welchem Me- 
xico liegt, faft genau im Durchfchnittspunkte beider 
Richtungen befindet. 

1) Vulcan von Tuxtla. Südöltlich von Vera Cruz, 
Ein grolser Ausbruch am 2. März 1793 hat ilin vor- 
ziiglich wieder in Erinnerung gebracht. Er liegt et- 
was aulserhalb der Richtung der übrigen mexicanilchen 
Vulcane (Humboldt Il. 344.) 

2) Pic d’Orizaba. 16302 Fuls hoch. Eine fehr 
erhabene Geftalt, von welcher Humboldt eine treff- 
liche Abbildung liefert (1. c. tab.17). Die heftigfien 
Ausbrüche waren von 1545 bis 1566 (Humb. IL 176). 
Auf derfelben Kette, im Norden, liegt der Coffre de 
Perote von 12534 Fuls Höhe. Er ift ein Trachytberg, 
den anfehnliche Schichten von Bimsftein und Lava- 
firöme umgeben. Enthält daher auch fein Gipfel kei- 
nen Crater, fo muls er doch fehr bedeutende Seiten- 


ausbriiche gehabt haben. 

3) Popocatepetl oder Vulcan de la Puebla, 16626 
Fufs hoch, der höchfie von allen bekannten Bergen 
in Mexico, Er raucht häufig und enthält einen Cra- 
ter (Humb. Nouv. Esp. I. 171). Der Iztaceihuall, 
im Norden, auf derfelben Kette, ift 14750 Fuls hoch. 
Der Kegel von Toluca 14220 Fuls (Humboldt Niv, 
barom. p. 48). Er (der Kegel von Toluca) ift am 24 
März 1826 von Hrn. Burkart erfiiegen worden (Kar- 
stens Archiv XV. 106). Oben im fieilen, aus Tra- 
chyt gebildeten, Gipfel fenkt fich ein Crater ein, del« 
fen Boden zwei Seen bedecken. Dieler Crater hat eine 
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Viertelftunde im Durchmefler, und vom höchfien 
Rande bis zur Wafferfläche eine Tiefe von 1153 par. 
Fufs, nnd an der niedrigfien Stelle an der Ofifeite, 
doch immer noch eitie Tiefe von 550 Fuls. Das Waf- 
fer der Seen hat keinen befonders ausgezeichneten Ge- 
fchmack, lälst aber Schwefel am Rande zurück. Diefe 
fünf Berge bilden einen wahren vulcanifchen Knoten, 
in deflen Mitte Mexico eingefenkt iff. 

4) Vulcan von Joruilo. Sein Erfcheinen auf ei- 
ner Ebene, genau zwifchen dem Vulcane'von Colima 
und dem von la Puebla, fetzt die im Innern’ fortge- 
hende Spalte faft aulser allen Zweifel. Er ift 3705 
Fuls hoch und erhob fich über die Fläche 1480 Fuls 
hoch in einem Tage, am 29. Sept. 1759 (Hu mboldt 
Nonv. Espagne II. 290). 

5) Vulcan von Colima, Der wefiliclifte:diefer 
vulcanifchen Reihe, der häufig raucht und Afche aus- 
wirft. Seine Höhe beträgt 8619 Fuls, nach der Schäz- 
zung dee Don Manuel Abad (Humb. age Esp. 
II. 309). 

Humboldt fcheint zu glauben, dafs der höch- 
fie Punkt in Californien, Cerro de la Giganta, von 
4600 Fuls Höhe, ein Vulcan feyn möge (Nouv. Esp. 
II. 423); auch fteht auf feiner grofsen Karte von Me- 
xico in 28 Grad Breite der Vulcan de las Virgines, 
mit der Bemerkung, dafs man ihn im J. 1746 gefehen 
habe. Genauer find diefe Berge nicht bekannt.‘ Das, 
was am Cap Mendocino, Lat. 40° 48, von La Pey- 
rouse für einen heftig flammenden Vulcan gehalten, 
und als folcher auch auf [einen Karten aufgetragen 
worden war, wird aus {paterer Anficht für Täufchung 
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erklärt, und einem, durch die Eingebornen vernr. 
fachten, grofsen VValdbrande zugelchrieben (Ro- 
qtefenil Voy. autour du monde II. 258). Auch auf 
S. Francisco läugnete man das Daleyn eines folchen 
Vulcans. — Eben fo wenig hat man die von Mau- 
relle in Port Bucarelly gefehenen Vulcane wieder- 
gefunden. La Peyrouse fcheint ihr Dafeyn zu be 
zweifeln, und Vancouver, der ihnen in Clarence 
Sound Wochen lang fehr nahe war, weils von ih- 
nen nichts. Doch foll fie auch Quadra gelehen 


haben. 


Auch an Arabiens Küften würde fich vielleicht 
noch eine Vulcanreihe verfolgen lallen. — Der Geb- 
bel Teir, fagt Bruce (Abyssinia I. 349), in 15° 39 
Breite, vor Loheia, ift ein pyramidaler Berg, in der 
Mitte einer, von Siiden nach Norden vier englifche 
Meilen langen Infel. Oben, am Gipfel, befinden fich 
vier Oeffnungen, aus welchen fiets Rauch hervor- 
dringt, und zuweilen, wie man fagt, auch Feuer. Die 
Infel iff ganz unbewohnt, da fie gänzlich von Schwe- 
fel und Bimsfiein bedeckt wird. | 

Endlich mögen zu einer Reihe auch die Vulcane 
gehören, welche Capit, Billinghausen auf feiner 
Weltreife entdeckt hat, auch Saunders- Cap des Sand. 
wichlandes, und auf den Infeln des Marquis de Tra- 
verse, Lat. 56° S. Long. Grw. 27° 50° WV, zwilchen 
Neu-Georgien und Sandwichland (Simonoff in 
Zach’s ‚Correspond. astr. V. 37). 
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I, Unterfuchungen tiber die Variationen in der 
mittleren Dauer der horizontalen Schwingung 
der Magnetnadel zu Kasan und über ver/chiede- 
ne andere Punkte des Erdmagnetismus; von 


Hr. A. T. Kupffer, _ 


Seit dem October 1825 beobachtete ich mit vieler Borg» 
falt, zwei Mal täglich, die Dauer der Schwingungen 
einer horizontal aufgehängten Magnetnadel, Die Naa 
del gehört zu einer von Hrn. Gambey in Paris vere 
fertigten Bouffole für die täglichen Declinationsvaria» 
tionen, Da diels Infrument im Precis de physique 
des Hrn. Biot befchiieben iff, fo bemerke ich nur, 
dals die Nadel 0m,5 lang iff. Nachdem das Fadenkreuz 
des Mikrofkops auf die als Marke auf das Ende der 
Nadel gezogene Linie eingefiellt iff, lenkt man die 
Nadel durch Näherung eines Stückes weichen Eifena 
ab, Um fiets diefelben Ablenkungen zu haben, find 
suf das Ende der Nadel noch zelin andere Linien, par- 
allel mit der als Marke dienenden, fünf auf jeder Seite 
derlelben gezogen und zwar in Abfiänden von einem 
halben Millimeter, fo dals, wenn das Fadenkreuz mit 
einer der äulseren Linien zulammenfällt, die Ablen- 
kung der Nadel 2™°,5 oder im Bogen 34’ beträgt, allo 
die ganze Amplitude 1°8’. Sobald die Nadel diefe Ab- 
lenkung erreichte, beobachtete ich den Durchgang der 
Marke durch das Fadenkreuz des Mikrofkops und die 


*) Annal. de chim. et de physique T. XXXV, p. 225. 
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Zeit an einem Arnold’fchen Chronometer, der 150 
Schläge im einer Minute machte. Nachdem ich meh- 
rere von der Rechten zur Linken und von der Lins 
ken zur Rechten auf einander folgende Durchgänge 
beobaclıtet hatte, verliefs ich die Nadel, deren Schwin- 
gungen fich nun langlam verringerten, und nahin die 
Beobachtung erfi nach einer Viertellinude wieder auf, 
wo die Nadel nur um einen halben Millimeter oder 


um einen Winkel von 7° auswich. 


Während diefer Zeit hatte ich oft die Declina- 
tion ziemlich beträchtlich geändert, denn das Faden- 
kreuz des Mikrofkops theilte die Osciliationen nicht 
mehr in zwei gleiche Theile. Ich erfah dieles leicht 
aus den Beobachtungen felblii, da die Dauer der hal- 
ben Oscillationen zur le nicht melır der der hal- 
ben Oscillationen zur Linken gleich war. Ich gab als- 
dann dem Mikrofkope die rechte Stellung und im 
Falle diefs nicht völlig gelang, zeigte die Beobachtung 
felbfi den Fehler an, wodurth es dann leicht war, den 
Febler zu berichtigen. Gleichzeitig zeichnete ich forg- 
fältig die Temperatur der Nadel an einem in dem Ka- 
fien befindlichen Thermometer auf, fo wie auch die 
relative Declination, welche die Theilung des Mikro- 

—[kops angab. Die Beobachtungen wurden um 8 Uhr 
Morgens und um 6 Uhr Abends gemacht. Ich gebe 
hier nur die Mittel für die verfchiedenen Monate, 
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Mittlere Dauer der horfzontalen Schwingung einer Magnetnadel 


zu Kafan. 
Morgens | Temp. Abends Temp, 
Dauer R.® Dauer R.° 
1825. October 31°',2448 12%,3 131,2342 12°,6 
November 2363 12,7 2313 13:4 
December 2205 11,8 2178 12,2 
1826. Januar 2286 13,2 2259 14,6 
Februar 2230 15,3 2312 16,7 
März 2282 14,2 2314 15.3 
April 2212 13,5 2178 iit 
Mai 2365 13,5 2210 16.1 
r Junius 2527 16,9 2406 N 
Julius 2660 19,6 2625 | 21,3 
Augnfi 2645 17,3 2601 19,1 
oa September 2593 14.8 2511 16,8 
.. October 2571 14,5 2517 15.3 
November 2464 1593 2474 16,1 


Es handelt fich jetzt darum, alle diefe Beobach- 
tungen auf gleiche Temperatur zu bringen, um fie 
unter einander vergleichbar zu machen. Ich habe den 
Einflufs der Temperatur auf meine Magnetnadel noch 
nicht direct befiinmen können, da fie in einem 
von mir bewohnten Zimmer anfgeftellt iff, worin 
ich ohne Unbequen:lichkeit die Temperatur nicht 
hinreichend verändern kann, um ein genaues Reful- 
tat zu erhalten; allein der Vergleich der vorhergehen- 
den Beobachtungen giebt uns ein einfaches Mittel, 
dielen Einflufs annähernd zu beftimmen. Es ift wohl 
wahrfcheinlich, dals die Dauer der Schwingungen 
von Monat zu Monat gleichförmig zu - oder abnimmt. 
Wir wollen die Beobachtungen auf die Temperatur 
von 15° reduciren. 

Nenn während der Monate October, November 


und December die Dauer regelmälsig abnimmt, d. h. 
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folgenden Schwingungen nach Correction, unter fich 
gleich find, fo kann man die folgende Gleichung auf- 
fiellen, in der x die Correction für einen Grad der 
Temperatur bezeichnet: 


8132448 - 0,7: — 31,2363 — 03.2 


= 31,2363 4+ 0,3 81,8203 — Li: 


woraus folgt # = 0,0055. Diels Refultat wird durch 
die Beobachtungen vom October und November 1826 
auffallend befiätigt, denn fie geben, wenn man fie durch 
die Correction von 0,0055 für jeden Grad auf 15° R, 
reducirt, beinaho diefelbe Dauer, wie dielelben Mo- 
nate des vorhergehenden Jahres. Combinirt man auf 
gleiche VVeife die Beobachtungen vom September, Au- 
guli, Julius, Junius, Mai, April und März des J. 1626; 
fo erhält man fehr verfchiedene VVerthe von x, deren 
Mittel aber doch fehr wenig von 0,0055 abweicht *), 
Die folgende Tafel enthält die vorhergelienden Beob- 


achtungen fammtlich auf 15° R. reducirt, 


‘ 
*) Vergleicht man diefe Zahl mit den Refultaten meiner Beob- 


achtungen über den Einflufs der Temperatur auf den Magne- 
tismus, welche ich in meiner Abhandlung über diefen Gegen- 
ftand gegeben habe (Ann. de chim. et de phys. Oct. 1$25.); 
fo findet man ihn weit geringer. Diefs kann davon herrühren, 
dafs diefe Nadel mehr gehärtet ift, als die, welche ich zu den 
erwähnten Beobachtungen gebraucht habe, und dafs fie auch 
mit mehreren Stücken Kupfer befchwert ift, welche, ohne die 
Intenfität ihrer magnetifchen Kraft zu verringern, ihren Gang 
verlangfamen müffgn. Diefs mufs nothwendig auch die Einwir- 
kungeu fchwächen, die ein conftantes Verhältnifs zur Inten- 
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Morgens] Abends | Morgens Abends 

1825. October; 34/,248 7131236481826. Mai |31,2282131,2040 
Novbr. 2380 22gt Jenius 2313 2055 
Decbr. 2271 2222 Julius 2320 2170 
1826. Januar 2275 2173 Augnft 2410 2265 
Februar 2103 2100 Septbr. 2495 2302 
März 2216 2188 Octobr. 2488 2399 
April 2187 2101 Novbr. 2337 503 


Oder wenn man die Mittel nimmt zwifchen den 
Beobachtungen anı Morgen und am Abend: 


Mittl. Dauer einer Mitti. Dauer einer 
Monate Schwingung bei Monate Schwingung bei 
13°R 13° R. 

1825. October 31 °',2426 1826. Mai 31,2161 
Novbr. 2335 Junius 2184 
Decbr. 2246 Julius 2245 

1826. Januar 2224 Auguft 2286 
Februar 2106 Septbr. 2398 
Mirz 2202 Octbr. 2439 
April 2144 Novbr. 2320 


Diele Beobachtungen beweilen: 1) dafs die mitt- 
lere Dauer der horizontalen Schwingung einer Ma- 
gnetnadel ihr Maximum am Ende dos Sommers (im 
September oder October) und ilır Minimum im 
Winter (gegen den Februar) erreicht; 2) dafs die 
tiglichen Variationen diefer Dauer im Sommer grö- 
[ser find, als im VYinter; 3) dals von einem Jahre zum 
andern diele Dauer fich in Kalan fafi nicht verändert hat, 

Diefe Beobachtungen fiimmen ziemlich gut mit 
denen von Hansteen, der jedoch keine Rückficht auf 
die Temperatur genommen hat *), Zwar hat derfelbe 
die jährlichen und täglichen Variationen grölser gefun- 
den, wie ich, und auch zwilchen cinem Jahreund dem 
andern eine Zunahme der Schwingungsdauer bemerkt; 


*) Späterhin ift diefs jedoch gefchehen (diefe Ann. Bd. 858.161.) P. 
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allein diefe Unterfchiede können von Oertlichkeiten 
herrühren, wie ich weiterhin zeigen werde. 

Es fragt lich nun, ob die Variationen in der mitt- 
leren Dauner einer Schwingung auf Intenfitätsvariatio- 
nen des Eirdinagnetismus deuten. oder ob fie von an- 
dern Urfachen erzeugt find. Man weils, dafs wenn 
J die intenfitat des Erdmagnetismus und Z die magne- 
tifche Inclination am Beobachiungsorte bedeutet, die 
Dauer einer Schwingung lich umgekehrt wie Y Teo 
verhält. Diele Dauer kaun fich äudern durch eine 
Aenderung von / oder von Z, oder durch eine gleich- 
zeitige Aenderung beider Grölsen. Beobachtungen, 
um der einen oder andern dieler Hypothefen den Vor- 
zug zu geben, felilen uns gänzlich; allein, da nach 
den Beobachtungen des Hrn. Sabine die Intenfität 
der magnetilchen Kraft vom Aequator bis zu den Po- 
len blofs von 1 bis 2 zunimmt, während cos Z alle 
Werthe von ı bis o durchläuft; fo iff klar, dafs die 
Inclination mehr wie die Intenfität auf das Refultat 
einwirken mufs, Man kann alfo annehmen, dafs die 
Variationen in der Dauer der horizontalen Schwin- 
gungen an einem und demfelben Orte fafi alleinig 
durch die Inclinationsänderungen und nur wenig 
durch Intenfititsinderungen erzeugt werden. Dieles 
zugegeben, mufs die magnetifche Inclination zu Kafan 
ihr Maximum im Sommer, ihr Minimum im VVin- 
ter (wobei der gröfste Unter[chied nahe 2',5 ift) errei- 
chen und fich innerhalb eines Jahres nicht merklich 
ändern. Da diefe Hypothefe durch keine directe Be- 
obachtung befiätigt if, fo würde ich nicht wagen, fie 
eufzufiellen , wenn nicht mehrere EN ihr 
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Es iff durch die neneren Beobachtungen und vor- 
zäglich durch die Bemerkungen, welche Hr. Arago 
über die auf der VYeltreile der Cognille gefammelten 
Inclinationen gemacht hat, erwielen, dals der magneti- | 
che Aequator eine von Olien nach Welten fortichrei- 
tende Bewegung befitzt *). Hr. Morlet hat zuerft 
durch diefe Erfcheinungen die Variationen erklärt? 
welche die Inclinationsnadel von Jahr zu Jahr an ver- 
fchiedenen Orten der Erde erleidet. Die magnetilche 
Breite eines jeden Ortes hängt in der That offenbar 
von (einer Lage gegen den magnetifchen Aequator ab, 
und mals fich mit dem Zurückweichen der Knoten 
ändern. Von der magnetiichen Breite hängt aber die 
lnclination der Magnetnadel ab. In der erwähnten 
Abhandlung findet man das Einzelne diefes finnrei- 
chen Syftems, welches auf jene verwickelten Erfchei- 
nungen ein nenes Licht verbreitet. 

Wir find noch weit davon, fo gut die allgemei- 
nen Urfachen der noch Ichnelleren Variationen zu ken- 
nen, welche an denfelben Punkten der Erde die ma- 
gnetifelie Declination erfährt. Wir willen jedoch, 
dals die Declination an einigen Orten öftlich, an an- 
dern Orten wefilich if, und dafs diefe Orte durch Li- 
nien ohne Abweichung, deren Lauf ziemlich gut be- 


ar 


kannt iff, getrennt werden, 

Man kann zwei Arten von Linien ohne Abwei- 
chung unter{cheiden, Die Abweichungen an Orten diels- 
und jenfeits diefer Linien können von gleicher oder 
von entgegengeletzter Richtung feyn. Es (cheint, dafs 
beide Arten in der Natur vorhanden find. Es ift be- 


*) Dief. Ann. Bd, 84. S. 175. (P.) u m % 
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&annt, dafs es sine Linie ohne Abweichung giebt, die, 
weftlich von Kafan, durch den dftlichen Theil des eu- 
ropäilchen Rufslands geht, Die im Welten diefer 
Linie liegenden Orte haben eine wefiliche Abwei- 
chung, die im Often derfelben haben eine öftliche 
Abweichung. Die Linie, welche Nordarnerika durch- 
{chneidet, zeigt diefelben Erfcheinungen, nur in um- 
_ gekehrter Ordnung. Geht man von Kafan nach 
Irkutzk, fo nimmt die öliliche Declination fortwäl- 
rend zu bis nach Tobolsk, wo fie anfängt abzuneh- 
men, bis fie endlich bei Jréutzé nut! wird. Hier if 
elfo abermals eine Linie ohne Abweichung. Aber 
hier wird, wenn man gegen Often fortgelit, die De- 
clination éftlich, und fie ändert alfo nicht das Zeichen, 
Zwar giebt es eine Beobachtung von Billings, von 
2788, nach der zu Jakutzk, im Often von Irkutzk, ei- 
ne weltliche Declination von 2° Statt gefunden haben 
foll; allein die neueren Beobachtungen der HH. An- 
jou und Wrangel, an der nord-öfilichen Külte 
von Sibirien, find diefer Angabe zuwider. Da diele 
Beobachtungen wenig bekannt find, fo gebe ich fie 
hier in folgender Tafel: 


Linge öftlich öftliche 

vonGreenw.] Breite | Abweichung 
Tfchaunskaja Gouba *) 170° 70° 18° 3! 
165 70% 14 51 
Bären - Infeln 163 10% 14 4 
Neu -Sibirien 150 15 15 15 
150 12 11 3 
Swatoi- Nos 142 724 3 
146 71 8 42 
138 763 1 0 


*) Die geographifche Lage der Oerter ift von der Karte der HH. 
Wrangel und Anjou genommen; und daher nur annähernd 
genaw 
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Diefe Beobaehtungen beweilen, dafs an der gan- 
gen Nord- Of-Kiiffe Sibiriens die Abweichung öftlich 
iii, Auf demfelben Parallelkreife nelımen, wenn nran 
yon Often gegen Welten fortgeht, die Abweichungen 
fo regelmälsig zu, dafs man mit einer ziemlichen 
Wahrfcheinlichkeit die Lage des Ortes beftimmen 
kann, wo die Abweichung null feyn mufs, Man if 
genöthigt, ihn ungefähr unter den Meridian von Ir- 
kutzk zu fetzen. Zwilchen Irkutzk und dem öfillich- 
fien Theile von Sibirien giebt es, wenigfiens im Nor- 
den, keine weßlliche Abweichung. WVenn endlich, 
wie Hr. Hansteen meint, ein ınagnetifcher Pol un- 
ter 116° Länge von Greenwich und 853 9 nördl. Breite 
vorhanden wäre, fo würde die Magnetnadel unter 138° 
Long. und 76°% Lat. nicht eine Ablenkung von 16° 
zeigen. 

Kehren wir indels zu den Linien zurück, welohe 
die Richtung der magnetilchen Declination ändern, 
Es iff klar, dafs die Abweichung wachfen mufs in 
dem Maalse, als man fich von der Linie ohne Abwei- 
chung entfernt, oder, was auf daflelbe hinausläuft, 
dals die Abweichung an einem folchen Orte wachfen 
mufs, fo wie die Linie ohne Abweichung fich von ihm 
entfernt, und dals fie abnehmen muls, fo wie diefe 
Linie ihm näher kornmt. Man weils feit langer Zeit, 
dafs die Linie ohne Abweichung, welche gegenwärtig 
Amerika durchfchneidet, eheimals durch Paris und 
London ging, und dafs fie eine fehr beträchtliche fort- 
{chreitende Bowegung gegen WVelien befitzt, Es if 
leicht zu beweilen, dafs die Linie olıne Abweichung, 
die bez Kalan vorbeigeht, ähnliche Erfcheinungen 
darbietet. Im Jahre 176: war die Declination gn 'Ka- 


} 
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fan 24° wefllich: im J. 1805 dagegen 2° Sfilich, und 
im J. 1825 fand ich fie ungeféhr 3° (öfllich). Meine 
nevefien Beobachtungen mit der Bonilole für die tig. 
lichen Declinationsvariationen haben mir gezeigt, dafs 
die Nadel vom November 1825 bis zum November 1826 
um 5° bis 6° nach Often fortzefchritten it. Im nörd- 
lichen Rulsland, zu Archangelsk, war die Abweichung 
zu Anfange dieles Jalırlhunderis 1° welilich, und zu 
Swatoi-Nos *) 114° weftlich; gegenwärtig iff fie an 
erfierem Orte 2° Sfilich, und am letzteren ı° Sfilich; 
und zu Autotchkin am Novaja Peurla hat die öfli- 


che Declination um 7° zugenommen *). Es iff allo 


*) Es ift nicht tiberfliiffig, zu bemerken, dafs man diefes Swatoi- 
Nos nicht mit dem, welches im nordiftlichen Sibirien liegt, 
verwechfeln darf, SwatoieNos bedeutet heiliges Cap. 


**) Mehrere Beobachtungen, die das Fortrücken der Abwei- 
chungsnadel in Rufsland nach Often beweifen, findet man in 
Hansteen’s „Untersuchungen über den Maynetismus der Erde 
zufammengettellt. So war zu Catharinenburg am 15. Sept. 
1761 nach Chappe die Abweichung c® 50* öftlich ; im J. 1805 
nach Schubert: 5° 27° öl. In Carchow im J. 1783 nach 
Inochodzov: 7° 27° W; im J. 1811 nach Huth: 5° 17° W. 
(In Jakutzkoi am 14. Oct. 1768 nach Islenief: 5° 15° W; im 
J. 1788 nach Billings: 2° 0°.) In Irkutzk im März 1735 nach 
De !’Isle de la Croyére: 1° 15° W; im J. 1805 nach Schu- 
bert: 0° 32° O). In Nizni-Udinsk (Lat. 534° 55’IN. Long. 99° 
2‘ O Ferr.) am 10. Sept. 1735 nach Gmelin: 3° 154 W; im 
J. 1805 nach Schubert: 2° go’ O. In Tobols im J. 1716 
nach Stralenberg: 0° of; im Julius 1761 nach Chappe: 3° 
46° O; im J. 1895 nach Schubert: 7° 9° O. In Petersburg 
foll im J. 1824 nach Schubert die Ablenkung 7° 36° (muth- 
mafslich: weitlich) gewefen feyn (Edinb. Journ. 369). 
Die älteren Beobachtungen dafelbft find aber fehr widerfpre- 
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wohl erwielen, dafs die Linie oline Abweichung ehe- 
mals weiter gegen Olien gelegen, und wahrlcheinlich, 
dals fie im J. 1780 die Stadi Kalan durchfelinitten hat. 

Vergleicht man die Bewegung der Linien ohne 
Abweichung, mit der in gleicher Jüchtung fort{chrei- 
tenden bewegung des magnetiichen Aequators, fo ift 
es natürlich anzunehmen, dats zwilchen beiden Er- 
(cheinungen eine Beziehung da ili, in der That, ver- 
lingert man die Linien ohne Abweichung bis zum 
magnetilchen Aequator, fo Ichneidet die erliere, d.h 
die durch Nordamerika gehende, diefen Aequator na- 
he in dem Punkte, wo derlelbe die grölsie füdliche 
Breite erreicht, und die bet Kasan vorübergehende da, 
Von da 
befiimimnt die Linie olıne Abweichung nicht blos die Ab- 


weichingen an den benachbarten Punkten, fondern 


wo er seine grölste nördliche Dreite erreicht. 


auch die Grölse der Inclinationsvariationen dafelbfi. 
Diele Hypothele wird befouders durch die yorherge- 
henden Beobachtungen befiätigt, da fie zeigen, dafs die 
Variationen in der magnetilchen Inclination zu Kafan, 
d.h. an einem der Linie ohne Abweichung [ehr nahe 
liegenden Punkte, fehr klein find, während fie, nach 
den Beobachtungen des Hrn. Hansteen, zu Chri- 
fiiania felir beträchtlich find. 

Obgleich es, durch das Vorhergehende, hinrei- 
chend bewiefen fcheint, dals der magnetilche Aequa- 
tor und die Linie ohne Abweichung eine gegen Often 


fortfchreiiende Bewegung haben, giebt doch Hr, 


Hansteen, in [einer vortreitlichen 


chend; nach Euler war fie im Mui 1782: 


Mai 1784: 8° 13° nach Henry am 23. 
und im J. 1305 gar 11°; 1806 dagegen 7° 


52°. 


Arbeit über die 


7° 30' W, und im 
April 1797: 9° 12° 
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Lage der magnetifchen Pole, ihnen eine entgegenge- 
fetzie, nämlich von Welten nach Ofien gehende, Be- 
wegung. Aber die Methode, durch die er die Lage 
der magnetifchen Pole beftimmt, [cheint mir nicht 
immer das Zutrauen zu verdienen, das er in diefelbe 
feizt. Denn, nimmt man mit Hrn. Hansteen zwei 
magnetilche Pole an, fo iff klar, dals an den meiften 
Punkten der Erde die Nadel weder gegen den einen, 
noch gegen den andern Pol gerichtet feyn, fondern 
eine mittlere Richtung annehmen wird. Es wird als- 
dann fehr {chwer feyn, unter den Abweichungen die- 
jenigen auszuwählen, deren Convergenzpunkte genau 
die Lage des magnetilchen Pols anzeigen. Bei der 
Annahme, dals nur ein einziger Pol auf die Nadel 
wirkt, würde unmöglich die Abweichung, von We- 
ften nach Often gerechnet, anfangs welilich, dann null 
und darauf öfilioh feyn können, zumal an fehr 
nahe liegenden Punkten, wie im dftlichen Theile 
des europäilchen Rulslands ; oder eben fo wenig 
anfangs Sftlich, dann null und nun wieder öfilich, 
wie es bei Jréutcé der Fall il. Man kann alfo zur 
- Beftimmung der Lage des magnetilehen Pols nur fol- 
che Beobachtungen gebrauclen, die [ehr nahe bei 
dem Pole gemacht find, wie die neuerlich von der 
englifchen Nordpol - Expedition angefiellten. Da aber 
diefe Reile die erfie in diele Gegend ift, fo kann durch 
diefe Beobachtungen wolıl die Lage, nicht aber die Be- 
wegung des maguetifchen Pols ermittelt werden. 

Im Allgemeinen fcheint es durch eine zu grofse 
Angall von Beobaclitungen erwiclen, dals die magne- 
tifchen Actionen der Erde von, ilirem Mittelpunkte 
(ehr nahe liegenden, Punkten ansgelit, als dals man 
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- 
eigentlich von magnetifchen Polen, d. I. von Mittel- 
punkten magnetilcher Actionen in der Nähe der Pole, 
reden könnte. In der Nachbarfchaft der Pole, wo die 
Richtkraft der horizontalen Nadel fo fchıwach ıfl, kann 
eine an der Oberfläche der Erde befindliche Eifenmalla 
leicht mit grölserer Kraft’ auf die Declinationsnadel 
wirken, als der eigentliche Erdmagnetismus, Nach 
der Entdeckung des Hrn. Arago [cheint es mir na- 
türlicher, anzunelımen, dafs die gefammte Malle der 
Erde magnetifch iff, und die Erde, in diefer Hinficht, 
ungefähr wie ein Sphäroid von weichen Eilen wirkt, 
deffen magnetilche Actionen gleiclifalis vom Centrum 
auszugehen {cheinen. 

Ich habe {chon gezeigt, dafs, en einem gegebes 
nen Orte, die magnetilcle Declination in dem Maalse 
zunimmt, als fich die Linie ohne Abweichung von 
demfelben entfernt. Während aber die eine diefer 
Linien fich entfernt, mnis fich die andere nähern, 
Die Abweichung wird alfo blofs bis zu einem gewil- 
fen Punkte zunelimen, und dann von Neuem ebnueh- 
men, fo wie die zweite Linie ohne Abweichung nä- 
her kommt. Dfe Abweichung wird ihr Maximum er» 
reichen; fobald der Ort fich in der Mitte zwilchen 
den beiden Linien olıne Abweichung befindet. Diels 
ii zu Paris und London der Fall, wo die weßliche 
Abweichung vor einigen Jahren ihr Maximum er- 
reicht hat, und wo die Nadel gegenwärtig, vermöge 
des Anrückens der Linie ohne Abweichung, die Rufs- 
land durchfchneidel, rückwärts geht *).. Es wäre 
möglich, eine Linie zu ziehen, die alle Punkte, an 
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denen die wefiliche Abweichung anf ihrem Maximum 
ift, vereinigte. Diele Linie würde durch das wef. 
liche Frankreich gehen. Es wäre von grofsem In- 
terelle, directe Beobachtungen über den Lauf dieler 
anzuiiellen. 


am 
Es giebt noch eine andere Galtnng von magneti- 


fchen Ericheinungen, welche die ganze Aufmerk- 
famkeit der Phyfiker verdient. Hr, Arago hat ge 
zeigt *), dals es aufser den regelmälsigen Variationen, 
welche die Abweichung der Magnetnadel an jedem 
Tage erleidet, noch andere, plötzliche und regelloie 
Variationem gieb!, die mit dem Erfcheinen von Nord- 
lichtern zufammenhängen. Die nachfiellenden Beob- 
achtungen über den Gang der horizontalen Magnet- 
nadel zu Kafan werden zeigen, dals die Urläche, wel- 
che diefe Kegelloügkeiten erzeugt, sich ungemein weit 
erfireckt. 
18:65. 

Am 7. October, g Uhr Morgens, der Nordpol der 
Nadel geht plötzlich um ungefähr 7° nach Welien, An 
demlelben Abend ein Nordlicht in Leith, 

13. October, 10 Uhr Abends, die Magnetnadel macht 
[ehr unregelimälsige Bewegungen gegen Olien hin. 
a. October, g Uhr Abends, diefelbe Erfcheinung, 
2% October, 5 Uhr Abends, die Nadel ‚geht bei: 


nahe um 7° nach Ofien. 


*) Die Beobachtungen und Bemerkntigen des Hrn. Arago find 

den Lefern im Bd. 83 S. 127 und Bd. 85 S. 163, an letzterem 

Orte zugleich mit deu Beobachtungeır des Prof; Hansteen, 
mitgetheilt worden Ps 
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3. November, 8 Uhr Abends, unregelmilsige Be- 
wegungen gegen Vilen, um beinahe 5. Die Daner 
einer horizontalen Schwingnng 31,2325 bei 15° A; 
an den vorliergehenden und folgenden Abenden be- 
trug diele Dauer 31/,2523 bei 13° und 31,588 bei 
13°. — Nordlicht zu Leith, um 11 Uhr Abends, Zu 
Paris war die Nadel um 9’ gegen Often von ihrer 
gewSlilichen Lage abgewichen. 

4. November, felir lebhaftes, aber bald vorüber- 
gehendes Nordlicht zu Leith. Zu Paris macht die 
Nadel vormittags unregelmälsige Beobachtungen. Zu 
Kagan nichts Merkwürdiges, aulser dafs die Dauer 
einer horizontalen Schwingung nicht, wie gewéhn- 
lich, grölser am Morgen ilt als am Abend. 

22. November, um 84 Uhr Abends, die Nadel 
geht um of gegen Ofieu. Daner einer Schwingung 
ji”, 2101 bei 120 $ li; am Abend vorher 31%, 2318 
bei 13° R. Nordlicht zu Leith. Be- 
wegungen der Nadel zu Paris. Am andern Morgen 
fah man noch zu Paris wie zu Kasan Spuren einer 
unregelmälsigen Bewegung. 

(ier fchlielst die Lifie der zu Leith beobachte- 
ten Nordiichter, welche tins Hr. Arago in der er- 
wähnten Abhandlung gegeben hat. 

24. November, Abends, ralche Bewegung gegen 
Wefien, Dauer einer Schwingung 31,1820 bei 
114° R. 

ı1. December, g Ulir Abends, die Nadel geht 
beinahe 3° nach Ofien. Dauer einer Schwingung 
51,2055 bei 11° R, 

25. und 26. December, 10 Uhr Abends, unregel- 
mälsige Bewegung nach Often, 
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5. Januar, 10 Uhr Abends, die Nadel weicht be, 
trächtlich (faft 16’) gegen Often ans. Nordlicht zu 
Königsberg (nach Zeitungsberichten) *), 

13. Jannar, o Uhr Morgens, die Nadel geht ein 
wenig nach Ofien, Dauer einer Schwingung 31,2275 
bei 13°; am andern Morgen 31,2143 bei 19. 

22. Januar, 8 Uhr Abends, unregelmälsige Be 
wegnng gegen Ofen. 

18. Augufi, 64 Uhr Abends, diefelbe Erfcheinung, 

2. September, 8 Uhr Abends, unregelmalsiger 
Gang nach Welten. 

14. September, 5 Uhr Abends, die Nadel geht 
gf bis 10 nach Offen. Dauer einer Schwingung 
51.2887 bei 83%; am 12. September Abends 31.606 
bei 18° R.; am 15, September Abends 31",2759 bei 


- 


. ®) Auch zu Leith in Schottland ift diefes Nordlicht gefehen wore 


ip den. Die Hrn. Coldstream und Foggo fagen darüber in ih» 


. 


rem meteorologifchen Tagebuche (Edinb. Journ, Vol, v. p. 190) 
 Folgendes: 
$. Januar 26, um 7 Uhr Abends, Durch enge Oeffnungen In 
sa Nimbis, mit denen der ganze Himmel angefüllt war, Licht 
eines Nordlichtes, filberweifs au Farbe und Glanz} 
fie erfchienen mit Unterbrechungen fat eine Stande lang, 
Zugleich wurden Stücke eines breiten Lichtbogens beobachtet, 
der ungefähr 25° füdlich vom Zenithe ftand. 
Auch am 16. Januar und 29. März 1826, an welchen Tagen 
Hr. Arago aus den Bewegungen der Magnetnadel in Paris 
auf das Dafeyn von Nordlichtern fchlofs, (vorigen Bd. S. 154) 
wurden diefelben wirklich von C, und F. in Leith beobachtet, 
Von den tibrigen Tagen habe jich keine Beobaghtungen auf- 
finden können, P. 
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184°R, ‚Diele Bewegungen hielten noch am 16, u. 16, 
Sept, an. 

25, September, unbeträchtliche Ausweichung 
nach VVelien, 

20. October, unregelmälsige Bewegungen, 


25. October, 7 Uhr Abends, die Nadel weicht | 


nach Often. 

1. November, am Abend, die Nadel weicht yon 
ihrer gewöhnlichen Lage nach Often. Dauer einer 
Schwingung 31,2632 bei 15°R, am Abend yorher 
31,2394 bei 15° A, am Abend darauf 31%,2547 bei 
18° R. 

a6. |November, die Nadel. weicht ein wenig nach 
Welten. 

20, November, 5 Uhr Abends, die Nadel weicht 
nach Often. Dauer einer Schwingung 31,2945 bei 
174°; am 17 November, Abends, 31/,2606 bei 17° R, 
am 21, November, Abends, 31,2515 bei 163° BR. 


Diefe Beobachtungen zeigen uns, dals eine ins 


nige Beziehung zwilchen der Urfache der Nordlichter — 


und der der unregelmälsigen Ausweichungen der ho- 


rizontalen Magnetnadel da ift. _Diefe Urfache muß 


fich Sehr weit erfirecken, weil fie zugleich auf die 
Nadeln in Paris und in Kafan einwirkt. 


Ich habe oft die Nadel {chwingen lalfen, während 


fie fich yon ihrer gewöhnlichen Lage entfernte, habe 
aber keinen Unterfchied zwifchen der Dauer einer 
Schwingung in diefem Augenblicke und in einem an- 


dern wahrgenommen; ausgenemmen jedoeh die Fälle, _ 
wo die Ausweichung [ehr beträchtlich wary wie z. B. 
am 14. September, am 7. t. 20. November 1826 und 


Annal. d. Phyfik, B.86, St. 4, J, 1827, St. 8 € 
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am 24. November 1825 (man [ehe die obigen Beobach- 
tungen, bei denen ich als Vergleichungspunkt die 
Daner einer Sehwingung am vorhergehenden und am 
folgenden Tage gegeben habe)”. Es ili ohne Zwei- 
fel recht merkwürdig, dafs am 7. September, am 7, 
und 20. November 1826, als die Nadel fich nach Ofen 
begab, die Dauer einer Schwingung gr6/ser war , als 
gewöhnlich; fiatt dellen fie am 24. November 1825, 
Wii 


haben vorhin gelelien, dals die magnetilche Inclina- 


als die Nadel nach /Feffen ging, #leiner war. 


tion ab- und zunimmt wie die Dauer der Schwingun- 
gen; die eben angeführten Beobachtungen fcheinen 
allo zu beweifen, dafs die Inclination abnimmt, wenn 
die Nadel nach VVelien gelıt, und dais fie zunimmt, 
wenn fie fich nach Ofieti begiebt. Könnte man diefes 
nicht durch ein augenblickliches Zurückweichen der 
Linie ohne Neigung erklären? — In der That, [o« 
bald diefe Linie ein wenig nach Welten vorriickt, 
weicht die Nadel (zu Kalan und zu Paris) naclı Often 
ans, und zugleich mufs die Inclination wachfen, weil 
die magnetifche Breite wächfi. Dagegen mufs, wenn 
“die Linie ohne Abweichung auf einen Augenblick 
nach Ofien zurückweicht, die Nadel in Kasan nach 
Weflen gehen, und die Inclination abnehinen, weil 
‚die magnetilche Breite zu Kafan abnimmt. 


*) Eine Variation in der Stärke des horizontalen Theils der 
maghetifchen Kraft hat auch Hr, Profi Hansteen zu Hapa- 
randa beobächtet, während ein Nordlicht zu Chriftiania ge- 


sehen wurde (diefe Ann, Bd. 85. S. 164). P. 
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Ill, Auszug aus den auf der Corvette S. M. la Co- 
quille während der Reife in den Jahren «822, 
4823, «824 u. «825 gemachten Beobachtungen 
über die Neigung und Abweichung der Magnet- 

nadel; von Hrn. L, R. Duperrey, Fre- 


gatienkapiiain, *) wh ie 

Neigung der Nadel. Sie wurde an zwei Inclina- 
torien beobachtet. Das eine diente zu den Beobach- 
tungen auf dem Lande (die in der Tafel mit 4 be- 
zeichnet find) und war mit 4 Nadeln verlehen; das 
andere wurde zu den Beobachtungen auf der See 
gebraucht und hatte 2 Nadelıt (die damit an den 
Ankerplätzen zu Lande gemachten Beobachtungen 
find mit B, die am Bord des Schiffes gemachten mit 
Ubezeichnet), Bei jeder Beobachtung zu Lande oder 
tur See wurden die Pole der Nadel durch 20 Striche 
mit fiark magnetifirten Magnetliäben umgekehrt, Die 
Neigung wurde fo wohl direct beobachtet, wobei man 
dielelbe Seite der Nadel einmal nach Often und dann 
nach Welien kehrte, als auch indirect, indem man 
das Infirument folgweile in zwei unter fich rechtwink- 
ligen Ebenen fiellie, die einen beliebigen Winkel 
mit dem magnetilchen Aequator machten. An den 
Ruheplätzen wurden beide Methoden angewandt. Die 
Tafel enthält indels nur die directen Beobachtungen 
und auch von diefen nur die Mittel aus den partiel- 
len Inclinationen vor und nach der Umkehrung der 


*) Auszug aus den Ann. d. Chimi: et de Phys. XXXIV. 298. +5 
Oo 2 
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Pole. Die letzteren waren wiederum die Mittel ans 
den Inclinationen, welche nach Stellung der Seite 
des Inftrunients gen Weßten und gen Often beobach- 
tet wurden. WVälhrend der Beobachtung wurde die 
Nadel im Schwingen erhalten, und die Ablefungen 
an beiden Enden der Nadel gemacht. Nordende der 
Nadel ift dasjenige genannt, welches fich gegen den 
Nordpol der Erde richtet. Das Zeichen + bedeutet, 
dafs das Nordende der Nadel unter der Horizontal. 
linie liegt, d. h., dafs die Beobachtung im Norden deg 
magnetilchen Aequators gemacht if. Das Zeichen — 
hat die entgegengeletzte Bedeutung, Der magneti- 
fche Meridian, von dem es wichtig war, vorläufig die 
Richtung zn kennen, wurde für jede Nadel der Boul- 
fole, die zu den Bevbachtungen am Lande diente, 
dadurch beftimmt, dafs man mit grofser Sorgfalt die 
Richtung des Azimuths ausmittelte, in welchem die 
Nadel genau fenkrecht fiand. Eben dallelbe gelchalı 
bei der andern Bouffole, wenn fie zu Lande beobach- 
Jet wurde; auf der See war aber diels Verfahren we- 
gen der Bewegungen des Schiffes nicht ausführbar, 
und es wurde dann die Ebene der Inclinationsnadel 
dem magnetilchen Meridian des Compafles am Schiffe 
möglichfi genau parallel geftellt. 

Abweichung der Nadel. Zu Lande wurde fie 
mittelft einer kleinen, mit einem Fernrohre 'ver- 
fehenen Bouflfole beobachtet nnd das Azimuth de 
terrefirifchen Gegenfiandes durch eine grofse Reihe 
von Beobachtungen an einem Theodolithen (cercle geo 
desique) befiimmt. Die Ablefungen gefchahen an bei- 
den Enden der Nadel, vor und naclı einer halben Um- 


drehung des Infiruments um feine Axe, und vor 
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und nach der Umkehrung der Nadel in ihrem Hüt- 
chen, Auf dem Meere wurde die Abweichung alle | 
Tage Morgens und Abends an dem gewöhnlichen 
Azimuthalcompalle beobachtet. 


Um gegen die Fehlweifungen des Compalles ge- 
fchützt zu feyn, waren aus dem Hinterkaftell der Co- 
quille, wo die Beobachtungen gemacht wurden, alle 
Kanonen entfernt und in einem Umkreife von 10 bis 
12 Fufs alles, was fonft von Eilen ift, von Kupfer 
verfertigt. Dafs dadurch die Feliweifungen fall gänz- 
lich aufgehoben worden sind beweilen folgende Ver- 
fuche. 


Am 24. Septemb. 1822 war die Corvette unter 
0° 14’ füdl. Br. und die Sonne hatte 0° 14/ füdl. Decli- | 
nation. So wie die Sonne aufging, nalim ich den 
Winkel zwifchen ihr und der Declinationsnadel und 
richtete dabei folgweile den Schiflsfchnabel gegen alle 
Punkte des Horizantes. Da in dielem belonderen Falle 
die bewegung der Sonne falt fenkrecht für uns war, 
lo konnte fich ihre Amplitude während der 20 Minuten, 
die auf den Verfuch vergingen, nicht merklich An- 
dern und die Refultate verdienen dahey einiges Zu- 


trauen, 
Azi-| Magnetifch. Azi- 
N 013° 45'S O 13° 50'S 
NNW 14 sso 13 45 
NW 140 SO ı3 30 
WNW 14 5 0oso 13 30. 
W 13 35 13465. 
WSW 13 850 ONO 13 40 
SW 13 45 NO 13 30 


SSW 13 45 NNOQ ı3 30 
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Auf der Rhede von Santa Catharina (in Brasilien) 


wurde die Aufnalime an einem 13540 Toilen entfern- i 
ten terrefirilchen Gegenfiande gemacht, | 
7 
(J 
Magner. Azimuth ‚Magnet. Azimuth 
Schiffsfchnabel d. Gegenftandes d. Gegenftandes 
N N 39° 50, O Ss N 40° 00 
NNW 39 25 sso yo a 
NW 39 25 so 40 10 E 
WNW 38 50 oso 40 5 . 
38 45 O 40 5 
WSW 39 20 ONO 39 20 
SW 39 30 "NO 39 30 
SSW 39 20 NNO 39 20 
A 
Bei den Malwinen, ebenfalls einen fehr entfernten (0 


Gegenftand als fefien Punkt genommen. 


Magnet. Azimuth |. ,. Magnet. Azimuth 
Schiffsfchnabe! d. Gegenfiandes d. Gegenitandes Se 
ha 
N 807” 15/Q S S 67° 20° (0 
NNW 67 10 sso 67 20 22 

NW 67 10 so 67 oO 

WNW 67 25 oso 67 10 Ma 
n 
W 67 oO O 67 10 (De 
Ws 67 0 ONO 67 10 22. 
SW 67 10 NO 67 10 Cor 
SSW 67 20 NNO 67 15 pt 
4 (F 
23. 


Tafel über die magnetilche Neigung und Abwei- 
chung, welche während der Reife theils zu Lande 
theils zu Waller beobachtet wurden, nebfi Länge (von 
Paris) und Breite der Beobachtungsorte *). 


Cal 

*) Die Tafel enthält nur die Mittel der mit den ‚verfchiedenen , 
Nadeln gefundenen Neigungen = 


€ 
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| Breite | Linge | Neigung | Abweichung 


Toulon 443° 20"'N | 3°35'26 0 + 65° 55,8 
-- v7 - - > +6 o',1 A 
29° 53! | 16044122” 57 40,3 j21°o° NW 
Tenerifia |28 28 48 |ı8 3330 - 57 62° at 
(Aug. 22-){24 26 0 - |22 2736 =» 55 222 116 33 * 
13 4926 (274344 47 2m 115150 - 
13 4447 - 12746 8 - 93 115 15 4 
6 59 39 © 122 4326 - 33 10,5 12 0 . 
2 49 35 - 124 048 = 26 36,7 |12 51 - 
I 1314 -|25 140 e 23 495 |12 57,5 
Erdaequa-| 0 13 30 S |26 1823 - 19 41,9 |13 40 e 
tor (Sept.| 1 go 9 - {25 3756 18 351 45 - 
22.) 2 4737 - 125 4952 - | 18 136 [1130 = 
26 47° 15 15,5 .|12 30 
6 2019 - |26 1432 - 7% iI 30 - 
1356 - 126 2356 - IE, 
22-38 $26 32 33 8 0 ? 
12 27 1ı -|2553 0 - o gre - 
18 55 12 - 127 417 -|— 0 il 8:0... 
equator 2 o 127 1255 -|— 513 go 
Oct. 22.)/'3 2+ 4 
14 42 30 - 127 4957 -|— 3 132 |9 o - 
ı6 433 10 - 128 15 5 - |— 6 28,8 8 0 ag 
19 3029 - |29 1452 - —1ı1 12:1756 5 
2t ı8 27 ©1352 49 4 © I—12 42 3 20 
25 33 12 - [44 349 - |—20 25,5 }5 10 NO 
27 18 0 = [48 5230 © =23 7,2 | @ 30 = 
St. Cae 27 25 32 = 151 057 - |—22 45,9 | 6 26 15 - 
© © 2 = = 22 44 
22) 40 153 22-59 = Sh) 
46 45 16 161 5753 + |—50 582 |I7 21 
Malwi-{ 31 44,5- (60 3034 |—54 489 [19 7 20NO 
22.) 57 5217 - |79 1048 + |-65 359 [27 - 
Conce- 441356 42 0 © {75 3123 - |—44 549 {16 16 23 - 
23.) 28 28 3 - |77 328 1-53 [1372 - 
26 14 28 * |77 4324. |—-30 113.49 ¢ 
23 5654 - 178 1015 - |—27 11,6 |13 0 = 
21 53 55 |78 4833 © 142 111 23,5 - 
19 4242 - {79 120 - |—20 1155 9 47.4 - 
16 5158 - |79 450 » |—14 502 |9 15,8 - 
14 618 © |79 628 - I— 9 54,4 9 33 - 
13 0 0 - 1518 - 8 2540 8 2 
Callao 12,320 - 179 3939 - i 8 33 1939. » 
*) Zu Marseille fand Hr. v. Humboldt im Jahre 1798 die Nei- 
gung 65° 40°, im Jahre 1grg Ritchie: 64° or. 
*) Zu Teneriffa war die Neigung nach Cock im Jahr 1776 619 


52", nach Rossel im Jahre 1791 


boldtim Jahre 1799: 62° 25 
59° 50’, von welcher letztern Beobachtung die von Duper- 
rey: 57° 6!, bedeutend abweicht. 


~ 


62" 24’; nach‘ Hum- 
;nach Sabine im Jahre 1822: 
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‚us Breite Linge | Neigung | Abweichung 
11917754 5] 8095013644 WI— 7° 54,9 | 8°27',6 NO 
10 745 -| 814550 -l—4 7618318 = 

85353 +) 824729 -/—-— 2193 | 7 42 - 

82326 =! 83 929 -|— 141,3 | 7 42 . 

Magn. Aes 1745 0 83 2634 -|— 0 1318236 
quator | 65237 = 834527 -|4 1 50,8 [823.6 - 
Payta (415 6 4 =! 83 32285 -|L 3 56,9 | 8 5537 - 
62246 =! 855855 0513 {10 48,5 
7 32 11 -|— 350,7 [10477 - 
18 852 100 12 O «| 36,3 | 8 Io 

17 36 12 -:104 3950 |_-27 14 7 62 
17 1629 -{10829 0 -=|27 46,9 |6157 
16 57 O ©'115 5328 {27 29,8 | 5 23 
51 6 3030 35,8 1558 

16 5322 - 1132 850 .-|-2743,7 |550 = 

18 3841 -|137 5756 -|_30 12,5 | 451,7 * 

Otahel- (Alı7 2921 - 1514918 = |_30 35,7 164024 
te (Mai B - - e _ .. - 
19 2241 -|17242 -|_37 18,2 |10 19 

22 3823 -1179 548 -j—40 57,5 | 8245 

12045 7 -|1704418 O|_-40452 |8347 - 

ı2 3 0 -|16522 4 29,7 |10 21 

1022 0O -,16227 4 e|—25 37 7 12 . 

Port 750 0 -|157 64 el—2t 55,9 | 7389 « 
Praslin 5 1640 -|153 40 4 -|-20 82 | 6 364 
(i.Neu-{4] 44948 -|150 2829 - —20 48.7 6 4827 - 
| 32740 iso - 
13716 - [137 522 16,6 | 2 10 
O20 0 (195 5915 7950 

436 N.133 4617 21,1 |1 0 

Offak auf | ° 230 131 830 4. j13 50,4 | 2 50 - 
Wai- (A| © 146,9 (128 2135 „|-13 561 |ı 144 
Cajeli 4} 3 2233 -|124 44558 „|_20 8,4 103148 - 
34141 -|125 4951 .|—20 51 028 3 - 
23.) 13 3053 - 2615 „|-37 53,3 1039 NW 
24 3429 ©, 94 1959 „152 58 4 273 - 

46 427 4r4g „|-73 82 lı2 37,7 NO 

Port 43 4348 -|15I 3148 „|__72 25,7 {11 358 
Jackson | 4/33 5139 -114850 9 „|--62 20,2 | 85554 © 


*) Mit einem Gambey’schen Inclinatorium, das dem Gouver- 
neur Brisbane gehörte, fand fich die Neigung (im Januar 


1824) = — 62° 26° 7; 


Brisbane felbft batte fie im No- 


vwember 1821 mit demfelben = — 62° 36',3 gefunden. 


| 


zr trete 
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| Breite | Länge Nelgung | Abweichung 


Port Ma- 4) 5° 5° S|171°51° 6 O |— 35" NO 
Neu- 29 335 -jı74 415 |—50 o 
Seeland 20 548 - }17359 8 6,818 5 - 
(Ap. 24.) 16 “813 53 42 16,8) 8 
1154 0 © [173 46 8 + j—24 12 |t0 47 - 
84515 *|175 358 + |—16 34,2|10 32 
73043 -|1742435 |—15 11,3] 8 30 - 
in 6 2218 - {173 4225 |—1295,1/8 5 - 
4 045 -|173 1854 -|—10 9.3; 9.0 
25717 “11725451 -|— 6 281) 7 45 - 
152 9 235 1746 
143 0 - |1725658 3 137) 7 45 ? 
Erdaegqua- | 0 40 O S|ı72 146 -|— 3 411 7 45 . 
tor(Mai24.)} 01122 Nlızı 3 4 2 20,5) 8 2 
05255 - 1170 38 48 = |— 0315] 8 40 > 
I 553 -11702548 0 0 | 8 40 + 
Magn. Ae-| 13248 - 1701854 - I 12,5 lo 15 - 
quator(Mai| 3 39 19 169 38 55 4433|8 1 e 
24.) 6 36 0 +1166 18 32 + 611,1] 8 15 
5 48 -164 458 © 3 24,1]f0 o - 
Ualan {2 5 2125 -|160 40 42 - 3 52192033 * 
einederijC|- „| - - = 3159|- = . 
Caroli- 8 3949 -|154 2321 - 521,71 7 30 > 
nen (Ju- 8 1553 - |I51 4018 - 3 493] 5 38 
ni 24.) 73158 =|15047 9 © I 52:5] 4 
725 0 - {15038 22 - I 33:7} 4 10 
727 0 .-.11504 7 © |5 0 
71310 1520 « 1 11,2] 5 42 - 
65837 - (146 236 - 3,71 3 30 
6 5038 -|14459 7 0162| 330 = 
M,Aequator| 6 2056 - |144 719 -|— 2 0 3 00 ° 
(Jul. 24.) | 401L Njr4t 3557 | —12 13,9] 0 53 
Dory 05150 45 6,9 = 1—14 4514| 135 37 :” 
Neu- Bie. ele @e .|j—14 41,81 - 
Guinea (Ci) - - - 19,8] 4 
(Jul. 24.) 611 O «]11939 3 -|—24 2,1} 2 ~ 
Suro- f 4) 7 1231 -|110 23 2 + |—2646 |o to at NW 
baya Cl- 2 = © = « 
(Sp.24-) 5 3028 +)105 4317 |—23 41,8; 3 0 
18 3231 -| $1 4330 + |—48 5344| 0 37 - 
Isle de (Al:0 923 -|55 949 |—53 51-2113 46 15 - 
France Bie - s . ~ 5448 - 
- = + © |—53 - - 
29 152 -} 65852 -1—41 17310530 NW 
4023 8 -| 22850 43,7 l2ı 50° = 
St,Hele-fAlı5 55 -| 8 255 |—14 56lıg 34 29 » 
25.) 13 625 -} 528 -|— 8473119845 
104651 «1 1249 12 -|— 3 4:5|18 49 - 
M.Aequator) 9 4348 +| 14 13 31 0 1,918 80 - 
(Jan. 25.) |8 16 0 -| 15 4420 - 2 12,8J17 0 . 
er, 75548 164426 -|+ 1417l16 5247 - 
nuar 25.) —— 


NO 
ver- 
No- 


IV. Beobachtungen über die tägliche Variation und 
die Schwingungsdauer der horizontalen Magnet- 
nadel, welche auf der dritten Reife des Capitains 
Parry, von ihm felbfi und von den Lieutenants 

Ross und Foster angeftellt worden find *), 


Die nachfiehenden Beobachtungen find zu Port* 


_ Bowen, unter 73°14/ N Br. und 88° 54! VV L. v. Grw., 


7 angeftellt, wolelbfi die magnetifche Neigung 88° 1/,4 
N und die Abweichung 124° W beträgt. Durch die La- 
ge des Ortes in der Nähe des magnetilchen Pols, durch; 
die Güts der Infirumente und durch die anerkannte 
Zuverläffigkeit der Beobacliter erlialten diele Beob- 
y achtungen einen ganz belonderen VVerth. Die Ma- 


_ gnetnadeln befanden fich in einer vom Schiffe entfern- 


ten Hütte (snow house), wo kein Eilen auf die Nadel 
einwirken konnte, und wurden zu jeder Stunde, häu- 
fig noch öfier, vom 10. December 1824 bis zu Ende 
Mai’s 1825, beobachıtet, wälırend welcher Zeit die Son- 


ne grölstentleils unter dem Horizonte und das Ther- 


mometer oft unter — 40°F. fiand **). Bis zu Anfange 
§ 


*) Auszug aus einem Berichte, den Hr. Barlow im Edinb. New 
Philosoph. Journ. Vol. II. 347 von diefen Beobachtungen mit- 
getheilt hat. 


“*) Auf der Hinreife nach Port Bowen hatte Hr. Foster fchon 
Gelegenheit, drei Tage lang auf den Wallfifch - Infeln die tlg- 
liche Variation zu beobachten. Die mittlere Abweichung war 
dafelbf 70° 2° W und die Neigung 82° 53°. Das Maximum 
der weltlichen Abweichung fiel auf 3» to’ Nachmittags, als 
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[ 52 J 
des Jalıres 1825 beobachtete man nur eine Nadel, von 
da ab aber zwei. Es fund fich bald, dafs die Nadeln 
je innerha!b 24 Stunden zwei Mal durch einen Punkt 
gingen, den man den Nullpunkt oder den mittleren 
magnetilclen Meridian nennen konnte; nur am 24. 
Februar wurde dieler Punkt von einer der Nadeln, 


bei ihrer Bewegung nach Olten, nicht erreicht.‘ Die 


mittlere Zeit dieles Durchgangs war folgende: re 
1825. Januar Vormittags Gn 00° Nachmittags gb of at 
Februar - 6 30 . 
März 5 30 5 0 
- 
Mittel 6 15 mi! 


Die mittlere Zeit der grölsten und kleinfien weft- 
lichen Abweichung, den Betrag der täglichen Varia- 
tion und die mittlere Temperatur, wie fie fich aus den 
Beobachtungen in den 5 erlien Monaten des Jahres 


1825 ergeben haben, zeigt folgende Tafel: 


Mittlere Zeit des Mittlerer Be-| Mittlere 

Variation 

weltlichen Abweichung 

Januar ı1b 46° 10h 50% 39.998 — 293° F. 
Februar| 11 46 Il 23 1 38 
März Iz 35 10 43 — 283 
April It 13 2 52 — - 
Mai 12 25 ll 15 3 44 + 165 = 


die Sonne im Welten des Compaffes ftand und betrug 23‘. Das 
Minimum trat in der Nacht ein und wurde nicht beobachtet. 
(Daher denn auch die Angabe des Betrags der Variation nur 
annähernd richtig feyn kann, 2.) 


| 


Bei den einzeinen Beobachtungen [chwankt das 
Maximum der weltlichen Abweichung zwilchen 10 
Uhr Vormittags und ı Uhr Nachmittags; das Mini- 
mum derfelben oder die grölste Ablenkung des Nord- 
endes der Nadel nach Ofien, zwifchen 8" Nachmittags 
und 2% Vormittags. In wenigen Fällen erreichte die 
Nadel ihre grölste weltliche Abweichung fchon um 
8 Vormitt. oder erft um 3 Uhr Nachmitt., und eben 
fo die grölste Abweichung nach Ofien um 2 oder 5 Uhr 
Vormitt. In allen diefen abweichenden Fällen fand 
fich jedoch durch: gleichzeitiges Beobachten der Schwin- 
gungszeit einer horizontalen Nadel, dals die Unregel- 
mälsigkeiten mit einer ungewöhnlichen Aenderung 
der Intenfitat verbunden waren, — Die tägliche Aen- 
derung in der Richtung der Nadel war felten kleiner, 
als ein Grad; zuweilen flieg fie auf 5, 6, ja felbft auf 
7 Grad — wie Hr. Barlow meint — durch den Ein- 
fiule der Sonne und wahrf{cheinlich des Mondes auf 
den Erdmagnetismus. 


Die folgenden Tafeln, welche von Hrn. Foster 
aus dem Tagebuche ausgezogen find, enthalten die 
obigen Gréfsen für jeden Tag. Der Raumer{parung 
wegen ift die Zeit des Maximunms der weßilichen Ab- 
weichung immer in Stunden nach Mitternacht, die 
des Minimums der weßilichen Abweichung in Stun- 
den nach Mittage | angegehen, 
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F! Max. | Min. | Variat. |Max.| Min |2 2 = etter 
Vormt!Nchmt —F°I—F° 

HIZh orlızh 26 | 2651 R hell 
50 ı0 lo 53 127 | 294 hell 
10 ofo 50 | 28 | 34 neblig 
10| 3 DOJO 564 | 26 | 33 neblig 
10 |12 33 | 322} 36 NO theilweife neblig 
61 9 45 5 |2 50 | 293) 34 

7119 o|l2 3 | 36 | 32 hell 

ıcı3 O19 SIE 23 | 33 | 37 hell 

0713 14] 35 | 38 NO - 

12/10 19 {13 Jo lo 51 | 16 | N 5 

13113 ofıı lolı 18 | tog] R 50 wenig Schnee 

14115 20 |rı lo |ı 22 | 25 | 20 SSO Schuee, Geftöber 

1511215114 714 13 !zı | 27 | N {O bell 

ı6l12 10 10 |2 25% | 262) 35 dünn, Nebel 

17| 8 15 |2 29 24 |27 heil 

18}12 10 | 6 15 |2 56 | 23 | 29% bedeckt Re 

ı9lı4 10 114 TOL 56 | 28 | 23 | R INO fehr neblig 

2013 55} 5 § | 30 | 28 | N hell 

21113 4016 5 ja 172 | 27 | 314 N fehr neblig Be 

22112 55 |12 5 |ı 208 | 32 | 29 bedeckt Sie 

23122018 5 16 | 3421 3343| R INNOneblig 

113 lo |ı 33440 | 36 | N |NO hell 

10 5 123} 29 144 IR 

7114 512 o | 35 | 2621 N 

10415 55 NW neblig, Geftöber 

eslı2 6 10 Jo a4 | 2y 127 

anit 312 27 | 283 NNW dicht, Nebel 

golı2 ojıo 5|Jı 31% | 29 131 O bedeekt 

31,8 5 6 Ojo 26 | 323] 36 | R dick bedeckt 

46 50 374 | 284| 30 | 


*) WoHr.B. angiebt, dafs ein Nordlicht fichtbar gewefen, fteht in 
diefer Columne ein N; wo ausdrücklich gefagt it, dafs keines 
gefehen worden, fteht dagegen ein R. Es geht aus Hrn, B, Ta- 
feln nicht deutlich hervor, ob diefe Angaben auch auf die übri- 
gen Tage, bei denen nichts bemerkt ift, zu beziehen find. 
Daffelbe gilt von den Winden, P. 
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Febrtnar 1825 
Zeit des Dar Vorherrfchender Wind, 
| Max | Min. | Variat |Max | Min [>= und Wetter 
Vormtt!Nchmt Fe 
orlıım 33 | 36 | R IO 
212 3] 4 jo 523) go | 
4|3 41/0 ı173| 32. | 26% unten nöblig 
0 |13 O10 54 | 243] 26 
slik 412 Off 143] 25 | 26 NO bewölkt” 
612 4] 6 elı 27116 | ı9 |N neblig, Geftöüber 
71g o|ıo o jo 463) 225129 | R |O hell 
8] 7 58 57 Los; 32 | 394 kill » 
48 |i2 6 513! 39 | 303 - 
1c] 6 57 |10 58 |O 47 | 38 314 
11]14 19 |13 32 |3 53 | 313] 20 | N [NW fchwach bewölkt 
12/13 25 [t2 O12 46] 114] 9 OSO neblig, Geföber 
13l14 15 |!3 3|2 25 | 14 | 24 fehr neblig 
14/12 33 [1043/5 2132| 33 dich, neblig 
15112 28 |13 23 | 304 | 33 
16113 58 41] 34 | 203) NNW unten neblig 
17114 12 |13 o|l2 46 | 25 | R |N leicht bewölkt 
18112 3|0 483] 26 | 32 OSO heil 
ı9lıo 53 [14 4/£ 55 |29 |37,|N |NO - 
20112 18 4ı | 343 403 
2117 ojı4 533] 42 | 33 N utiten neblig 
22/10 56 {13 58 103] 31 | 2: ftill, hell di 
25110 48 46125 | 27 OSO neblig 
24110 4 |j12 58 jo 29 | 2 O bedeckt 
25110 5113 BIO 43 | 314] 27 hell t, 
26413 5 243) 17 | 82) R hell, Geföber 
27/13 9)950jo 44 | 83| 13 dick, neblig 
a8lı2 2/14 2/0 103] 22. |223| N hell 
Mulız 46 23 38 | 20,9) 
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Marz i825, 
Zeit des 5 =] Vorherrfchender Wind 
F| Max.| Min. | Variat.|Max.| Min.|z = und Wetter 
—WVormttNchmt —F°\—F> 
2°) 563'1—33 | 38 | R |verandl. neblig 
5 50 li 24) 45) 41 O bedeckt 
zlıı 22 |11 58 |2 203] 26| 26 v. M. hell, n.M. bedeckt 
41935 |2 0 sol 34 bedeckt 
5110 33 | 3 2 |L 10s} 29] 30 v.M. nebl. n.M. hell 
617 3 {1058 |I 263] 23] 39 S bedeckt, Geföber 
95 112 4: 26) 31 W v.M. nebl. n.M. hell 
gill 58 [10 40 |I 3123| 26) 32 bedeckt 
dıo 0/3 oll 7 27126!N heil: ys 
7) T.3 1781 881383 
35 Of3 394] 31137 | R 
iit 6 [12 3 135) 31/33) N 
13/12 23 3|3 184) 32|35 | R 
14,12 33 |'7 8 13 20 | 30) 33 
1516 30} Tıo|I 15a) 24] 25 
114 813 33 5134| 25| 27 NW nebl Geftsber 
ııo 31924 |I 24] 27 
38 113 5 13 20| 22 
113 815 26 21| 22 
alit 48 [16 ıı 20| 26 
211 755 113 312 34 25| 3 W > 
46 5 50 16| 34 O hell os 
23113 18 |13 32 |2 40 | 26] 37 aufserordl.heiter 
2339 28 113 52 32) 39 i - 
ssıo 4 32 32| 30 verändl. hell a 
2610 33 |15 6 | 24] 24 N hell 
713, OFFS 15 | 2! NO nebl. 2 
agiız 12 {10 30 563] 38] 2: NW bedeckt 
lio 3; 1 28 |2 374] 22] 19 Q bewölkt 
gol 958 |13 3|2 214] 25| 35 hell 
2} 33813 42 | 26) 36) - 
witht 25 |10 43 |2 143 20, 26,2] 30,7) | 
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April 
Zeit des |etrag| Temp, der | 
Tag der | Luft beim ertvcnenaer Wind, 
Max. | Min. {Variat.| Max.| Min, und Wetter 
Vormitt|Nchmtt Fe | Fe 
2110 55/13 OFf 25 2) | v-M. hell, n.M. nebl, 
slıo c]ı7 7 2444| 23 | 28 | nebl, etwas Schnee 
4{i2 312 482} ı9| 20 fill, bel 
9 B5/12 834] 26} 25 - 
Of 3° 39| 26 28 
14 elı3 3/3 168) 20) a9 
2114 5715 58 14| 18 
NNO » 
O12 $14. 8 2 . 
32113 8]r8 of +15 + 3 neblig, Geföber 
13 30lı5 7/2 23} 31-ı6| wolkig 
jı2 34 14-5 |—14 fill, nebt, 
Of 3 21341 —8|—6 nebl. 
16} 2 olı 73 43/415 5 /O hell 
ı7 olı2 414 179) 236148 
1816 of 2 32/2 3941 — 8 2| v-M.hell, n.M.nebl, 
19|13 ofı4 5134 2 2 nebl, 
20 52) 9 35/2 1331 14| 8 
21 Jı2,60|17 O|2 17 I wolkig 
e2lı2 42/3 653 4 15 
23114 5)2 43a) 7| neblig, Schnee 
24|9 30lı5 4it 19 3 ı INW neblig 
25 jı2 60]13 3513 gid} ı5 I wolkig 
26 Aalıo 32 6 6 2 Iverändl. do by 
27 111 412 15 12 ofS 
29 |6 size 12/2 o {+17 belle n. M. nebl. 
30 113 28/12 O}2 384/+ 231 — 5 |N bewölkt 
ızlız 1312052 44|—10,8j—10,8| Kein Nordlicht fichtbar, 
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Mai ı8:25. 


Betrag| Temp. der 
Tag Zeit des _ Winde, 
Max. | Min. |Variat.| Max | Min. 


Vormitt Nchmit Fe 

12h 3/{10h 31° + 3 |W nebl. etwas Schnee 

14 53 244 9 3 |O ftürmifch 

9 33114 Io 43 9 3 |SW Geftüber ots 
10 13 12 bewölkt, Geftöber 


13 1015 33 
3 58 9 ı |O heiter 
432] 20 10 |W neblig 


13 2lıo 30 
25 20 ı2 |O bewölkt 


13 11 
13 28]14 
113 2414 30 
10 2lı4 6 
11479 28112 2 


53 neblig 
23 | 25| 14 |W nebl. beftändig Schnee 


Die folgende Tafel enthält die Mittel aus den 
fündlich gemachten Beobachtungen über die Schwin- 
gungszeit einer horizontalen Nadel. Aus nicht ange- 
gebenem Grunde wurde die Nadel am ı. Mai von 
Neuem magnetifirt; daher find die Beobachtungen aus 


Aunal, d, Phyfik. B.86. Pp 
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1213 30|13 013 183) 15 7 * > 4 
13 |13 33] 2 594 59 21 2I - - 
4)6 2|ı2 2/2 36 9 18 
15115 2113 151 343) 33 14 - 
16 20) 9 3/3 413} 22 16 
ı17|15 4lı4 0|3 42 27 1g |NO - . > 
18 1013 3/3 3| 27] zı[ N - . - 
19 32|14 4|4 523) 22 14 |O - . 
20/14 0} 9 6i4 463 31 17 bewölkt 
sılı5 505 2 19 do 
92 }10 321 2 413 5853| 26| 27 leichte Wolken 
23 lı3 35l14 24 2604| ı8 | 10 ||N etwas Schnee 
2419 2/4 103] 19] 19 jRill, fehr heiter nt 
3154 3313 55 25 21 |N bezogen 
2114 313 593] 32| 21 bewölkt 
927112 neblig, Geflöber 
9g {12 4lıo 013 41 33 26 |W. - 
3) 1 Ojf 27 25 |SO bewölkt 
9013 13/14 33/5 13 | 98 | 27 |0SO - - 
5413 40 35 25 heiter ab 
Mul 25/11 19/3 44 Kein Nordlicht fichtbar. 
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diefem Monate von dem allgemeinen Mittel ausge- 


{chloflen worden *). 


a 
a Mittlere Daver von 60 horizontalen Mittel 
Schwingungen aus den 
drei erften 
Stunden | Februar März | April | Mai Monaten 
1) 1076.8 | 1079",1 | 10989 | 916,4 | 10866 
2| 107355 108 3,1 11C0,7 1089.4 
3] 1075.7 1082,1 1102,7 930,7 1089.1 
4 1080,7 1084,8 1102,7 1081,1 
5) I1082,5 1082,8 1101,7 923,2 1090,3 
rn” 6| 1082,1 1082,4 1105,4 1090,6 
7| 1082,8 108259 1108,2 922,6 1<.92,6 
8} 1082,9 1083,1 1109, 1 109354 
9| 1080,9 1084,7 1108,1 927,5 1094,2 
IO] 1079,5 108157 110751 1091,4 
IIj 1077,9 1081.9 1101,9 923,0 1089,0 
Mittag 12} 1077,1 10774 1093.3 108456 
1] 1075.1 10740 1092,5 9144 1080,5 
2| 1072,7 1072,9 1106 6 1084,18 
3| -1077,9 107654 10s2 905,2 108756 
4) 1077,4 107336 1C99,9 1080,6 
5| 1073,6 1073,4 1094-0 9054 1081,7 
6} 1073,5 1090,7 1078,8 
7! 107,2 1072,0 1089,2 904,4 10791 
a 8] 1073,8 1074,0 1088.7 10797 
9} 10751 10745 1091,2 906,0 1080,8 
10] 1073.8 1074,8 1092, 1 1081,3 
11] 10751 1075,9 1093,3 911,6 1082,3 
Mttncht 12| 1076,3 10771 1096,12 | 1083,9 


re Um auszumitteln, ob die Aenderungen in der 
Schwingungsdauer der horizontalen Magnetnadel von 
_ Aenderungen:in der Intenfitat des Erdmagnetismus 
oder blofs von Aenderungen in der Neigung dellelben 
_ herriihrten, beobachtete Lt. Foster die Neigungsnadd 
theils für fich, theils als neben ihr ein Magnetliab lag. 


*) Als Refultat würde fich aus diefer Tafel ergeben, dafs zu 
Port Bowen das Minimum der Intenfität ungefähr auf 8 Uhr 
Vormittags und das Maximum ungefähr auf 7 Uhr Nachmittags 
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Allein die Aenderungen in der Neigung waren zu un- 
beträchtlich, um fich direct beobachten zu laffen. Hr. 
Foster liefs darauf eine und diefelbe Nadel erfilich ho- 


rizontal und dann vertical, im magnetifchen Meri- 


diane, fchwingen, um zu f[elen, ob die Schwingun- 


gen in letzterer Richung confiant blieben, in welchem 


Falle die Aenderungen in der Dauer der horizontalen 


Schwingungen blofs von Aenderungen der Neigung 


herrühren würden. Nachfiehende Tafel enthält die » 
Refultate diefer Beobachtungen, 


Horizontale Schwingungen Verticale Schwingungen 
Dauer Dauer 
1825| Anfangszeit|von tc | Temp | 1825/Anfangszeit|»on 1cc] Temp. 
Febr Schwee| F. Febr. Schwere] F 
12V.M. 6535 |2128°,0| —ı7°] ı12,V.M. 115584] 405,4] —ı74° 
10 54/2:27,6 | —ı7 NM. © 36] 405,7 |—ı7% 
N.M. ı 32120799 | —17 13|N M. 3 41| 410,0 | —17% 
13 !N.M. ı 42/2103. | —ı7 14/V M Io 34] 408,0 | —192 
2 54l2152,5 | —ı73 N.M. o 12] go ,5 | ~29 
14|V M.11 25 |2088,2 | —20 8 33] 408,4 | —22 
N.M. ı 14]2¢67.7 | —20 Io CO] 409,0 | —21% 
00 |2086,0 | —22 II 12} 408,7 | —213 
15|V.M. 4ı |2107.0 | —22 15|V.M. ı 344 |—22 
10 48 |2115,5 | —2! IO 32) —2ı _ 
N.M. 8 44120642 | —23 11 35] 409,6 | —2ı 
10 29 |2071,0 | —23 N.M: 8 914092 | —23 
16|V.M.ıı 4120774 | —27 9 43 | 408.7 
V.M.10 18 |2071,0 | —22 Il 15] 
If 12]20582 | —2I 16 |V.M.ıo 38] 409,9 | —28 
NM. 0 2912079,5 | —20 Il 46] 409,1 | —27 
19|V.M.10 1812092,2 | —224| ı7|N.M. 9 42{ 409.0 —22_ 
Il 54] 408,5 | —2 
V.M. I ı0| 4090 | —20% 
‘ 19 |N.M.ıo 00| 408,5 |—23 
10 58| 408,1 | —22 


Hr. Foster fchliefst hieraus, dals zwar eine geringe 
Variation in der Intenfitat Statt finde, dals aber dennoch 
die Variationen in derSchwingungsdauer der horizonta- 
len Magnetnadel gröfstentlieils von Aenderungen in der 
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Neigung der magnetifchen Kraft herrühren *). Zu- 
letzt verfucht Hr. Foster noch, die täglichen Variatio- 
nen durch die Annalıme zu erklären, dafs der Magnet. 
pol der Erde täglich einen Kreis von 2 bis 2% Minu- 
ten Radius um den mittleren Magnetpol durclwan- 
dere und meint, die in Europa und den arctifchen 
Regionen Beobachtungen vertrügen fich 
ziemlich wohl mit diefer Annahme **), zus 4 


*) Obgleich es gar nicht unwahrfcheinlich ift, dafs die Intenfi- 
tit des Erdmagnetismus einer tiglichen Variation unterliegt, 
fo kinnte man doch fragen, ob nicht die Variationen in der 
Tafel theils aus Temperaturinderungen (der Magnetnadel — 
die nicht immer denen der Luft gleich feyn dürften), theils aus 
der Schwierigkeit, die Magnetuadel jedesmal genau in den 
magnetifchen Meridian zu ftellen, entflanden feyen. Zu be- 
dauern ift es, dafs eine folche Unterfuchung nicht gleichzeitig 
an zwei Nadeln unternommen werden konnte. > 


**} Diefe Hypothefe ift im Originale ziemlich weitläufig entwik- 
kelt. Ich glaubte mich jedoch blofs mit einer Andeutung der- 
felben begnügen zu dürfen, da Beobachtungen von einem Orte, 
fo forgfältig fie auch gemacht feyn mögen, einer folchen An- 
nahme noch eine fehr geringe Wahrfcheinlichkeit geben, zu- 
mal es bekannt ift, dafs der Punkt des Maximums der Intenfi- 
tät gar nicht mit dem Punkte der fenkrechten Neigung zufam- 
menfällt (d. Ann. Bd. 85. S. 242). Diefs kann jedoch Beob- 
achtungen, wie diefen, die unter fo fchwierigen Umftänden 
und an einem fo fchwer zugänglichen Orte gemacht find, nichts 


von ihrem Werthe — P. 
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V. Beobachtungen über die Temperatur der Vege- — 


inu- tabilien und einige damit verwandte Gegenflände; 
van- vom Prof.G. Schübler in Tübingen *). 

shen 

fich 


Verfchiedene Naturforfcher fchrieben den Gewächfen 
eine ilınen eigenthiimliche VWVärme zu, welche fe auf 


ähnliche Art, wie höhere Thiere, entwickeln und wo- 


te. durch fie auf einer gewillen mittlern Temperatur zu 

| pe beharren im Stande feyn follen; die Beobachtungen 
Re von Hunter (Philosoph. transact. 1778 p.1 u. 7), 


sau Schoepf (Naturforfcher St. 23. p.1), Salome 
den (Annales de Chimie Tom. 40. p.113), Hermbstaedt 
| 4 (Magaz. naturforfchender Freunde zu Berlin Tom. I. 
. p- 316) und Slevogt (Hermbstaedt’s Archiv der 
Agriculturchemie Tom. III. p. 46) [chienen dafür zu 


wik- fprechen. 

= Die Wärme-Entwicklungen während des Auf- 
rte. 

pi blühens einzelner Pflanzen find durch die Beobachtun- 


gen von Lamarck (Encylopédie methodig. Art. Aron 
ath d'Italie), Hubert (Bory d. St. Vincent Voyag. d. 1. 
ams quatre principal, iles d. mers d’Afrique T. II. p. 66), 


robe und anderer vorzüglich an Arum- Arten angefiellten 
Pi Beobachtungen ausser Zweifel geletzt; weniger ift die- 


fes in Bezieliung auf die Temperatur der Fall, welche 
die Vegetabilien im gewöhnlichen Zufiande ihres 


*) Da diefe intereffante Differtation, wie es fcheint, nicht allge- 
mein bekannt geworden ift, fo wird es dem Verfaffer und den 
Lefern nicht unangenehm feyn, fie hier nochmals abgedruckt 
zu finden. P. 
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Wachsthums zeigen. — Salome, deflen Beobach- 


tungen nicht felten dafür als Belege angeführt werden, 


wollte in den Umgebungen von Paris gefunden haben, 
dafs Bäume immer eine gewille mittlere Temperatur 
befitzen, dafs ihre Temperatur immer höher fey, als 
die der umgebenden Luft, fo lange die Temperatur 
der Luft noch nicht 14 Grade R. erreicht hat, dals fich 
aber die Temperatur der Bäume unter die Tempera- 
tur der Luft erniedrige, fobald fich die Temperatur 
der Luft über 15 Grade erhöhe. — Zwar maclıte {chon 
Nau auf das Ungenügende und wahrfcheinlich Feh- 
lerhafte diefer Beobachtungen (in den Annalen der 
Wetterauifchen Gelellfchaft Tom. I. p- 27) aufmerk- 
Sam; es fehlen jedoch in neuern Schriften über Pflan- 
zenphyfiologie über diefes Verhältnils nähere Beob- 
achtungen, vielmehr werden von einzelnen Schrift. 
fiellern die Beobachtungen von Salome aufs Neue als 
Belege für diele höhere Temperatur der Gewächle an- 
geführt *), | 

Diele Verfchiedenheit der Meinungen veranlalste 
uns, {chon feit einiger Zeit Beobachtungen über diele 
 Verhältniffe anzufiellen, — Es wurden zu diefem 
Zwecke in die Stämme von Laub- und Nadel-Holz- 
arten correlpondirende Thermometer eingefetzt, deren 
Kugeln bis in das Centrum der Bäume reichten, das 
Gleiche gefchah zur Vergleichung in einem unbe, 
lebten Baumfiamme; die Thermometer wurden auf 
der nördlichen Seite der Bäume fo eingefetzt und leit- 


*) Siehe Grundlehren der allgemeinen Chemie ’in Anwendung 
auf das Forftwefen, von F. Straufs, Prof. an der K. Forte 
lehranftalt zu Afchaffenburg. Erfurt und Gotha 1824. p. a1} 
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wärts gelchützt, dafs fie felbfi nicht von der Sonne 
befchienen werden konnten und zu verlchiedenen 
Jahrs - und Tagszeiten in Vergleichung mit der Tem- 
peratur der dufsern Luft beobachtet. Es ergaben fich 
hieraus folgende Refultate: 

ı) Die Bäume befitzen Morgens bei Sonnenauf- 
gang bei heiterem Himmel immer eine höhere Tem- 
peratur als die umgebenden Luftfchichten, Mittags 
und in den Nachmittagsftunden während der grölsern 
Wärme des Tags dagegen eine. geringere. Es zeigte 
fich diefe Verfchiedenheit nicht nur ira Sommer, wo 
eiwa die ftirkere Ausdiinftung der Blätter während 
der Mittagshitze eine gröisere Temperatur - Erniedri- 
gung veranlaflen könnte, fondern fie zeigt fich auch 
mitten im WVinter, an völlig entblätterten Bäumen, 
deren Temperatur fich felbf unter den Eispunkt er- | 
niedrigt hatte, 

2) Die Temperatur des Innern der Baume weicht 
Morgens und Mittags von der Temperatur der umge- 
benden Luft defto mehr ab, je dicker die Bäume find, 
und je mehr die Thermometer tiefer in der Nähe des 
Erdreichs in die Bäume eingeletzt werden. Bei Bäu- 
men von 6—8 Zoll Durchmeller beträgt die Tempe- 
ratur-Ver{chiedenheit gewölnlich nur 1—2 Grade R.; 
bei Bäumen von 2 Schuh Durchmeller fieigt die Ver- 
Ichiedenlieit der Temperatur an einzelnen Tagen auf 
5,6—7 Grade. Die Verfchiedenheit der Tempera- 
tur der Luft und des Innern der Bäume ift immer de- 
fio grölser, je {chneller und grölser die Veränderun- 
gen der Temperatur der Atmofphäre find; fie find da- 
her gewöhnlich am grölsten an heiteren Tagen, an 
welchen die täglichen Temperatur - Veränderungen 
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584 I 
jn unferem Clima nicht felten von Sonnenaufgang bis 

_ Nachmittags 2 Uhr 10, 12 bis 15 Reaumur betragen *), 
' Die täglichen Extreme der Wärme und Kälte errej- 


chen die Bäume gewöhnlich nicht, weil fich die Tem. 


peratur der infsern Luft nur Jangfam in das Innere 


pflanzen kann und die Temperatur der freien Luft 
gewöhnlich nur kurz auf den Extremen der täglichen 
Temperatur fiehen bleibt. Je länger die Temperatur 
der Atmofphäre gleichförmig bleibt, je mehr nähert 
: fich die Temperatur der Bäume der Luft felbfi, beide 
2 befitzen jedoch nur felten eine völlig gleiche Tempe- 
‚ratur, indem die Temperatur der freien Luft gewöhn- 
lich Vormittags anhaltend im Steigen und Nachmit- 


x tags und Nachts im Fallen begriffen iff, fo dafs nur 


an 2 Zeitpunkten des Tags, Vor- und Nachmittags, die 
. . Temperaturen der Luft und der Bäume wirklich gleich 
Seyn können. 

oo. Wird das Mittel vieler Morgens und Mittags über 
die Temperatur eines Baums angeltellter Beobachtun- 
gen genommen, fo kommt diefes mit dem der umge- 
 benden Luft faft ganz überein, die Ver{chiedenheiten 


betragen in den einzelnen Monaten gewéhnlich nur 


.#) Im April des Jahres 1825 betrugen im botanifchen Garten zu 
R Tübingen (wo diefe Beobachtungen, mit Ausnahme weniger 
einzelnen, angeftellt wurden) im Mittel die täglichen Verin- 
derungen der Temperatur an heitern Tagen 12,4 Grade R,; 
. die gröfste tägliche Veränderung war 15 Grade; an trüben Ta- 
gen war die mittlere tägliche Veränderung 7,7 Grade; im Mai 
des Jahres 1825 war die gröfste tägliche Veränderung an hei« 
tern Tagen 16,5 Grade; im April 1826 betrug fie 15,5 
Grade R, 


der Bäume, als unvollkommener VVärmeleiter, fort- : 
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10658 ] 
0,1—0,3 Grade bald mehr bald weniger Abweichun- 
gen, die fehr leicht zufällig von den verfchiedenen 
Beobachtungszeiten abhängen können. 

5) Bäume verfchiedener Art zeigen in Bezieliung 
auf ihre Temperatur nur unbedeutende und vielleicht 
gar keine Ver{chiedenheiten, wenn anders die Stäm- 
me, deren Temperatur man beobaclıtet, gleiche Stär- 
ke befitzen, die Thermometer gleich tief und gleich 
hoch über der Erde in die Stämme eingeletzt werden 
und fie völlig gleich gegen Sonne und Winde ge- 
fchützt find (Bedingungen, welche freilich [chwer 
vollfiändig zu erfüllen find); auch abgeftorbene Stim- 
me zeigen in dieler Beziehung nur unbedeutende Ver- 
{chiedenheiten, welche fich alle aus der ver{chiedenen 
Leitungsfähigkeit der verfchiedenen Holzarten und 
aus der von der Erde fich mittheilenden VVärme er- 
klären lallen, indem fich diefe den Bäumen gleichfalls, 
je nach dem melır oder weniger lebhaften Auffieigen 
der Säfte, in etwas verlchiedenem Verhiltnifle mitzu- 
theilen {cheint. 

4) Die Temperatur, bis zu welcher fich die Wär- 
me im Innern der Bäume olıne Naclıtleil erniedrigen 
kann, ift oft fehr bedeutend; bei der ungewöhnlich 
lange andauerden VVinterkilte des Januars dieles Jah- 
res 1826, wobei fich die Temperatur 3 VVochen lang 
felbi Mittags nicht mehr über den Eispunkt erhöhte, 
blieb auch die Temperatur im Innern der Bäume an- 
haltend unter dem Eispunkie; fie erniedigte fich in 
ihnen nicht felten bis 5,7 und 8 Grade; an einigen 
der kältesten Tage, bei einer Temperatur der umge- 
benden Luft von — ı5 bis —ı5° R., erniedrigte fie | 
fich in der Mitte der Bäume felbfi bis —12 und — 
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- —14°R, unter den Eispunkt, ohne dafs dadurch die 
_ Baume den geringften Scliaden gelitten hätten; diele 
Temperatur - Beobachtungen wurden in einer Ulme 
und Rotlitanne angeftellt, in den Umgebungen der- 


felben waren verlchiedene andere Baum- und Strauch- 
arten derfelben Kälte ausgefetzt; aufser ver{chiedenen 
Waldbiumen, verfchiedene Akazien, Stein~ und 
Kernobftarten, Weinreben etc. *), ohne dals diele 
Schaden gelitten hätten, obgleich anzunehmen ift, dafs 
 fich ihr Inneres bei diefer lange andauernden Kälte bis 
auf diefelbe Temperatur erniedrigt hatte, indem fie 

auf gleiche Art den Winden und allen Einfliiflen der 
_ Witterung ausgeletzt waren. Die Luft war übrigens 


er *) Von verfchiedenen mehr gegen Kälte empfindlichen ausländi- 

fchen Baum - und Straucharten ertrugen diefe Kälte, ohne dafs 

fie in Stroh eingebunden waren: Morus nigra L., alba L. und 

papyrifera L., Rhus Cotinus, glabrum und Copallinum, W. 

Gleditschia triacanthos und horrida W., Hydrangea arbores- 

cens L., Colutea arborescens L., Amygdalus communis und 

persica, Hamamelis virginica L., Koehlreuteria paniculata 2. 

Gymnocladus canadensis L., Elaeagnus angustifolia, Diervilla 

e humilis Pers., Salix babylonica, Philadelphus grandiflorus W., 

Sophora japonica L., Ailanthus glandulosa Desf, Ginkgo bi- 

loba L., Dirca palustris L. — In Stroh eingebunden ertrugen 

diefe Kälte im Freien: Laurus Benzoin L., Corchorus japoni- 

cus L., Cercis canadensis L. und Siliquastram L., Ceanothus 

aıericanus L., Menispermum canadense L,, Bignonia Catal- 

pa L., Amorpha fruticosa L., Hydrangea quercifolia Bartr. 

heterophylla H., Cels. und nivea Mich., Itea virginiana L., 
Diospyros virginiana L., Atalia spinosa L. 

Unter Bedeckung mit Blättern und Stroh erfroren dagegen 

> bis auf den Boden: Phormium tenax Forst., Vitex agnus ca- 

2 stus L., Coriaria myrtifolia L., fchlugen jedoch nachher wieder 


aus den Wurzeln aus, 
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während diefer Kälte trocken, es lag nur wenig Schnee 
und die Kälte war nach und nach auf diefen Grad ge- 
fiiegen ohne mit Nalle und Thauwetter wiederholt zu 
wechfeln, ‘welches für die Vegetabilien vorzüglich 
nachtheilig zu feyn [cheint. — Das Innere der Bäume 
ift bei diefen gréfsern Kältegraden wirklich gefroren, 
wie man fich leicht durch Anfchneiden und Abhauen 
der Bäume während firenger Winterkälte überzeu- 
gen kann. 

5) In den Sommermonaten erhöht fich die Tem- 
peratur der Bäume umgekehrt häufig über 15 bis 16 
Grade R., fie fieigt der Temperatur der Atmofphire | 
entfprechend, wenn gleich langfamer, als diefe; an 
heilsen Sommertagen bei einer Temperatur der Atmo- 
fpläre von 22— 24 Graden erhöht fie ich in Bäumen 
von 6 Zoll Durchmefler nicht felten felbft im Innern 
derfelben auf 20— 23 Grade; in dickern Bäumen er- 
höht fie fich verhältnilsmälsig weniger; jedoch fieigt 
in Bäumen von 2 Schuhen Durchmelfler die Tempe- 
ratur an heifsen Sommertagen des Nachmittags felbft 
in unferm Clima hier und da bis 18 Grade. 

6) Es gelchieht nicht felten, dafs in kalten Win- 
tern ältere dickere Bäume von ı —ı$ und 2 Schuhen 
Dicke durch Kälte zerfpringen, während dünnere, von 
einigen Zollen Durchmeller nicht dadurch leiden, ob 
fich gleich die Temperatur des Stammes in den letztern 


nach unfern Beobachtungen in weit höherem Grade __ 


erniedrigt, als in den erfiern. Die Urfache des leich- 
tern Zerlpringens der dickern Stämme beruht nicht | 
fowohl auf einem geringern Temperaturgrade, fondern 
auf der bedeutenderen Volumens„Vergrölserung, wel- 


che eine grölsere gefrierende Malle in Vergleichung 
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_ mit einer kleinern durch die Kryfiallifation des Wal. 
 Sers erleidet, noch kommt dazu, dals ältere Bäume 
häufig in ihrem halbfaulen Marke eine grölsere Men- 
ge wälsriger Feuchtigkeit enthalten, wodurch beim Ge- 
- frieren auch aus diefem Grunde leichter ein Zer[prin- 
gen erfolgen mufs. Bei manchen der bei uns wild- 
_ wachfenden Bäume (Linden, Weiden etc.) und felbf 
bei Obfibäumen hat diefes Zer[pringen oft keine we- 
fentlichen Nachtheile; ift der Baum fonft noch gelund 
und erfolgte es nicht durch Feuchtigkeit, welche fich 
in faulem Marke anfammelte, fo wachfen fie oft wie- 
der zufammen. 

7) Das Erfrieren der feinern Pilanzentheile und 
vieler in füdlichen Gegenden einheimifchen Pflanzen 
erfolgt auf etwas andere Art. Bei diefen bemerkt man 
immer zuerft ein Erfrieren der feinfien Zweige; lelbfi 
bei vielen unlerer inländilchen Bäume, bei Eichen, 
Buchen, Efchen bemerkt man diefes bei Frühlings- 
froft; am leichtelfien leiden die jüngfien, erft vor Kur- 
; zem aus den Knospen getretenen Zweige, Blatter und 
 Blüthen, fie fcheinen aus doppeltem Grunde weniger 

Kälte ertragen zu können; fie enthalten verhältnifs- 
u mälsig melır wälsrige Theile, wälırend ihre Gefälse 
j zugleich noch feiner find, wodurch fie dem Zerfprin- 
gen durch Ausdehnung des fich in ihnen in der Kälte 
kryfiallifirenden Wallers weit weniger widerftehen 
können. Im Herbfte find dagegen viele unferer Pflan- 
zen weit weniger empfindlich gegen den Froft, als im 
_ Friihlinge; ihre feinfien. Zweige enthalten in diefer 
Jalıreszeit verhältnilsmälsig weniger wifsrige Theile, 
und ihre Gefälse find {chon mehr verholzt. — Viele 
in lüdlichen Gegenden einheimilche Pflanzen [chei- 
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nen immer in diefem für die Kälte empfindlichen Zu- 
fiande zu bleiben, in welchem fich unfere Bäume im 
erfien Frühlinge befinden, auch bei ihnen findet je- 
doch die Verlchiedenheit Statt, dafs die mit lederarti- 
gen melir trockenen Blättern verlelienen Gattungen 
weit weniger als andere gegen die Kälte empfind- 
lich find. Der vortheilhafte Einfluls des Einbindens 
vieler Pflanzen mit Stroh fcheint häufig weniger in 
dem Abhalten grofser Kältegrade zu beruhen, indem 
dünne Umhüllungen von Stroh nach unfern Beobach- 
tungen héchfiens Temperatur - Verfchiedenheiten von 
einigen Graden veranlallen können, fondern vielmehr 
in dem Schutze gegen den fchnellen VVechfel zwi- 
{chen Kälte und Wärme; {chon eine dünne Hülle 
von Stroh iff völlig hinreichend, die in der Kälte 
wirklich gefrorenen erftarrten Zweige gegen die un- 
mittelbare Einwirkung der Sonnenfiralilen und da- 
durch gegen fclhnelle Erwärmung zu fchülzen, wel- 
ehes nach allen Erfahrungen vorzüglich {chadlich für 
organilche Körper iff. 

Die Vegetabilien fuchen nach diefen Beobachtun- 
gen zwar eine gewille mittlere Temperatur beizube- 
halten, die jedoch nicht als Folge einer fich in ihrem 
Innern entwickelnden Wärme angelehen werden 
kann, fondern die fich vollkommen durch die fchlech- 
te Wärmeleitungsfähigkeit der vegetabilifchen Fafern 
und des Holzes erklirt, wodurch die Temperatur der 
umgebenden Luftfchichten nur langfam in das Innere 
der Pflanzen eindringen kann; ihre Befeftigung in 
dem Erdreiche felbft, dellen Temperatur fchon in 
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geringer Tiefe nur wenigen Veränderungen unter. 
ns ift, mufs gleichfalls dazu beitragen, ihnen ei- 
ne mehr gleichförmige, der mittlern Temperatur, in 
welcher fie fiehen, fich mehr nähernde, Wärme zu 
erhalten. 

Wir theilen hier zum Schlufle, zum Theil als 
Belege des vorher Erwälhnten, vergleichende Beobach- 
tungen über die Temperatur einer Ulme und der um- 
gebenden Luft mit, welche im Verlaufe eines Jahres 
während der verfchiedenen Entwicklungsperioden der 


Vegetation überhaupt angeftellt wurden. Die Ulme 


fiand im Schatten und hatte ı7 paris. Zoll Umfang, 
das Thermometer war 8 Schuhe über der Erde in fie 
befeftigt, fo dafs die fich etwa von der Erde mitthei- 
lende Wärme nur wenig hierauf einwirken konnte, 
Um die Temperatur -Verhältnille zu finden, bei 


welchen vorzüglich das Ausbrechen der Blätter und 


Blüthen verfchiedener Pflanzen, das Reifen der Früch- 
te und die gehörige Ausbildung verfchiedener Pro- 
‚dukte der Vegetation überhaupt erfolgt, welches vor- 
-ziiglich von der Temperatur abhängt, welche längere 
Zeit hindurch auf die Vegetabilien eingewirkt hat, 
Rellten wir diefe für ver{chiedene Entwicklungsperio- 


den noch in einigen befondern Colonnen zufammen. 


Die letzte Colonne enthält näher die mittlere VVärme, 


welche vom 2ı. März an auf die Vegetation eingewirkt 


hatte, wir erhielten fie durch Divifion der Zahl der 


Beobachtungen in die Summe der Wärmegrade. Es 
ergiebt fich aus dgr Vergleichung diefer Refultate, dals 
die Summe der Wärmegrade überhaupt,’ welche, von 
einem gewillen Zeitpunkte des Frühlings an, auf die 
Vegetabilien eingewirkt hat, und die hieraus abgelei- 
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tete mittlere Temperatur einen beflern Vergleichungs- 
punkt abgiebt, als wenn hierzu blofs die mittlere 
Temperatur der zunächfi vorausgehenden 5 Tage ge- 
wählt wird, obgleich diefe auf das eigentliche Entfal- 
ten der Blätter und Blüthen vieler Pflanzen vorzüg- 
lich von Einflufs find. Wir wählten zu diefen Be- 
rechnungen über die’ mitilern Temperaturverhält- 
nille die täglich bei Sonnenaufgang und Nachmittags 
2 Uhr angeftellten Beobachtungen, indem diefe richti- 
gere Refultate geben, als wenn auch die während der 
Nacht angeftellten Beobachtungen dazu gerechnet wer- 
den, wodurch man eine zu geringe mittlere Tempe- 
ratur erhält. 

Werden auf ähnliche Art die Temperatur -Ver- 
hältniffe verfchiedener Jalıre verglichen, fo ergeben 
fich nach den feit 4 Jahren hierüber im botanifchen 
Garten zu Tübingen angeftellten Beobachtungen für 
die Entwicklungsfiufen der verfchiedenen Pflanzen 
fehr ähnliche Refultatee — Die Entwicklungen der 
einzelnen Pflanzen kehren jährlich in ähnlicher Ord- 
nung wieder, fie erfolgen früher oder fpäter, je nach- 
dem die für die einzelnen Pflanzen geeignete mittlere 
Temperatur früher oder {pater eintritt, und fie folgen 
in den einzelnen Jahren fchneller aufeinander, je 
nachdem die Temperatur bei der gehörigen Feuchtig- 
keit mehr oder weniger fchnell zunimmt. Bei unge- 
wöhnlich warmer Frühlingswitterung erfolgt daher 
das Ausbrechen der Blätter und Blüthen vieler Pflan- 
zen faft gleichzeitig, welche fich fonft bei langlamer 
fieigender VVärme nur nach und nach entwickeln. — 
Das mehr oder weniger fchnelle, gleichförmige oder 
mehr mit Zunehmen 


> 
- 
n 
u 
ls 
1- 
es 
ne 
5 
he 
els 
nd 
h- 
oT : 
ore 
at, 
10- 
en. 
ne, 
rkt 
der 
Es 
ron 
die 
lei- 


[ 592 ] 

der miitlern Temperatur von der kältern zu der wärs 
mern Jalıreszeit {cheint für verfchiedene Pflanzen 
nicht gleichgültig zu feyn; manche gedeihen belle 
bei einer langfam, andere bei einer fchneller fieigens 
den Wärme, viele erfordern vorzüglich zu ihrer ges 
hörigen Ausbildung eine fich einige Zeit mehr gleichs 
bleibende VWVärme. Die Schwierigkeit in der Cultug 
mancher Pflanzen fcheint vorzüglich in diefen Ver 
hältnilfen zu beruhen, die fich in den verf[chiedenen 
geographifchen Breiten fo manchfaltig abändern, 
durch Kunft aber nur [chwer in denfelben Abfiufun- 
gen zu erreichen find. 


(Die beifolgende Tafel enthält die einzelnen Beobachtungen.) 


VI. Beobachtungen über die Temperatur des Menfchen 
und einiger Thiere; von Hrn. John Davy *). 


Unbelebte Körper von kleinem Volumen nehmen 
nach kurzer Zeit die Temperatur der fie umgebenden 
Atmofphire an. Die Mehrzahl der lebenden VWVefen 
dagegen befitzt, innerhalb gewiller Gränzen, das Vere 


mögen, diefem Austaufche von Wärme zu widerlie- 
hen. Eine Mafe Blei, Eifen, Marmor u. [. w., von 
dem Volumen eines Menfchen, kommt in wenig 
Stunden auf die Temperatur der äufseren Luft; 
das Blut des Seefahrers erhebt das Thermometer fa 


*) Der im Annuaire pour 1827 ‘p. 198 von Hrn. Arago gege- 
bene Auszug aus der Originalabhandl. im Edinburgh Phik 
Journ. Vol. XIII. p. 300 u. XIV. p. 38- 
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Tage Temperatur bei Sonnen- | Te 
Entwicklung der Pflanzen. 
1825 in der Luft | im Baume | in 
Daphne Mezereum, Viola odorata und Leu- den 5 we 
__eojum vernum blühen 28, März — 2,0° R. —o0,1°R. + 
Rides Grofsularia nnd rubrum fchlagen aus*),| _ 
Scilla bifolia blüht 5. April — 2,5 —O5 4 
Sambucus nigra und racemosa, Loniceratar-} 
tarica, Rives nigrum fchlagen aus, Ulmusf yo. April oe 
campestris und Populus tremula blühen Tht 4 
Pinus Larix, Prunus Padus, Lonicera X)- inne 
losteum, Corylus Avellana fchlagen aus, ‘il 
Pulmonaria ollicinalis und Anemone ne-| 16. Apri +15 + 0,2 4 
morosa blühen 
Evonymus europaeus, Viburnum Opulus, Ber- er 
beris vulgaris, Aesculus Hippocastanum,} 17. April 2 
und Salix fragilis fchlagen aus . +85 +90 + 
Pinus Larix und Salix fragilis blühen 1g. April Rt, 0 gr 
Carpinus Betulus fchlägt aus; Buxus sem, 
pervirens und Ribes alpinum bliihen 21. April +20 +12 4 
Pyrus communis und Prunus domestica fchla- 
gen aus; Alnus glutinosa blüht 24. April +92 + 10,0 + 
Acer pseudoplatanus und Vius vinifera fchla- 
rubrum, Cardamine pra-| 25. April +6,7 +70 4 
Fagus sylvatica und Acer cüinpestre tchla- = 
a gen aus 26. April +3855 + 9,0 4 
Tilia europaea und Sorbus aucuparia fchla- Por 
gen aus; 29. April ‚2 o 
Acer platanoides und Prunus Padus blühen] +5 rs + 
Ulmus campestris und Rhamnus catharticus ae 
fchlagen aus; 20, April 8 6 
Prunus Cerasus und avium bliihen En ru +9 + 
Rhamnus Frangula, Populus alba und italica ji 
j fchlagen aus I. Mai +55 . + 
Pyrus communis, Betula alba und Sambucus 
: racemosa blihen 2. Mai +57 +6,9 + 
Quercus Robur, Rhus Typhinum und Juglans .- 
: regia fchlagen aus 4. Mai +20 +31 + 
Robinia Pseudacacia fchlägt aus 5. Mai + 5,0 + 6,2 + 
Robinia inermis und hispida fchlagen aus; jena 
Acer campestre und Viburnum Lantana blii-f 6. Mai +6,4 +80 + 
hen 
Fraxinus excelsior fchligt aus; 3 
Juniperus communis blüht 8. Mai +112 22, + 
Pyrus Malus und Acer pseudoplatanus blü- A 
hen; . Mai 6,2 8,0 
Morus alba fchlägt aus r ’ + =n + 
Syringa vulgaris und Lonicera xylosteum 3 
blühen ı1. Mai +57 +70 + 
Crataegus Oxyacantha, Berberis vulgaris u, 13. Mai a“ + 


u 


Mittlere a ; 
ien- | Temperatur Nachmittags Wärmegrade vom Mittlere 

2 Uhr kn, wo 21. März an Temperatur 
pol von diefem 
me | in der Luft | im Baume are Summa |Zahl der TagelZeitpunkte a 
R. + 11,0°R. |- +9,5°R. +4,9°R. 42 Grade | an 7 Tigen | +2,83°R. 

-+8,2 +70 +47 96 13 + 369 

+145 + 12,5 +57 172 20 +4,30 

+13,5 + 12,0 +9,5 250 26 + 538 

+97 +92 +9,6 295 27 + 5.46 

+42 +27 +96 313 28 + 559 


+ 12,0 | + 11,1 + 4,6 325 + 5:24 

+175 | +170 +35,8 372 34 + 5:47 

| + 15,7 | + 15,0 +7,83 395 35 + 5,68 

| +182 | +1655 + 9,6 420 36 + 5,83 
+ 17,5 | ‘aes + 12,6 498 39 + 6,38 
+- 16,2 | + 13,8 + 12,3 520 40 + 6,50 

. + 15,5 + 14,8 + 12,5 545 41 + 6,64 
+1%0 + 1555 + 12,7 566 | 42 + 6,73 _ 
+ 13,0 + 16,7 + 11,1 607 44 +6,39 

| + 20,5 + 18,7 + 10,7 627 45 + 6,96 

+ 23,0 +-21,2 -+- 11,0 652 46 + 7,08 

. + 16,2 rr +12,5 712 48 +741 

+ 16,2 + 14,5 + 13,3 74° 49 + 7555 

) + 16,0 784 51 + 7,60 

. + 14,0 + 12,7 +1155 828 53 + 7,81 


Robinia inermis und hispida fchlagen aus; 


6. Mai 


Acer campestre und Viburnum — blü- +6,4 +80 + 
Fraxinus excelsior fchlägt aus; 
Juniperus communis blüht 8. Mai +112 . 
Pyrus Malus und Acer pseudoplatanus blü- > me 

en; i 6,2 
Morus alba fchlägt aus +30 
Syringa vulgaris und Lonicera xylosteum 2 er 

blühen 11. Mai +57 +70 +: 

Crataegus Oxyacantha, Berberis vulgaris u, ; 
Plantanus orientalis bliihen 13. Mai +55 . +1 
Aesculus Hippocastanum, Lonicera tartarica 
und Pyrus Cydonia blühen 16. Mai — 18 +0,2 +: 
Viburnum Opulus und Secale cereale blü- ‘ 
4 hen 27. Mai +75 +90 +1 
Lonicera Caprifolium und Hordeum vulgare z me 
hybernum blühen I. Jun. +75 +78 +1 
Vitis vinifera,Rubus fruticosus und Sambu» . E 
cus nigra blühen 15. Jun. + 10,0 + 11,5 +1 
Rosa_canina und Triticum Spelta hybernum 
Mplihen | 20. Jum | +37 +52 +1 
Tamarix germanica und Hordeum distichum 
aestiv. blühen I. Jul. +-9,2 +1 
Tilia europaea, Acorus Calamus und Avena 
sativa blühen 10. Jul, +100 + 11,5 +1 
Heifsefter Sommers ; Linum usita- 
tissimum, Spiraea Ulmaria, Solanum 90. Jul. II,o 
berosum, Melilotus officinalis blühen 2 +97 +11, +2 
Anfang der Ernte von Triticum Spelta ; 
Atropa Belladonna blüht 1 26. Jul. + 10,0 Beh +1 
Panicum Milium, Vicia Faba, Portulaca z 
oleracea blühen 1. Aug. + 13,0 +145 +2 
Viele Obftarten reifen, Tanacetum vulgare, 
Coriandrum sativum, Phaseolus vulgaris} 12. Aug. + 6,5 BER +1: 
blihen 
Aconitum Napellus und Nicotiana rustica 
d blühen 16. Aug. +105 +110 
Datura Syamonium, Centaurea Benedicta, 
Cicer arietinum u. Artemisia Dracunculus} 1. Sept. + 4,5 +-5,7 + 16 
blühen 
Aster chinensis, Dahlia pinnata, Polygonum 
orientale blühen 16. Sept. | +ı12 + 12,0 +16 
Vitis vinifera reift, Tagetes patula blüht 21. Sept. +3,7 e +20 
inl m 
Allgemeine Weinlese, He en 18. Octbr. | 46,2 +70 > 
Bäume fangen an fich zu entblättern, fpäte Er 
Weintrauben - Arten batten noch bis jetzt . Novbr. — 1,0 0,5 
an Güte zugenommen, Hedera Helix blüht ’ 4 +05 +84 
Strengste Kälte des Winters von 1825 —26.| 30. Jan. — 15,2 — 14,0 — 6,2 


*) Unter Ausfchlagen ift hier immer das erfte Entfalten der Blätter zu verftehen. 


+ 23,0 + 21,2 11,0 652 46 +7,08 
+ 16,2 712 48 + 7,41 
+ 16,2 + 14,5 +- 13,3 740 49 + 7:55 
+ 16,0 + 14,9 784 51 + 7,60 
+ 14,0 + 12,7 +1155 $28 53 
+ 10,0 +9,0 +85 872 56 + 7:78 
+ 15,0 + 14,0 +12,9 1072 67 + 8,00 
+ 10,0 +95 +355 1167 7% +8,10 
+- 19,0 17,7 +15,1 1488 86 +8,45 
+ 19,0 + 17,7 +11,8 1607 gI + 8,83 
+ 19,2 + 17,7 + 12,4 1863 102 + 9,13 
+-17,0 + 15,7 2086 111 + 9,39 
+ 24,5 + 23,0 + 16,2 2385 121 + 9.85 
22 + 16,0 +12,7 2546 127 + 10,02 
20,0 + 18,7 + 12,5 2697 133 + 10,14 
+ 13,5 + 13,0 +13,1 3017 144 + 10,47 
4 + 13,0 + 12,7 +11,6 3112 148 + 10,51 
+ 16,5 + 15,0 +157 3558 164 + 10,84 
+16,5 + 15,2 + 3899 179 + 10,89 
a + 20,0 + 18,5 + 13,3 4032 184 + 10,95 
3 + 8,0 +77 +32 4553 201 + 11,32 
+85 +75 +53 4801 222 + 10,81 
— 6,2 — 72 -30 > . 
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auf denfelben Grad, er mag die Eisfelder von Spitz- 
bergen oder die brennenden Aequatorialregionen be- 
fuchen. Es kann hier nicht der Ort feyn, zu unter- 
fuchen, was die Urlache diefer fonderbaren Eigen- 
fehaft fey; ich beablichtige nur, die Temperatur ver- 
fchiedener ‘Thiergattungen kennen zu lelıren, wie wir 
fie einer neneren Arbeit von Hrn. John Davy ver- 
danken. 

Die Beobachtungen diefes gefchickten Chemikers 
find theils in England, theils in Ceylon, theils auf 
dem Meere gemacht. In den folgenden Tafeln find 
die erfieren mit E, die zweilen mit C, und die letz- 
tern mit JZ bezeichnet. 

Bei grolsen Thieren wurde die Temperatur da- 
durch beliimint, dafs man die Kugel des ‘Thermometers 
unter die Zunge, nalıe an die Zungenwurzel brachte, 
oder durch ähnliche Mittel. Bei den Infecten bedien- 
te Hr. Davy fich eines fehr kleinen Thermometers, 
das er in den Körper diefer Thiere fieckte, in einen 
Schnitt, den er [o eben gemacht hatte. a 


Temperatur verfchiedener Menfchenracen, 

Kandy auf Ceylon befiimmt. 

Sieben Singalefen, beiderlei Gelchlechts, von 

10 bis 17 Jahren, von englilchen Vätern 38°,2 

Fünf Kinder englifcher Abkunft, von 8 bis 12 

Dreifiarke Arbeiter von 24 bis 33 Jahren . 37,1 

Drei Weda’s von 50 bis Go Jahren . . „ 36,8 

Drei Buddha-Priefier, von 15 bis 50 Jahren 37,1 

Fünfafrikanifche Neger, von 25 bis 28 Jalıren 37,2 


Vier Malayen, von 17 bis55 Jahren . . . 37,2 
Annal, d. Phyfik, B, 86. Su4. J. 1827. . 8 Q q 


St 


u 
C. Im 

= 

4 


Sechs Sepoys aus Madras, von 19 bis 38 Jahren 370,16, 
Zehn englifche Soldaten, von 25 bis 56 Jahren 37,5 - 


Ile de France 
Drei Neger von Madagascar . . . 2... 36%96 
Zwei auf der Infel anfalfige Engländer . „ 36,9 - 
Cap 
Fünf Hottentotten, von 20 bis fo Jahren . 360,5 (, 


Temperatur derfelben Menfchen bei verfchiede 
ner Temperatur der Atmofphire. 
Atmofphire Mittel 

Sieben Englander (zu Schiff un- 

ter 9° Br) 25°6C. +37,2C 
diefelben (do unter 0°12’N Br.) + 26,4 - +375- 
diefelben (do unter 23° 44S) + 26,7 + 37,6 « 
diefelben (do unter 55° 22° S) + 15,6 + 36,8 - 
Sechs Palankin-Träger (zu Kan- 

dy auf Ceylon) . . . . +206 - +368- 
diefelben (zu Trincomale auf 


Ceylon) e + 27,8 + 57,7 


Temperatur von Siugethieren, *) 
Atmofphire Thier 

Affe (S. Aygula) » C + 30° GC. . +39%7 C. 

Fledermaus . . . C 27,8- .. +,38,0 - 


*) In den Ann. d, chim. et de Phys. T. XXXIV. p. III. theilt, Hr. Ara- 
go noch folgende Temperatur - Beobachtungen mit, die Capitain 
Parry auf feiner letzten Reife zu Port Bowen gemacht hat, 


Thier Atmofphäre 
17. Oct. 1824. Eisfuchs . +405C. — 


4. Jan. 1825. - be $400 - - — 33,8 
27. März: - Schneehuhn . « + 389 . . ° 


an 


N N 


I 
| I 
I 
§ 
3 h 
I 
d P 
P 
% | 
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4 
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16 


V. Vampirus . 
Eichhörnchen 
Ratte 

Hale |: 
Ichneumon 
Tiger 

Hund 

Schakal 

Katze 

Do 

Panther (°?) . 
Pferd . 

Schaf . 
Ziegenbock 
Ziege ı 
Ochfe 


Elenthier? (Elk *) . 
Schwein (wildes) 


Elephant 
Meerfchwein 


4. April ig25. Schneehuhn , 


6 » 
14 “ 
160665 
16 « » - 
9 
dt. Juni = 


Move 
*) Vielleicht Cervus Axis 


weifser Bär 
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Atmofphäre wur Tbier 
C +zı° + 37°,8 C. 
-. + 38,8 - 
C + 26,5 - + 38,38 | « 
C + 26,5 - » + 37,8 - 
C +27 - . +394 - 
C +265 - , + 37,2 - 
C+29 - + 38,3 « 
E + 15,5 - . + 383 - 
C+2-+-,, + 38,9 
C +27 - 38,9 ws 
Cc + 27 = + 37,5 
E (Sommer) . +391ı 
C +26 - + 40,2 = 
C +26 - + 39,5 
C +26 - + 40,0 - 
E (Sommer) + 37,8 « 
C +26 = + 389 « 
C + 25,6 - +394 = 
C +239 + 40,5 
C +267 - . . - 
M + 93,7 + 37,5. 
Thiet Atmolphira 
+ 37,2 6 —ilb « 
P, 
Qq2 


°C. | | 
9° 
ie dee 
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,2C, 
3 
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Atmofphäre 


Nachtenle . . . . E +156 - 

Papagey (Ps. pullanius) C + 24,4 - 

Dohle. . . . C + 29,4 - 

Droflel . .... C +415,5 - 

Sperling : .. C +26,6 - 

Tanbe (im Käfig. . E +15,5 - 

Hulın von Gninea . C + 25,5 - 

Truthahn . . ..C +55 - 
Procellaria aequino- 

ctialis M +26 - 

Gens’ -. - © +5 - 


Ente. . « C $265 - 
- 


Atmofphäre 


De do © +. - 
T. geometrica . . (Cap)+i6 - 
Do dow .... C +266 - 
Frolch (B. ventricosa) C + 26,7 - 
Ignana . »...0 +27,8 - 
Schlange (grün . C +27,5 - 
Do (braune) . . . C +28) - 
Natter (braune) . . C + 28,3 - 


legen Temperatur von Vögeln. 


Geier (Falco milvus?) C +25°,3C.. 


ia Temperatur von Amphibien. 


Testudo mydas . . M +26° C, 


Thier 


+ 40,0 
+ 41,2 
+ 42,1 


- + 42,8 


+ 42,1 
+ 42,1 
+ 43,1 
+ 42,5 
+ 43,5 
+ 43,3 
+ 42,7 


+ {0,3 


+ 41,7 
+ 43,9 


Thier 


+ 28%,9 C. 


+ 29,4 
+ 16,9 
+ 30,5 
+i 25,0 
+ 28,0 
+ 3144 
+ 29,2 
+ 32,2 


+ 37°%,2 
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pit} Temperatur von Fifchen. 
Waffer Thier 
Hayfifch M + 23°,7 cr. + 25°,0 
Forelle + 13,3 - 14,4 - 
Fliegender Vilch . . M + 25,3 - + 25,6 - 
Waffer Thier 
Auftern + 279,8 C. 
- ae Temperatur der Cruftaceen. 
Krebs C + a6°,7 26°,1 C. 
Waffer Thier 
- Krabbe C +22%2C.. + 22°,2 C. 
4 Temperatur von [fafecten. 
Atmofphäre Thier 
Scarabaeus pilularius C + 24°,3 C . + 25,0 C, 
Johanniswurm . C + aa,8 - + 23,3 - 
Blatta- Orientalis C -. + 23,9 - 
Gryllus haematopus? (Cap)+ 16,7 - . +225 - 
Apis ichneumonia C +239 - . + 24,4 - 
Scorpio afer C . + 258.- 
lulus C +267 - . . 
Temperatur von Würmern. 
- Die Würmer fcheinen die Temperatur der Luft 
. oder des Wallers zu haben, worin fie leben. 
- Diefe Tafeln fülrren zu nachfiehenden Folge- 
- rungen: 
- ı) Menfchen von verlchiedenen Racen, unter 
diefelben Umfiände gebracht, haben genau diefelbe 


{ 598 ] 
Temperatur, fie mögen fich nun, wie die VVeda’s, aug. 
{chliefslich von Fleifch ernälıren, oder nur Pflanzen. 
_ fioffe genielsen, wie die Buddha- Priefter, oder nach 
Sitte der Europäer täglich beide Arten von Nahrungs, 
mitteln zu fich nehmen, 

2) Die Temperatur des Menfchen wichft ein we 
_ ‘nig, wenn er aus einem kalten oder felbft gemälsigten 
Lande in ein heilses verletzt wird. 

3) Die Vögel haben unter den Thieren die höch. 
_ fie Temperatur; die Säugethiere nehmen den nächfien 
Rang ein, dann kommen die Amphibien, die Fifche 
und gewille Infekten; die letzte Klalle begreift endlich 
die Mollusken, Cruftaceen und VVürmer, 


Wenn der Lefer die Tafeln von Hrn. J. Davy 


mit denen verglercht, die ich in das Annuaire von 


j 3825 eingerückt habe *), fo wird derfelbe fehen, dal 


*) Es ift die folgende Tafel über die Maxima dey Temperatur, 
welche man zu Lande unter verfchiedenen Breiten beobach« 


tet hat. 
Breite g ng Beobachter 
4 T 38°74 C. ‚Humboldt, 
urinam 3 32,3 
oXbur 
Beit»el-Fakih 14 31 N aut Niebuhr. ; 
14 3 -+ 350 Chauvalon, 
anilla 14 3 317 Le Gentil 4 
Antongil (Madagascar)/}5 27 S 45.0 = 
Guadeloupe ‘115 59 N 38.4 Le Gaux, x 
Vera Cruz i9 12 N 3536 Orta, = 
lle de France 20 9 S T 32,6 Cossigny. ss 
(Aegypt.) 24 N 43,1 Coutelle. 
3 02 .r 
_ Bassora 30 45 N Reauchamp, 
Paramatta 153 498 Brisbane 
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Cap 
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Still 
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es auf der Erde eine grolse Zahl bewolinter Orte 


giebt, wo das Thermometer, im Schatten und gegen 


| Brene Beobachter 
Cap d..g. A, 33° 55'S T 43°,7 C. |Lacaille. 
Wien 40 ı2 N 359 Brequin, 
Strasburg 48 35 N| + 359 Herrenfchneider. 
Paris 48 50 N x 38:4 
Warschau 52 14 N 33,8 Delsue. 
Franecker 52 36 N 34,0 Van - Schwinden. 
Copenhagen 55 41 N 337 Bugge. 
Nain (Labrador) 57 ON 27,8 De la Trobe, — . 
Stockholm 59 20 N 344 Ronnow. u 
Petersburg 59 56 N! 30,6: !Euler. 
Abo 60 27 N 34,2 Leche. iy 
Jsland (Eyafjord) 66 30 N + 20,9 Van -Scheels, 
Hindoén (Norwegen) 68 30 N 25,0 Schytte. Ts | : 
Melville’s Infel 74 45 NI + 156 Parry. Er 


Die Maxima der Lufttemperatur auf offenem Meere, in grofser 
Ferne vom Lande, erreichen diefe Gröfsen nicht, wie fol- 


gende Tafel zeigt. 


Meer |] Tag, | Breite |Temperat- | Beobachter 
Atlantiiches |14. Aug. 1772| 14° 54° N |+27°,5C“| Bayley. 
Stilles 16. Aug. 1773| 17 46 § }+ 28,9 Bayley. 
Atlantifches |23. Mai 1774| 4 5 N |+ 28,3 Bayley. - 
Atlantifches |13. Aug. 1772| 14 50 N |-+ 28,6 Wales, 
Atlantifches |22. Juni 1775] 11 12-N 20,2 Wales. ' 2 
Atlantifches |29. Sept. 1785| 0 o 26,3 Lamanon.. 
Atlantifches |Nov. 1788 o58 S|+ 27,2 Churruca. 
Atlantifches | 6.Nov. 1791| 9 16 N |-+ 284 D’Entrecast. 
Moluckifches |27. Oct. 1792| 10 42 § |+ 30,6 D’Entrecast, 
Moluckifches | 2. Aug.179| 0 3 S |+ 29,7 D’Entrecast. 
Atlantifches |März 1800 03 S 2757 Perrins, 
Stilles Febr. 1803 o IıIıN 28,0 Humboldt. 
Stilles 26. Dec. 1806] 11 14 N |-+ 30,0 Kotzebue. 
Atlantifches |16.Märzıgı6] 4 21 N 27,8 John Dary. 
Atlantifches |11. Mai 1816] 4 42 N 27,5 Lamarche, 
Sundaifehes |20. Juni 1816] 5 38 N 29,4 Basil Hall. 
Chinefifches | 3. Juli 1316] ı3 29 N 29,1 Basil Hall. 
Indifches 7. Aug. 1816| 2 10N 28,1 Iohn Davy. 
Atlantifches, | 13. Oct. 1816 5 38 S 29,1 Lamarche, 
Stilles 27. Sept.1817]} 20 10 N '+ 30,3 Kotzebue, 
Stilles 18. Fbr. 1818} 8 55 S j+ 30,0 Kotzebue. 
Mittelländ, 3. Aug. 1818) 39 12 N 29,2 Gautier. 
Mittelländ. Juni 1819| 38 46 N 29,0 Gauttier. 
Schwarzes |23. Juni 1820] 44 42 N ı+ 29,4 Gauttier. 
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Norden, fich um melırere Grade über die Tempen. 
tur des Blutes erhebt. Mit Unrecht hat man all 
ehemals vorausgefetzt, dafs der Menfch erfiicken 
mülle, wenn er fich in einer Atmofphäre befinde 
die heifser ift als fein Körper. Es giebt keine Erfah. 
rung, aus der man {clilielsen könnte, eine wie hohe 
Temperatur wir auf die Dauer zu ertragen yep. 
mögen; man weils nur, dals diele aufserordentlich 
hoch iff, fobald der Verfuch nur einige Minuten 
dauert. 

Tillet erzählt in den Memoiren der Academie 
von. 1764, dals die beim Zwangofen der Stadt La 
Roche Foncault befchäftigten Dienfimägde gewöhn- 
lich sehn Minuten lang in diefem Ofen bleiben, ohne 
felir zu leiden, wenn die Temperatur dalelbfi 152° C 
war, d.li.32° über der Temperatur des fiedenden Waf 


Und eben fo wenig die Temperatur des Meeres an feiner Ober. 
fläche, wie man aus folgender Tafel fieht: 


Meer Breite Tag Beobachter 
Atlantifeh, 7° N | 208° W 26°,9 23. Aug. 1772, Bayi 
Stilles 17% S | 208 28.9 | 18- Aug. 1773) 
Atlantifch, 4 Ni24 O 23,3 |23 Mai 1774| Bayley. 
Atlantifch. 63 N | 224 W 28,7 |Oct. 1788 Churruca, 
Atlantifch, 2 S| 29 W 28,6 |April 1803 |Quevedo, 
Atlantifch. 7 Nj 255 W 23,8 |Nov: 1803 Rodmar, 
Atlantifch. N 2: W 25,2 ıMärz 1804 | Perrins, 
Atlantifch. 4 N 23,6 |16. 1816]. Davy, 
Atlantifch, 5 N| 26 WI 27,5 |ıo. Mai 1816| Lamarche 
Chinefifch.| 133 N jliof O 29,1 3. Juli 1816! B. Hall, 
Atlantifch. 73 N | 242 W 27:3 |14. Juli 1816| Bandin, 
Ceylonifch.| 23 N | 75% O 28,9 9. Aug. 1916|]. Davy, 
Arlantifch, | 10 N | 204 W 29,1 |18. Oct. 1816| Lamarche, 
Indifches Le 29,6 |25. Nov. 1816| Baudin. 
Stilles 95 N |1703 O 27,6 Dec. 1816| Kotzebue, 
Sumatr. 5} 08 O 23,9 ö. Mai 1817|B. Hall. 
Stilles 1o N |ı533 O 30,5 |ı3. Nov. 1817| Kotzebue 
Sundaifch.| 45 S O 29,1 |11. Febr. 1818} Kotzebue, 
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ers. Bei einem Verfuche waren rings um die Dienft- 
magd Aepfel und, Fleifch im Kochen begriffen. 

Im Jahre 1774 begaben fich die Hrn. Fordyce 
Banks, Selander, Blagden, Dundas, Home, 
Nooth, Lord Seafor th und der Capitain Phip ps 
in ein Zimmer, wo die Temperatur 128° C betrug, 
und blieben dafelbfi acht Minuten. Ihre natürliche 
Temperatur fiieg ein wenig. In demfelben Zimmer 
wurden, neben den Beobachtern, Eier innerhalb 20 Mi- 
nuten hart, und ein Beeflieak wurde in einer halben 
Stunde gahr; Waller, welches man zur Vermeidung 
des Verdampfens mit Oel iibergoflen hatte, kam zum 
Sieden. 

Der Wärmegrad, den Tluere ertragen können, 
fcheint von deren Volumen abzuhängen. In den Ver- 
fachen von Tillet ertrng der kleine Vogel, den 
man Goldammer nennt, nur vier Minuten lang eine 
Temperatur von 77°. Ein Huhn war {chon krank 
nach Ablauf derfelben Zeit, aber es fiarb nicht. Ein 
Kaninchen, welches der Temperatur von 75° ansges 
fetzt wurde, gab erft nach fiebzehn Minuten Zeichen 
des Unwolilfeyns. 

Ein Goldammer, den man in eine mehrmals 
umfchlagene Windel von doppelter Leinwand ein- 
gehüllt hatte, aber fo, dals Kopf und Fiilse frei blie- 
ben, hielt acht Minuten lang in einer Temperatur 
von 79° © aus, oline dals er flarb. Das Huhn, ähnlich 
eingehüllt, {chien erli nach fünf Minuten in der 
Temperatur von 79° unruhig zu werden. Nach zehn 
Minuten nalım man es aus dem Ofen; es war nicht ge- 
fiorben. Das Kaninchen gab älınliche Refultate. Die 


Bekleidungen verzögern allo die Mittlieilungen der 
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Wärme, welche, in fehr hohen Temperaturen, den 
Tod der Thiere herbeiführen. Sollten nicht von 
Verfuchen dieler Art die Spanier die Antwort ent. 
lelınt haben, die fie immer denen ertheilen, die fich 
wundern, fie mitten in den Hundstagen in Mantel ge 
hüllt zu erblicken; Lo que preserva del frio preserva 
tambien del calor. 

Ich habe wohl nicht néthig zu erinnern, dafs 
man aus den vorhergehenden Verfuchen niclıts fchlie- 
{sen kann hinfichtlich der Temperatur, die in einem 
dichtern Mittel als die Luft zu ertragen feyn würde, 
Folgendes find die Verfuche, die in diefer Hinficht 
die Hrn. Banks, Blagden und Solander ge 
macht haben, 

Mit der Hand kann man ertragen eine Temperatur 


von 47° C in Queckfilber, von 50,5 in Waller, von 


54 in Oel, von 54,5 in Alkohol. — Nach Blagden 
find diefe Befiimmungen bis auf einen Grad genau, 
Der Beobachter, lagt er, der in Waller eine Tempera- 
tur von 50°%,5 ertrug, mulste (eine Hand herausziehen, 
wenn die Temperatur auf 52° fiieg. Banks, Blagden 
und Solander gelangten alle drei zu demfelben Reful- 


tate. — Man hat fich durch einige Verluche über- 


zeugt, dals einige Perfonen den Kaffee beltindig von 
einer Temperatur von 56° trinken *). 


*) Wer die übrigen Beobachtungen, namentlich die älteren, 
über die Temperatur der Thiere kennen lernen will, kann 
Rudo!phi’s Grundrifs der Physiologie Bd. I. S. 166. zu Ra- 
the ziehen. Ich will hier nur daraus der fonderbaren Beobach- 
tung erwähnen, zufolge der es im Magen der Stockfifche 
kälter, feyn foll, als im Waffer, worin der Fifch lebt. Benj. 
Moseley giebt es zuerft an, und in der Voyage de Ver 
dun de la Crenne, Borda et Pingré (Paris 1778 p. 236) wird 
ebenfalls gefagt: Ein Thermometer, das fich eine halbe Stun- 
de lang im Magen eines lebenden Stockfifches befunden, habe 
5°,2 R. gezeigt, während die Temp, der Luft 11° R. gewefen 
fey ; und in dem Magen eines anderen, lebenden Stockfifches 
fey das Thermometer unter 2° R. gefallen, während das Meer 

4 bis.5° R. gehabt habe. 
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VII. Nachtrag zu den Auffätzen über Metallreductio- 
nen durch andere Metalle auf naffem Wege; rer 
vom Prof. N. W. Fischer in Breslau. a 


(Man fehe dief. Ann. Bd. 80. S. 291 und Bd, 82. S. 43.) © 


7 


1. Aus den früheren Verfuchen ging hervor, dafs 
manche Metalllalze durch folche Metalle nicht redu- 
cirt werden können, durch welche die Reduction dem 
eektrifchen Gegenfatze oder der chemifchen Ver- 
wandi{chaft gemäls erfolgen mülste, fo nicht die Zinn- 
faze und grölstentheils auch nicht die Bleifalze durch 
Eifen; endlich gelang es mir, die Umfiände auszumit- 
teln, unter welchen dieler Erfolg Statt findet. Diele 
find: das reducirende Metall nicht, wie gewöhnlich, 
unmittelbar in die Metallaufiöfung, fondern ins Waf- 
fer zu fiellen, in das die Metallauflölung in geringen 
Mengen und ganz allmälig hinzufirömt, welches nach 
meinen früheren Verfuchen am belien gefchieht, wenn 
die, das Metalllalz enthaltene, Röhre an dem untern 
Ende mit Blafe verfchloffen und ins Waller geletzt 
wird, Bei diefer Vorrichtung reducirt das im äulsern 
Waller fich befindende Eilen fowohl das Zinn aus den 
beiden Chlorverbindungen und aus dem elfigfauren 
Zinn, als auch das Blei aus dem falpeterfauren Salze, 
in fchönen Metallblattchen oder Dendriten. 

Der Grund diefes Erfolgs ift demnach der; dafs 
das Eifen diefe Salze nur, wenn fie in [ehr kleinen 
Mengen gegenwärtig find, reducirt, nicht aber wenn 
es ganz davon umgeben ift; daher erfolgt auclı diefe 
Reduction niemals vollfiändig, fondern hört nach ei- 
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niger Zeit auf, wenn verhältuilsmäfsig viel Sala durd; 
die Blafe durchgefirömt iff *, 

2. Aulser den füher angegebenen Umftanden, un. 
ter welchen das Eifen dennoch das falpeterfaure Silber 
zu reduciren im Stande ilt, kaun diels auch bewirkt 
werden, wenn der Silberanflölung eine geringe Men- 
ge falpeterfaures Kupfer zugeletzt'wird; dabei redy. 
cirt das Eilen, fo lange die Fliilfigkeit noclı Silber auf. 
gelöft enthält, nur dieles Metall ohne eine Spur von 
Kupfer, deffen Reduction erlt, nachdem alles Silber 
ausgelchieden worden iff, erfolgt. Dieles Verhalten 
ift um fo merkwürdiger, als aus dem des Ejilens au 
diefen beiden Metallfalzen an und für fich eher da 
entgegengeletzte hätte vermuthet werden kéunen, 
Noch weit auffallender und noch weniger vorherzule- 
hen iff die umgekelirte Wirkung, welche eine fehr 
geringe Menge Silberauflöfung der Kupferauflöfung 
beigemifcht auf dasEilen ausübt; es tindet dann nicht 
die geringfle Reduction des Kupfers Statt, Bei die- 
fer vollkommenen Hemmung aller Kupferreduction if 
es für den Anfang gleich, ob die Silberauflölung von 
der Befchaffenheit iff, dals das Eifen daraus das Sil 
ber reduciren kann oder nicht, nur wird natürlich 
im erfieren Falle, fobald alles Silber durch Reduction 

*) Auch ift es leicht einzufehen, dafs diefes langfame und alk 
milige Zuftrömen keinesweges durch eine fehr verdünnte Auf- 
löfung diefer Metallfalze, welche unmittelbar mit dem Eifen 
in Berührung gefetzt wird, erfetzt werden kann, doch fah ich 


+ beim falzfauren Zinnoxydul, wenn die Aufléfung nur ungefähr 
er rte enthielt, auch bei diefer unmittelbaren Anwendung die Re 


tt 


duction eriolgen —- aber nur bei diefem und keinem andern 
"Salze. 
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urch 


duction des Kupfers erfolgen müllen, im letzteren 
Falle’ hingegen, und voransgefetzt, dafs die beiden 
Metallauflölungen keine welentliche Verändernng er- 
leiden, niemals, Man kann daher, fo wie ich es vor 
langer Zeit vom falpeterlauren Silber gezeigt habe N, 
metalhfches Eifen in unverändertem Zufiande auch 


unter falpeterfaurem Kupfer aufbewaliren, wenn die- 


fer Fliffigkeit ein Paar Tropfen falpeterfaures Silber 


augeletzt wird. 
Was übrigens die Reduction des 


verfchiedenen Verbindungen betrifft, 


Angegebenen noch hinzugefügt werden, dafs anch 
das Silberoxyd, welches im WVafler auflöslich if, 
ebenfalls von den meilten Metallen, namentlich vom 
Kupfer, Zinn, Zink, Kadminm, aber nicht vom 
Queckfilber und Eilen reducirt wird. Die bisherige An- 


nahme, dafs das reducirende Metall a 


reducirten aufgelöli oder mit der Säure des Metallfal- 
zes verbunden werden muls, erleidet hier eine Aus- 
nahme, indem alle diele Oxyde, welche an der Stelle 


des Silbers fich gebildet haben, im Waller unauflös- 


lich find. 
3. Es war zu erwarten, dafs bei 


clionen fich auch eigenthümliche Lagerungen bilden 
werden, wie lolche auch bereits bei der Reduction des 
Silbers durch Queckfilber (Dianenbaum), fo wie des 


Kupfers durch Zink (nach Bucholz) 
worden find. 


*) S. Verhandl. der Acad. der Wiffenfch. zu 
1814. S. 45. 


ans der Aufléfung ausgelchieden feyn wird, die Re- 


Silbers ans den 


fo muls zu dem 
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den Metallredu- 
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Beftimmte und charakteriftilche (chemifche) habe 
ich bis jetzt vorziiglich nur beim Silber gefunden, 
wenn es aus der falpeterfauren Aufléfung reducirt 
wird. Namentlich bilden Zink, Zinn, Blei, Kadminm 
und Antimon [olche Legirungen. Diele letztere feellt 
fich in fehr fchönen glänzenden, breiten und äufserf 
fpröden Blättern dar *), ift fehr fchwer {chmelzbar; 
in einer Röhre bis zunı Schmelzen des Glafes erhitzt, 
fchmilzt fie noch nicht, fondern nimmt blofs eine gel- 
be Farbe ven dem gebildeten Antimonoxyde an, wel 
ches fich zwilchen dem felır lockern Silber befindet, 
Auf der Kohle erfolgt erfi nach anhaltendem Glühen 
die Verflüchtigung des Antimons und dann das Schmel- 
zen. Aehnlich und [chwer zu zerfetzen zeigt fich auch 
die Zınk+ und Kadmiumlegirung — am leichtefien 
hingegen erfolgt, wie bekannt, die Zerfetzung der 
Bleilegirung durchs Glühen auf Kohle. Doch über 
die nähere Natur dieler Legirung an einem andern 
Orte. Hier nur noch die Bemerkung, dafs das Kup 
fer niemals unter diefen Umftinden eine Legirung 
mit dem Silber bildet, 

Im Allgemeinen werden diefe Legirungen erf 
dann gebildet, wenn das aufgelöfte Silber grölstens 
theils reducirt ift, doch hängt diefes von der Befchaf- 
fenheit der Silberauflölung ab, ob fie gefättigt oder 


verdünnt mit freier Säure, oder vollkommen neutral 


angewandt wird; in dem letztern Falle zeigen nicht 
felten die erften Dendriten des reducirten Silbers die 


*) Es ift diefelbe Kryftallifation, welche ich in meinem erties 
Auffatze (f. dief, Ann. Bd. 82 S. 44) fälfchlich als die des 
reducirten Silbers angegeben habe, 
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bereits gebildete Verbindung mit dem reducirenden 
Metalle. 

4. Wiederherfiellung des Palladiums, Ohne Un- 
terfchied des Auflölungsmittels, ob Salpeterfaure oder 
Salzläure, erfolgt die Reduction des Palladiums genau 
durch alle Metalle, welche das Silber reduciren, auch 
findet hier keine bedeutende Verfchiedenheit bei der 
Wirkung der verfcliiedenen Metalle Stat. Nur Zinn 
zeigt ein ähnliches Verhalten wie bei der Reduction 
des Goldes, Platins und Silbers, fobald nämlich ein 
Theil Palladium reducirt iff, dann nimmt die Flülfig- 
keit eine braune Farbe an, und ein ähnlich gefärbtes 
Pulver fällt nieder. Dieles nämlich ift die Wirkung 
des oxydulirten Zinnlalzes, wenn es mit Palladium- 
auflölung, fo wie mit Gold, Platin und Silberauflö- 
fung, unmittelbar gemilcht wird, ein folches Zinn- 
falz hat fich aber hier an der Stelle des ausgelchiede- 
nen Palladiums gebildet. 


Eine ähnliche Wirkung übt das Queckfilber auf — 
falpeterfaures Palladium aus, indem auch falpeterlau- 
res Queckfilber mit dieler Aufléfung einen braunen 


Niederfchlag bildet. 


Vom Silber wird das Palladium nicht reducirt; 
eben fo wenig, wie umgekehrt das Silber vom Palla- 
dium. Dagegen wird Gold vollkommen vom Palla- 
dium reducirt, es bildet einen feften metallifch glän- 
zenden Ueberzug. Platin hingegen wird nur [ehr un- 
bedeutend reducirt. 


5. Die Vermuthung, dafs bei erhöhter Tempe- 
ratur die Reduction Statt finden werde, welche bei 


gewöhnlicher Wärme; ungeachtet der grölseren Ver- 
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wandtfchaft, nicht erfolgt, faitd ich bei meinen Vor. 
fuchen nicht beftätigt ; namentlich erfolgte keine Re. 
duction beim Kochen von Chlorzinn und falpeterfau- 
rem Blei mit Eifen, auch war die wechlelleitige Re 
duction des Zinns und des Bleies in nichts verfchie 
den von der angegebenen bei gewöhnlicher ‘Tempers 
tur, doch fand {clinell die Reduction des neutralen Al. 
peterfauren Silbers durch Eilen Statt. Die einzige Re 
duction, welche, obgleich nur unvollkommen, er 
folgte, war die des falpeterfanren Kupfers durch 
Wismuth. 


VIU. Yermehrte Auflöslichkeit des Queckfilberfübli 
mats in Alkohol und Aether durch Kampher; 
von Hrn. Karls, 


Queckfilberfablimat löft fich, wie bekannt, in Aether 
und Alkohol durch blofses Schütteln auf, jedoch leich« 
ter in Alkohol als in Aether; fetzt man aber Kampher 


hinzu, fo kann man fehr bedeutende Mengen Subli«- 
mat in einer geringen Quantität in diefen Fliiffigkei- 
ien auflöfen, und das Verhältnifs wächfi, je mehr 
Kampher hinzugethan wird. 


Aether. Bei gewöhnlicher Temperatur löfen § 
Thl. Aether einen Theil Queckfilberfublimat auf; 
nimmt man aber letzteren und Kampfer zu gleichen 
Theilen, fo find fchon drei Theile Aether vollkom- 
men hinreichend. Bei gelteigertem Zufatze von Kam- 
pher würde diefs Verhältnils folgendes feyn: 
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54 Thi, Aether, worin 4 Thl.Kampher, löfen auf 2 Thi. Sublimas 


Alkohol. Von diefem find, in gewölınlicher Tem- 
peratur, {chon 3 Theile hinreichend, um 1 Thi. Sub- 


limat aufzulöfen; fetzt man aber dem leiztern nur 
die Hälfte feines Gewichtes Kampher hinzu: dann find 
nicht mehr als 12 Thi. Alkohol néthig. Das fernere 
Verhältnils weicht von dem vorigen ebenfalls ab, 
nämlich : 
4 Thi. Alkohol, worin 4 Thi. Kampher, löfen auf 4 Thi. Sublimat 
win . ge . . 


Wendet man Hitze an, fo löfen fich fogar 16 Thl. 
Sublimat und 16 Th]. Kampher in 4 Thl. Alkohol; 
doch {cheidet fich beim Erkalten wiederum etwas aus, 
weil die Menge der Flüffigkeit {chon zu gering if, 
um nur die grofse Menge Kampher anfgeléf zu 
halten. 

Diefe Erfcheinnngen könnten faft zu der Annah- 
me führen, dals die geringe Menge Aether oder Al- 
kohol nur die innige Vereinigung des Kamphers mit 
dem Queckfilberfublimat vermittele. 


IX, Ueber die Einwirkung des kauflifchen Ammo- 
niaks auf gewiffe ätherifche Oele; 


von HÄrn. Karls, 


Mehrere : ätherifche Oele erleiden dureh bh Behandlung 
mit kauftifcher Ammoniakfliiffigkeit eine merk würdige 
Veränderung. So z. B. wird das Gewürznelkenöl in 
Aunal.d. 4. B.86. St. 4. J. 1827. $1.8, Rr 
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wenigen Minuten in eine fefte, faft kryftallinilcly, 
durchfcheinende Malle verwandelt, die durch Tängere 
Berülirung mit einer neuen Portion Ammoniakflüffg- 
keit immer fefter wird. Lafst man aber -das Ammo. 
ıiak allmälıg verdampfen, z.B. die Mifchung in ei: 
nem offenen Gefälse fiehen; fo wird die Malle wieder 
flülfg, und das Oel erhält feine vorige Befchaffenheit, 

Mit dem Zimmtöl verhält es fich anders. Diefa 
wird erfiens nicht fo fchnell verändert, indem & 
durch längere Berührung mit kanftifcher Ammoniak. 
Nülfigkeitnur etwas dicker, zäher und [elır klebrig wie 
Harz wird; und zweitens wird es auch nicht, wie 
das vorige, wieder dünnflülfg, wenn man das Gefäls, 
felbit an einem warmen Orte, offen fiehen lälst. Es 
fcheint demnach eine innigere Verbindung mit dem 
Ammoniak einzugehen. 

Das ätherifche Bittermandelöl*) kommt dem Zimnt- 
öl näher. Es wird nämlich auch erfi nach und nach 
durch neue Portionen kauftifcher Ammoniakflülig- 
keit dicker und zäher, aber endlich ganz feft und hart, 
fo dals es zuletzt eine bröckliche Malle giebt, welche, 
an der Luft getrocknet, fich zu Pulver reiben lälst. 

Ueberhaupt fcheinen alle atherifche Oele, weiche 
fpecifilch {chwerer find als Waller, eine merkwürdige 
Verwandlung durch kanftilches Ammoniak zu er 
leiden **), 


*) Das Oel war nicht von der Blaufäure befreit. | 
**) Diele Notiz wurde mir von Hrn. Karls übergeben, als ic 
das Julibeft der Ann. de chim. et de physique mit dem folgen 
den Auffafze des Hrn. Bonastre noch nicht erhalten hatte. P 
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X. Ueber die Verbindung des Gewürsnelkenöls 


mit Alkalien und anderen Sakbfen; 


atte 


ate 


Veranlafung zu diefer Unterfuchung gaben zum Theil 
die wichtigen Arbeiten des Hrn. Chevreul über die 
fetten Körper, da diefe es walırfcheinlich machten, a 


dafs die Wirkung der kauftifchen Alkalien auf die = 


ätherifchen Oele ebenfalls lehrreich feyn würde. Die az 
die Wirkung der Alkalien und des Bleioxyds auf ds 1 
rectificirte Gewürznelkenöl. 

Rectificirt hat diefes Oel folgende Eigenfchaften, _ 
Es iff durchfichtig und farblos, fchmeckt {charfund = 


gegenwärtige Abhandlung befchränkt fich indefs auf 


brennend, riecht angenehm nach Gewürznelken, bleibt 
bis — 18° oder — 20° C. fliiffig, löft fich wenig in 
Waller, aber fehr fiark in Alkohol, Aether, concen- 
trirter Elfigfäure und fetten Oelen, fiedet und verfliegt 
über + 100° C., wirkt weder auf Lackmus- noch auf 
Curcumäpapier, und hat nach eigenen Verfuchen ein — 
fpec, Gewicht von 1,055 und 1,061 **), nach denen des 


Dr. Lewis eins von 1,054. Schon von kalter Salpe- weg 


terläure wird es zerfetzt, von heilser in Oxalfaure ver- 
wandelt; durch Chlor wird es verdickt und grün ge- 


*) Auszug aus den Ann. de chim, et de physique XXXV. 274. 


**) Die erfte Zahl gilt für unrectificirtes, die zweite für rectifi- 
cirtes Oel. Bei der Rectification verliert das Oel immer einen 
Theil, der leichter it als Waffer. © se 
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von Hrn. Bonastre *). 
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[6a] 
firbt, aber nicht in Kryftalle umgewandelt, wie dag 
Terpentinöl. 

Natron. Gewiürznelkenöl, zu- gleichen Thieilen 
mit Nätron vermilcht (ohne Zweifel unter Beiliiilfe 
von Waller), gelieht und wird undurchfichtig. Die 
Verbindung, mit Waller verdünnt und defiillirt, lie 
fert auf dem Waller in der Vorlage ein flüchtiges Oel, 

- das nicht mehr den angenelimen Geruch und das [pe- 
cififche Gewicht des Nelkenöls befitzt. Der Riickfiand, 
filtrirt nnd eingedampft, fetzt nach einigen Stunden 
eine in [chönen, weilsen, glänzenden Nadeln kryfial- 
lifirte Malle ab. Die Malle enthält viel alkaliflclies 
Waller, von dem man fie durch Drücken zwilchen 
Fliefspapier befreien kann. Dann getrocknet, hat fie 
go prC. Waller verloren. Sie enthält 18,57 prC. Na- 
iron und befitzt ganz den [charfen Gelchmack des Nel- 
kenöls. Von warmen Waller erfordert fie 10 bis 12 
Thi. zur Léfung; in warmen Waller fcheint fie in je-, 
den Verhältuille löslich zu feyn. Die Löfung iff fiets 

alkalifch und färbt fich durch {chwefelf. Eifenoxydal 

lillafarben, durch {chwefelf. Eifenoxyd erft roth, dann 

violett und felbfi blau, durch falzl. Eilenoxyd wein- 

farben, etwas réthlich, und durch apfelf. Eilenoxyd 
braun. Schwefelfäure fcheidet das Oel in Tröpfchen 
wieder ab, aber etwas gefärbter als zuvor. Alkohol 
s,. und-Aether, fowolıl kalt als warm, löfen diefe Verbin- 


dung entweder gar nicht oder (ehr wenig, entziehen 


dagegen dem Alkali das Oel. 
> Kali giebt unmittelbar, unter geringer Tempe- 
raturerhiéhung, eine in {chénen Schuppen kryliallifi- 
‘ende Verbindung. In Waller gelöft und defiillirt, 
ifst fie ungefähr ein Zelintel des Oels übergehen; das 
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übrige bleibt mit dem Kali verbunden. Nach dem Er- 
kalten giebt der Riickftand Kryfialle, die aber von de- 
nen der Natronverbindung *) verlchieden find. Es 
find nämlich mehr oder weniger weilse, wenig volu- 
minöfe, {chillernde, perlmutterartig glänzende Schup- 
pen, die fich fanft anfühlen lallen, Geruch haben und 
{charf wie Nelkenöl {chmecken. Mit Salpeterfäure 


werden fie {chén roth. In fiedendem Waller gelöi = 


a 


und filtrirt fetzen fie einen Theil des Oeles ab. Die ie) 
übrige Lölung, vorlichtig eingedampft, gefieht zu ei- > 


ner kryliallinifchen, perlfarbenen Maile. Die Kry- 4 
fialle ind merklich alkalifch, gleichen an Léslichkeit 
in Waller, Alkohol und Aether faft denen der Na- 
tronverbindung und färben fich durch 


Léfungen roth, violett und felbfé mehr oder weniger Be 
blau. In einem Platintiegel eingeäichert, hie 
{sen fie im Mittel 11,69 prC. Kali. ar 

Ammoniakfliffigkeit mit Nelkenöl gelchüttelt, 
macht dieles körnig und etwas dunkel. Die Verbin- 
dung finktim Waller zu Boden, und Icheint nicht 
fo felt wie die vorhergehenden, denn an der Luft ver- ie 
fliegt das Ammoniak und das Oel bleibt, aber gefirbter we 
wie vorher, zurück. 

Ammoniakgas, Im felir trocknen Ammoriakgale X 


erltarrt das Oel in wenig Minuten zu einer butterarti- 1 


gen, körnigen Malle, in der man kleine weilsliche 
Krylialluadeln wahrnimmt. In einer verfchloffenen 


Plalche, bei +6°C., bleibt diele krylialliniich; öffnet‘ 


man die Flalche, fo wird das Oel wieder flülfig; ver- x 


*) Hr. B. giebt diefen Verbindungen den Namen: Savonnules, 
welcher aber fchwerlich allgemein eingeführt werden wird. P. 
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fchliefst man fie aufs Neue, fo wird das Oel abermals 
concret und kryfiallinifch. Diefs gefchieht aber nur, 


wenn das Oel mit Gas überladen gewefen if. 

Baryt giebt auf mehrere Arten eine kryfiallifirte 
_ Verbindung. Man erhält fie faft augenblicklich, in 
Geftalt kryftallinifcher Kügelchen, wenn man kaltes 
Barytwafler mit dem Oele fchüttelt. Einen farken 
Niederfchlag erhält man, wenn man das milchige, mit 
Oel beladene Waller, welches bei der Deftillation von 
Gewürznelken übergeht, mit Barytwaller oder beller 
mit kryfialliirtem Aetzbaryt vermifcht. Die darüber. 
fiehende Flüffigkeit, obgleich fie noch von der Baryt. 
verbindung enthält, ift farblos. Der Niederf{chlag in 
fiedendem Waller gelöft, fchiefst naoh Filtration, Ein- 
dampfung und Abkühlung der Léfung in wenig Stun. 
den in fehr {chénen, perlweifsen Kryftallen an. Reibt 
man 2 Thi. Aetzbaryt mit 1 Thl. Nelkenöl zufammen 
und deftillirt das Gemifch (wahrfcheinlich mit Wal- 
fer), fo'geht ein weifsliches Fluidum über, auf dem 
ein wenig flüchtiges Oel fchwimmt. Filtrirt man nach 
viertelftiindigem, mälsigem Sieden die Flüffigkeit 
und dampft fie ein, fo giebt fie nach einigen Stunden 
Kryfialle. 

Die Barytverbindung kryftallifirt in fehr dünnen, 
abgeplatteten, perlmutterartig glänzenden Nadeln, die 
den Gefchmack und zum Theil auch den Geruch des 
Nelkenöls befitzen. Sie löfen fich ziemlich leicht in 
kaltem Waller, reichlicher in warmen Waller, und 
{chwellen vorher bedeutend auf. Gegen Eifenoxyd- 
falze verhalten fie fich faft wie die Kali- und Natron- 
Verbindung, und eben fo werden fie durch Salpeter- 
fäure roth. If die Barytverbindung nicht gänzlich 
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* Gewürznelkenöls wieder, wenn es mit Waller deftil- 


gelöß, und kocht man fie deshalb mit neuen Portio- 
nen Waller, fo fchielsen aus der filtrirten Löfung — 
Kryfialle in ifolirten Gruppen an, die eine matt - oder 
erdigweilse Farbe belitzen, fich mager anfühlen lal- 
fen, wenig riechen, aber doch wie Nelkenöl {chmek- 
ken. Verdünnte Schwefelläure [cheidet aus ihnen Oel 
ab, aber ein wenig gebräunt. Diels abgefchiedene Oel 
hat viel von [einer Flüchtigkeit und Flüffigkeit verlo- — 
ren; erhält aber die Eigenfchaften des ee 


lirt wird; doch röthet es dann noch ein wenig das 
Lackmuspapier. 100 Thl. der Barytverbindung befie- 
hen aus 69,7 Nelkenöl und 30,3 Baryt. 

Strontian. Strontianwaller mit dem Oele ge- © 


fehüttelt, giebt eine Verbindung, die, in fiedendem _ 
Waller gelöß und filtrirt, zu einer kry 


fchwammigen Male anfchiefst. Sie riecht 
fchmeckt aber fiark nach Gewürznelken. Schwefel- — 
faure trennt das Oel von ilır. Das abgefchiedene Oel 

wird von Salpeterläure dunkelroth gefärbt. Gegen - 
Eilenoxydfalze verhält fich diefe Verbindung, wie die 
von Baryt, 

Kalk giebt mit dem Oele eine in kaltem Waller 
unlösliche, in heilsem VValler {chwerlésliche, unkry- 
fiallifirte Verbindung. Siedet man 2 Th]. Kalk mit ı Thi. 
Vel, fo erhält man eine Léfung, die, fiedend filtrirt, | 
fioh nicht beim Erkalten trübt, durchfichtig und grün- 
lichgelb ilt und mit Oxalläure einen reichlichen Nieder- 
fellag giebt. Verdampft man die Lölung, fo bildet 
fich, auf ihr eine Haut, welche aus der Kalkverbin- 
dung befeht. Diele iff in 188 Th). Waller löslich, 


hat clue gelbe Farbe, riecht fchwach nach Gewürz- 
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nelken und fchmeckt fehr, unangenehm. Sie wird 
nicht feucht an der Luft, hat wenig Wirkung auf 
die Eifenfalze, und wird durch Salpeterfäure roth. 
gefärbt. 

Gebrannte Magnefia bildet in der Kälte mit dem 
Oele eine fehr fefie, unkryftallifirte Verbindung, die 
in kaltem und fiedendem Waller ganz unlöslich if, 
faft keinen Geruch befitzt und ein wenig nach Ge 
würznelken fchmeckt. 

Bleioxyd (Massicot) mit Nelkenöl in einem aus 
gezogenen Rolıre in einem Oelbade allmälig bis zum 


Sieden des Oels erhitzt, gab Waller, welches ein we 
nig merklich verändertes Nelkenöl enthielt. Der 
Riickftand beftand aus Kohle, aus braunem und gel- 


ben Bleioxyde und roch unangenehm, gar nicht 
nach Nelken. Mit Alkohol digerirt, trat er diefem 
nur ein wenig unzerletztes Oel ab. Eben fo verhielt 
er fich gegen Aether. 

Andere Metalloxyde. Um die Wirkung derfel- 
ben kennen zu lernen, wurden die folgenden Verlu 
che gemacht. 

In eine fiedende Löfung der Natronverbindung 
wurde eine Léfung von fchwefelfaurem Kupferoxyd 
gefchüttet, bis fie nicht mehr auf Curcumä - und 
Lackmnspapier wirkte, Es entfiand ein Niederfchlag, 
der anfangs braun war und darauf himmelblau oder 
{pangriin wurde. Die abfiltrirte Flüffigkeit trübte fich 
anfangs, ward aber, nochmals filtrirt, klar und ent- 
hielt kein Kupfer. 

Die Kaliverbindung, auf gleiche Art belıandelt, 
gab einen braunen, dem Kupferoxyde ähnlichen, Nie 


derfchlag. Die Fliffigkeit, nach einftiindigem Sieden 
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kochend filtrirt, trübte fich, wurde aber nach aber- = q 
maliger Filtration klar und hatte eine rothbranne : 
Farbe. 

Mit Bleieffig gab die Kaliverbindung einen gelb- 
lichen, reichlichen Niederfchlag, der durch längeres 
Sieden confiftent und an der Luft zähe wurde. Eben 
fo die Natronverbindung, doch enthielt die darüber- 
fiehende Löfung ein wenig Blei. 

Bleioxyd (Massicot) mit Nelkenöl und ein we- 
nig Waller drei Stunden lang gekocht, lieferte die 
Bleiverbindung von ähnlicher, pflafterartiger Befchaf- 
fenheit. Die darüberfiehende Flüffigkeit, nach dem ~ 
Erkalten filtrirt, wiirde durch Salpeterfäure röthlich- _ #1 
gelb und gab mit Schwefelläure und [chwefell. Am- 

Licht moniak keine Anzeigen auf Blei. 
efem Schwefelfaures Eifenoxydul durch eine Lölung 
hielt der Natronverbindung fiedend zerl[etzt, gab ein violet- | 
tes und felbfi blaues Magma. Ein eben fo, doch 
rfel- {chwaicher gefärbtes, Magma gab es mit der — ; 
r[us bindung. 
Aus allen diefen Verfuchen geht hervor, dafsdas 


lung Gewürznelkenöl mit den Salzbafen eigenthümliche’ 
xyd Verbindungen eingeht. Es bleibt aber noch zu erwei- 


und fen, dafs das Oel hierbei keine Zerfetzung erleidet. 


ilag, Für die Verbindung mit Natron ift diefs {chon erwie- 
oder fen. Um auch bei den Metalloxyden darüber Gewils- 
fich heit zu erhalten, wurde die, direct dargeftellte, Blei- 


ent- verbindung, welche nach Austrocknung hart und zer- 
brechlich ift, gepülvert, mit Waller angerührt und 
delt, mit verdünnter Schwefelläure vermilcht. Ein Theil 
Nie» des Oels fchied fich dadurch ab, ein anderer blieb mit — 
den dem Bleioxyde vereinigt. Als das Ganze darauf in Sa 


| 
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eine Retorte gebracht und deftillirt wurde, ging eing 
milchichte Fliffigkeit über, in der fich in weilsen Tro, 
pfen ein Oel zu Boden feizte, das alle Eigenfchaften 
des rectificirten Nelkenöls befals. Diels Oel aufs New 
mit Alkalien verbunden, gab gleiche Verbindungen, 
wie die befchriebenen. 

Das Nelkenöl vereinigt fich alfo, wie die in kal 
tem Alkohol auflöslichen Harze, unzerletzt mit den 
Alkalien *). 

Aufser dem Gewürznelkenöl habe ich bis jetzt nur 
das Oel des Piments mit den Alkalien verbinden kém 
nen; durch diefe Eigenfchaften unterfcheiden fie fich, 
als eine befondere Gattung, von den übrigen ätlıeri- 
{chen Oelen. Die kryfialliirbaren Verbindungen 
des Gewürznelkenöls find völlig verfchieden von der 
weilsen, kryftallinifchen Subfianz, die man mit Al 
kohol aus den Gewürznelken zieht und die ich früher 
Caryophylline gnannt habe. 


XI. Ueber das Verhalten des Flufsfpaths gegen 
wafferfreie Schwefel/iure und Chlorwafferftoff]aure; 
Alrn. Kuhlmann. 
TE F 
Bekanntlich haben wallerfreie Sauerfioffläuren auf 


Kochlalz und die übrigen, fogenannten falzfauren, 
Salze, im Zuftande völliger Trockenheit, keine Ein 


wirkung, oder wenn eine da ift, wird fie nur dure 


*) Ueber die Harze, namentlich tiber die den Charakter von 
Säure befitzenden, werden die Lefer in den nächften Heften 
- eine ausführliche Arbeit von Hrn. Unverdorben finden)? 


> 
= 


eind Zerfetzung der Säure vermittelt; wie denn die waller- 
Tro 8 freie Schwefelfaure, wie Hr. Hofr. L, Gmelin noch © 


raften jm Bd. 73. S. 209 dief. Ann. gezeigt hat, bei der Ein- 


New # wirkung auf Kochfalz, auf ihre Kofien das Natrium 
ngen, § oxydirt, dadurch fchwefelfaures Natron erzeugt Tu 


ein Gemenge von Chlor und [chwefligfaurem Gafe in er 
n kal Freiheit fetzt. Diefe und ähnliche Erfcheinungen 
t den find {chon von H. Davy, und nicht ohne Grund, als 

Beweile für die Abwefenheit des Sauerfioffs in den 
zt nur falzlauren Salzen angefehen worden. Eine gleiche 
kém Thatfache hinfichtlich des Flulsfpathes, als Repräfen- 
e fich, tant der flufsfanren Salze, kann daher mit eben dem 
thers: B Rechte als Beweis der Sauerftofflofigkeit diefer Klafle 
angen von Verbindungen gebraucht werden. Schon die flül- 
n der fige, concentrirte Schwefelläure zerfetzt den Fluls- 
it Al fpath in gewöhnlicher Temperatur nicht. Sie durch- 
rühe $ dringt ihn, macht ihn durchfichtig und bildet mit ihm 

eine zihe Flüffigkeit, die fich in Fäden ziehen lälst. 

Aber bei +40° fängt bereits die Zerfetzung an (Ber- 

zelius in dief. Ann. Bd. 77. $. 21). WVallerfreie 
gegen Schwefelfiure zerfetzt dagegen, wie Hr. Kuhflnann 
wre gefunden, felbf in der Rothglihhitze den Flufefpath 
nicht. Denn als derfelbe die wallerfreie Säure, wel- 
che er fehr forgfältig bereitet hatte, über den in ei- 
nem Platinrohre rothglühenden Flufsfpath hinweglei- 
tele, fand keine Reaction Statt. In dem mit dem Pla- 
tinrohre in Verbindung fiehenden und durch Queck- 
filber gefperrten Gasapparate war keine Flufs{path- 
fäure zu finden. Anders verhielt fich dagegen das 
= Chlorwallerfioffgas. Als nämlich daffelbe, zuvor durch 
Heften Chlorealcium getrocknet, über den rothgliihenden 
lens. Flufsfpath geleitet wurde, entband fich Flufsfiure, 


n aul 
uren, 
B Ein- 


durch 


die das Glas zerfrafs, aber kein WVallerftoffgas. Der 
letztere Umftand beweift, dafs der WVallerfioff einen 
Beftandtheil der Flufs{pathfaure ausmacht, und dak 
gerade fo viel von ihm mit dem Fluor verbunden 


wird, als das Chlor bei feiner Verbindung mit dem 
Calcium des Flufsfpatlıs falıren lifst. Eine fehr kleine 
Menge Chlor, die bei diefem Verfuche frei wurde, 
fchreibt Hr. K. der Gegenwart von Mangan in dem 
Flufsfpathe zu. Andere flufs{pathfaure Salze verhiel. 
ten fich übrigens zur wallerfreien Schwefelläure wie 
der Flufsfpath. Nur das Kochlalz gab eine gewille 
Menge [chwefelfaures Natron und ein Doppellalz von 
Natron und Platin (ohne Zweifel war der Verluch in 
Platingefälsen gemacht), wahrlcheinlich, wie der 
franzöfilche Epitomator bemerkt, weil die Stoffe 
nicht ganz trocken waren, oder vielleicht, weil, wie 
bei dem erwähnten Verfuche, die Schwefelfiure theil- 
weile zerfetzt wurde (Bulletin des Sciences, Sect. |. 
T. VII. p. 70, wo es aus dem Recueil des trav. de la 
Soc. des Sciences, Agric. et Arts de Lille. Annee 1825. 
p- 256 genommen iff). 


XII. Neüe Bereitungsart des Barium/uperoxyds; 
von Hrn, Quesneville dem Sohne. 


Wie Thénard das Bariumsuperoxyd bereitet, il 
bekannt. Er glülıt lalpetersauren Baryt, bis derlelbe in 
Aetzbaryt übergegangen ilt, und leitet über diefen in 
der Glülihitze fo lange Sauerftoffgas, als es noclı ab- 
forbirt wird. Hr. Quesneville hat dagegen gefun- 
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den, dafs man {chon allein durch vorfichiiges Glü- 


Vere 


hen des falpetersauren Baryts das Superoxyd gewin- — 


nen könne. Sein Verfahren befchreibt er in den Ann, 
de chim. médicale T. III. p- 442 folgendermalsen: 

“Man nelıme reinen falpeterfauern Baryt, trockne 
ihn bei gelinder Hitze in einer Kapfel und bringe ihn 
dann in eine Porcellanretorte, an die ein VVelterfches 
Rohr gekittet it, welches unter einer mit Queckfilber 
gefüllten Glocke mündet. Man erhitze die Retorte 
allmälig und erhalte fie fo lange rothglühend, als noch 
Salpetergas und Stickgas entweicht, was beweilt, dafs 


noch nicht aller falpeterfaurer Baryt zerfetzt if. Im 
Augenblicke, wo die Entwicklung dieler Gafe aufhört, = 
und die von Sauerfioffgas an ihre Stelle tritt, entferne 


man das Feuer und lafle die Retorte erkalten. Man 


findet alsdann in derfelbeu ein Superoxyd, das nach — 3 
Hr. Quesneville alle erforderlichen Eigenfchaften be-_ 


fitzt. — Auf diefe Weile erhielt Hr. Q. aus 2 Pfund 
falpeterfaurem Baryt, 1% Pfund Superoxyd. Wenn 
indels die Angabe von Thenard richtig iff, dafs das 


Superoxyd noch einmal fo viel Oxygen enthält, als der 
Baryt; fo hat Hr. Q. zu viel an Superoxyd erhalten, 


und es fragt fich alfo, ob dallelbe rein gewelen ift. Denn 


(an): Ba = 1655,916: 1056,880 giebt nur 2: 1,294. A ‘i 
Auch hat Hr. Q. die Abwefenheit von Stickfioff in fei- 
nem Superoxyd nicht direct bewiefen. Er fagt nur, _ 


wurde; dals fie alfo keinen lalpeterlauren Baryt mehr 
enthielt, 


dals dieLöfung feines Superoxyds, nachdem fe durch 
Kohlenfiure gefällt, zum Sieden erhitzt und filtrirt 
worden war, nicht melır durch Schwefelläure getrübt 
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XIII, Bromfelen; von Hrn. Serullas, 


Selen und Brom verbinden fich in vielen Verhaltnif. 
fen; ı Theil des erfien auf 5 Theile des letzteren 
fcheint aber die dauerhaftefie Verbindung zu geben, 
Schüttet man gepulvertes Selen in Brom oder umge- 
kehrt diefes auf jenes, fo gefchieht die Vereinigung un- 
ter fiarker VVärmeentwicklung und einem Geräufche, 
als wenn man glühendes Eilen in Waller taucht. In 
einem Augenblicke erftarrt das Ganze, 

Das Bromselen fieht rothbraun aus, wie Jodphos 
phor, hier und da gelblich, wie Chlorjod. Es raucht 
an der Luft und riecht dabei ganz wie Chlorschwefel, 
Es löft fich, bis auf einige Flocken Selen, gänzlich 
in Waller, und die filtrirte Löfung, wenn nicht freie 
Brom zugegen ift, ift farblos, fehr fauer und ent. 
halt nur Selenfiure und Bromwallerfiofffäure. Die 
Löfung, mit Kali gefättigt, giebt felenfaures Kali und 
Bromkalium; vor oder nach der Sättigung mit Kali 
fchlägt Chlorwallerfiofffäure Selen aus ihr nieder, 
Vor der Sättigung wird durch Eifen und Zink, unter 
Entwicklung von Wallerfioffgas, Selen abgelchieden 
und auf diefe Metalle abgelagert, wie wenn man die- 
felben in eine mit Chlorwallerfoffläure vermilchite 
Auflöfung von felenichter Säure eintaucht. Bei ftar- 
ker Erhitzung verfliegt das Bromfelen zum Theil und 
zeigt bei Verdichtung eine gelbe Farbe; zum Theil 
zerletzt es fich in Brom und Selen. Mangel an Ma- 


terial hinderten Hr. S. an einer genaueren Unt Unter- 
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fachung de et de phys. XXXV. 349 

- Ph 
iltnif. 
zteren XIV. Ueber die Abfperrung von trocknen Gasarten 
eben, durch Queckfilber. 
ımge- 
gu Daß trockne Gasarten fich auf die Dauer nicht völlig 
aiche durch Queckfilber ab{perren laflen, wenigfiens nicht 


t. In ohne vorherige Entfernung der Luft{chicht, die alle- 
mal an dem in das Queckfilber getauchten Theile des 
phos. Glasgefälses haften bleibt, hat bekanntlich Hr. Fara- 
aucht ‚ day durch einen Verfuch am Wallerfioffgafe gezeigt . 
welel, (diele Ann. Bd. 84. S. 124). Auch ift bekannt, dafs 
ralich Hr. Daniel] diefem Umftande die allmälige Ver- 


freies fchlechterung der Barometer zufchreibt und, um ihr 


ent vorzubeugen, einen Ring von Platin an die Mün- 
Die dung der Barometerröhre anzufchweifsen rath. In 
ı und 


der neuen Ausgabe [einer Meteorological Effays etc.1827 


Kali p-576 führt er als Beweils der Wirkfamkeit des Pla- 


ieder, finreifens folgenden Verfuch an. Es wurde eine 


unter Flafche über Queckfilber mit trocknem WVallerfioff- 


ieden gale gefüllt, das Queckfilber innen und aulsen ge- 


1 die- nau in gleiches Niveau gebracht, und fo das Ganze 


[chte 13 Monate lang fiehen gelaflen. Nach Ablauf dieler 
ftar- 


und *) Wahrfcheinlich it Hrn. S. Bromfelen nur ein Gemenge von 
Theil Se +2 Br und Se-+3 Br gewefen, denn fonft hätten fich 
Ma 3,8 oder 5,7 Thi. Brom mit 1 Thl, Selen verbinden miiffen. 


nter- Im erften Falle würde die Löfung selenichte Säure (Se), 


im letztern Selensäure (Se) enthalten haben. P. 


Zeit war das jnnere Nivean um einen Zoll geftiegen, 


In einer andern Flafche, um deren Mündung ein 


Reifen Platin befeftigt worden war, hatte fich dagegen 
unter denfelben Umfiänden das Queckfilber unverän. 


dert in 'gleichem Niveau erhalten. WVie lange dick 
Flafche geftanden hat, iff nicht angegeben; wahrfchein. 
lich indefs eben fo lange, wie die erfte Flafche. Bei. 
de Male hatte Hr. D. ein wenig Platinfchwamm in die 
Flafche gebracht, um das etwa eindringende Sauer 
fioffgas der Atmofphäre zu Waller zu condenfiren, 
Seiner Meinung nach hat auch wirklich beim erfien 
Verluche eine Wallerbildung Statt gefunden; da aber 
keine Beweile dafür beigebracht find, fo ifi auch 
möglich, dafs das Queckfilber nur in Folge der Ent. 
weichung des WVallerfioffgales gefiiegen ift. 


a Ueber die dochtlofen Lampen. 


Die Vorrichtung, die feit einiger Zeit unter dem Na- 
men der dochtlofen Lampe, oder der Lampe ohne 
Docht, verkauft wird, ift gegenwärtig, wenigltens in | 
Berlin, fo allgemein verbreitet, dals es faft überflül- 
fig ift, fie noch zu befchreiben. Indels wird das Fol- 
gende für Manchen Lefer doch nicht ohne Interelle 
feyn. Gewöhnlich befieht diefe Lampe aus einem 
Schälchen von Metall, in deflen Mitte, ein offnes Glas- 
röhrchen fenkrecht eingekittet ifi, fo dals, wenn 
das Schälchen auf einer Flüffigkeit fchwimmt, das 
obere Ende des Röhrchens mit der Flüfügkeit unge- | | 
fahr im Niveau liegt und das untere in die Flüf- 
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figkeit eingetaucht iff. In England hat man auch 
das ganze Infirument aus Glas verfertigt. Lälst 
man nun diefes Schälchen auf Oel fchwimmen, fo 
füllt fich die Röhre bis zur Mündung mit Oel und 
dieles brennt dafelbfi, nachdem man es angezündet 
hat, ohne eines Dochites zu bedürfen, mit einer Flam- 
me, die an Helligkeit und Lebhaftigkeit die gewöhn- 


der diefes Inftrumentchens, Hr, Blackadder, Mit- 
glied der K. Gefellfchaft zu Edinburg, hat aufserdem 
noch mehrere folcher dochtlofen Lampen belchriebeu 
Gm Edinb. new philosoph. Journ. Vol, I, p. 52), die 
aber wohl fchwerlich eine allgemeine Anwendung 
finden werden. . Bei zweien derlelben fieht eine 
U-förmig gebogene Röhre, welche die Stelle des 
Dochtes vertritt, zur. Seite mit einem Behälter voll 
Weingeift oder Gel in Verbindung, und diefe Fliil- 
figkeiten treten,, da ilır Niveau höher liegt als die 
Mündung der Röhre, vermöge ihres Druckes in fol- 
cher Quantität zur Röhre hinaus, dals fie fogleich 
durch die Flamme verzehrt werden können. Da das 
Niveau der Flülfigkeiten beim Gebrauche dieler Lam- 
yen fortwährend linkt, fo hat Hr. B. an der einen 
iene eine Vorrichtung angebracht, durch welche 


lichen Nachtlampen bedeutend übertriflt. Der Ai 


man in demlelben Maalse die Mündung der Röhre | 


fenken kann, und an der Röhre der anderen Lampe 
einen Hakn, durch welchen man zu gleichem 
die Oeffnung mehr oder weniger erweitert. 

Bei einer vierten Lampe dieler Art wird die 
Röhre durch capillare Wirkung gefüllt. Diefe Lam- 
pe befteht nämlıch blofs aus einem Glimmerblätichen, 
das mit einer, durch feine Mitte lenkrecht gefteckien, 


engen Glasröhre auf Oel fchwimmt. Vermöge der _ 


Capillarität fiergt das Oel bis zur Mündung der Röh- © oh 


re hinauf, und läfst fich dafelbfi anzünden. Solch 
eine Lampe giebt keinen Schatten, fagt Hr. B., da 
man das reflectirte Bild der Flamme unter der wahren 
Flamme fieht, und ifi, wegen der Erhitzung, die 
das Oel unterhalb der Flamme erleidet, in beftindiger 
Bewegung, fo dals, wenn man mehrere folcher Lampen 


zugleich auf dem Oele fchwimmen lälst, es fchent, 


als wirken fie anziehend oder abfiolsend auf einan- 
der. Hat eine folche Lampe einige Zeit gebrannt 
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und man löfcht fie aus, fo finkt fie zu Boden. Die 
rührt daher, dafs Oel zwilchen die Lamellen des 
Glimmers eingedrungen ift, und, nachdem es fich ab. 
gekühlt hat, den Glimmer [pecifilch {chwerer macht 
als das Oel. 

Was nun die erfie Lampe betrifft, fo ift diefelbe, 
wie im Bulletin universe] Sect. V. T. VIII. p. 17 be 
merkt wird, eine wahre Gaslampe, welche P oer als 
andere Lampen, Kerzen oder Talglichte etc. beweif, 
dals die Hitze, welche bei der Verbrennung fetter 
Subflanzen entwickelt wird, hinreicht, um fortwäh- 
rend Gas aus ilınen zu deftilliren. Das Ende der 
Glasröhre, wo die Verbrennung vor fich geht, iftin 
der That ein kleiner Kellel, worin das Oel im Sieden 
gehalten und in Gas verwandelt wird. In diefen Kef. 
fel gelangt das Oel nicht, wie es hier und da gelagt 
worden ilt, durch Wirkung der Capillarität, fondern 
durch die Geietze des Gleichgewichts der Flülfigkei. 


ten. Das Schälchen ift nämlich fo befchwert, dals das 
Oel in der Röhre fich mit dem äufsren Oele in Ni. 
veau letzen muls. 

Die Capillarität iff nicht nur unnéthig bei die. 


fem Apparat, fondern auch die Lampe verlöfcht bald, 
wenn man eine zu enge Röhre genommen hat, indem 
fie Schnell durch Ablagerung von Kohle verftopft wird, 
Man wirft dielen Lampen vor, dals fie fich verftopfen 
und nicht dauerhaft ind, da die Glasröhre während 
des Brennens oft zer[pringt. Viele Perlonen haben da- 
her geglaubt, dals Metallröhren beflere Dienfie leifien 
würden, und zu dielem Ende Platinröliren vorge 
Schlagen. Indefs find diefe Perlonen in Irrthum; 
denn der Erfolg des Experiments hängt von der [chlech- 
ten Wärmeleitung der Subfianz der Röhre ab. — In 
England hat man das Princip dieles Infirumentes 
Schon zur Einrichtung von Lampen benutzt, und in 
Frankreich hat man mehrere folcher Röhren in einem 
Schälchen angebracht und dadurch ein felır helle 
Licht erhalten, Man verfichert, dafs man gegenwär- 
tig befchältigt ii, Argand’iche Lampen mit dieler 
Verbellerung zu verfertigen, 
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XVI. Ueber das Vorkommen des Broms. (Aus einem 
Schreiben des Hrn. Geheimraths Mermb- 
staedt an den Herausgeber.) 


= In einer Ihnen früher mitgetheilten Notiz über 
das Vorkommen des Brorns im Waller des todten 
Meeres machte ich bekannt, dafs ich eine Reihe von 
Gegenftanden auf Brom unterfuchen würde, in wel- 
chen fich fein Dafeyn mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
vorausletzen liefs, WVeder in verfchiedenen Arten 
des Steinsalzes, noch im Blödit und Polyhalit konn- 
te ich fein Dafeyn finden. Dagegen entdeckte ich das 
Brom im Meerfchwamm, felbft in den Schwamm- 
fleinen. Im erlieren findet es fich in Verbindung mit 
Jod; in letzteren [cheint es als Aydrobromfaurer Kalk 
enthalien zu feyn, doch nur in geringer Quantität. 
Aus den Schwimmen {cheide ich das Brom, indem 
ich fie trocken defüilllire, die rückfiändige Kohle aus- 
lauge, und durch die farblole klare Lauge Chlorgas 
hindurch leite, Das Brom wird augenblicklich ent- 
wickelt und kann nun durch Schwefeläther hinweg- 
genommen werden, die rückfiändige Lauge enthält 
Jod, das auf gewölhnliche VVeile daraus gelchieden 
werden kann, 

Eine genauere Unterfuchung hierüber, ‘fo wie- 
die Aufluchung des Broms in verfchiedenen Mollus- 
ken foll mich [päterhin befchäftigen. Die Refultate 
davon werde ich Ilınen zur gelegenen Zeit mittheilen. 


XVII. Merkwürdige Quarzkryflalle, 


| D: Merkwürdige an diefen Kryfiallen liegt darin, 
|| dals fie, wie es ein Querlchniit derfelben in Fig. 17 
Taf. VI (des vorigen Heftes) zeigt, aus mehreren, 
gleichlam concentrifchen Hüllen von Kalk und Quarz 
befiehen, die in regelmälsiger Abwechslung, doch 
nicht in fo Icharfer Begränzung wie in der Figur, 


einen kleinen Quarzkryftall in der Mitte ein{chliefsey 
Der Quarz gleicht an Farbe dem Rauclıtopale und if 
in dünnen Schichten vollkommen durchfichtig. Die 
Kalkfchichten find grau undurchfichtig und ein 
germalsen körnig; fie braufen mit Salpeterläure hefg 
tig, léfen fich aber, wegen eines Gehalts an Kielfe 
erde, nicht ganz in derlelben auf, fo dafs auf diele; 
Wege die Quarzfchichten nicht zu fondern find, Hm 
W.Phillips, derdiefe Kryfialle in den Ann. of. Phil 
U. S. T. I. p. ı22 befchreibt, erhielt diefelben yom 
einem Mineralienhändler in Bristol, nach dellen Ag 
gabe fie am Black Rock bei Cork, eingelagert in Kal 
liein, vorkommen [ollen, 


XVII. Ueber die Kryftallform des chromfauren 
beroxyds; von Hrn, Teschemacher. 


Chromfanres Silberoxyd, wie es fich: bei Vermm 
{chung einer falpeterfauren Silberlöfung mit (wahl 
{cheinlich faurem) chromfaurem Kali, wach AB 
fonderung des Niederfchlags und freiwilliger Vem 
dunftung der filtrirten Léfung, nach mehreren Tage 
“am Boden des Gefälses ausfcheidet, hat nach 
Teschemacher (Ann. of Phil. united Ser. T. I. 345) 

in Fig. ı8 Taf. VI. (des vorigen Heftes) abgebild 
Form. Die Winkel an jenem doppelt gelchobe 
Prisma find: Pzu T= 123°, Pzu M = 
M zu T = 69° 55‘ oder M zu T’ = 110° 5. Die Kg 
fialle haben einen fiarken Metallglanz und beim Him 
durchfehen eine dunkelrothe Farbe., Vor dem Léthe 
rohire geben fie ein dunkel {maragdgriines Glas. 

Ich theile übrigens diele Notiz nur beiläutig mi 
Eine ansführliche Arbeit über die Kryfiallilation de 
einander ifomorphen, fcliwefellauren, felenlauren ung 
chromfauren Salze haben die Lefer in mehreren der fob 
genden Hefte diefer Annalen vom Hrn. Prof. Mit 
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